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Hinweis


Sobald du diese geschriebene Geschichte betrittst, wirst du in eine Welt gezogen, die dich triggern könnte. Deshalb pass auf, welche Stufen du nimmst. Manche führen dich in die Höhe, andere vielleicht in tiefe Dunkelheit. Wenn du also Probleme mit Gewalt, dominantem Sex und ganz viel Thrill hast, klapp das Buch besser wieder zu. Auch könntest du auf Themen stoßen, die einen im normalen Leben wahrscheinlich umreißen würden. Schicksalsschläge, Krankheiten, Störungen oder ähnliches. Deshalb denke daran, dass dies eine fiktive Geschichte ist. Solltest du Probleme damit haben, lies besser eine andere Story.

Zudem möchte ich darauf hinweisen, dass du in dieser Story auf BDSM-Inhalte sowie Rituale stoßen wirst. Diese sind jedoch nicht als Anleitung zu BDSM-Praktiken oder Ritualen zu verstehen, sondern als Beiwerk zur Story.

Generell liegt das Hauptaugenmerk meiner Protagonisten auf der körperlichen Anziehung und nicht auf der rational (sofern das überhaupt möglich ist) erklärbaren und aufbauenden Liebe. Und wie es in einem dunklen Liebesroman nun mal ist, dürfen auch alle eine gehörige Portion Darkness in sich tragen.

Sofern du dir also bewusst bist, dass dies hier eine fiktive Welt ist und in keinerlei Zusammenhang mit realen Personen steht, … tritt ein! Fühl dich wohl und lass dich verführen.


This one’s for …


alle, die den Mut suchen, ihre inneren Dämonen zu bekämpfen. Gebt niemals dabei auf, denn ihr seid stärker, als ihr vielleicht manchmal denkt.


PLAYLIST


Lotte, DXVE – ANGST (IRGENDWANN WIRD ES BESSER)

Clueso, ELIF – Mond

Hava – Moje Sve

Hava, Dardan – HIGH

Zyon – Sober (Slowed)

Kontra K, Veysel – Blei

Marteria, Casper, Kat Frankie – Supernova

Nina Chuba – Neben mir

Kontra K – Letzte Träne

Casper - Im Ascheregen

Juju, Chapo102, Philipp Poisel - Erkläre mir die Liebe

Nextro - Look at me

Kontra K - Der Mond und ich

Casper, Marteria - So perfekt

KUMMER - Bei Dir

Kontra K - Du willst es

Max Herre, Joy Denalane - Das Wenigste
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Lina so zu sehen, löst mehrere Dinge gleichzeitig in mir aus.

Einmal Mitleid, weil sie ohnmächtig geworden ist und ich in den letzten fünf Sekunden panische Angst in ihren Augen sehen konnte. Dazu gesellt sich ein seltsamer Stolz. Stolz, weil sie Teil einer fast offiziellen Zeremonie ist. Das, was wir in der Hütte getan haben, war nur ein Abklatsch dessen. Aber eine Zeremonie, wie wir sie eigentlich abhalten, ist es auch jetzt nicht. Bloß, dass das außer mir noch niemand weiß. Und zum Schluss stellt sich bei mir die Erregung ein. Fuck! Wie sie da bewusstlos in ihrem weißen Kleidchen in den Seilen hängt … dazu ihre Gabe für die Loa … ihr Blut. Ich kann nicht anders, als noch einmal über die Klinge zu lecken. Ihr Blut ist süß und mein Schwanz macht mir langsam Schwierigkeiten in der Hose.

»Sie ist heiß«, raunt Caden, der immer noch wie Rul Linas Arm hält, damit sie nicht zu viel Zug auf den Armen hat.

»Sie ist Abfall und bekommt nun, was sie verdient«, wirft Rul gehässig ein.

Damit löst er ein weiteres Gefühl in mir aus. Wut. Ich konnte die Wut bisher unterdrücken, weil Hall, der Wichser, in Trance auf seinem Stuhl sitzt. Aber diese Worte jetzt von Rul zu hören … »Bring das Arschloch auf sein Zimmer«, fahre ich ihn an.

»Er will bestimmt bis zum Schluss dabei sein«, entgegnet Rul mit einem abfälligen, breiten Grinsen.

»Ich sagte: bring das Arschloch auf sein Zimmer!« Rul schnaubt auf, lässt Linas Arm abrupt los und geht mit trotzigen Schritten auf Hall zu. Er reißt Hall die Trommel aus der Hand, nimmt ihn hoch und verschwindet mit ihm auf der Schulter durchs Tor in die Nacht hinaus.

»Was wird das?«, will Caden wissen.

»Nimm Billies Platz ein. Die anderen können gehen.« Ich weiß genau, was ich tue, und dazu muss niemand außer Lina, Caden und mir hier sein.

»Ich komm nicht klar«, sagt Caden und mustert mich mit fragendem Blick.

»Du kommst öfter nicht klar, Bruder. Wer rückt dann alles für dich gerade?«

»Du«, kommt ohne Umschweife aus seinem Mund.

Ich folge ihm mit den Augen, wie er zuerst Gad, Pyrros und River Bescheid gibt. Die wiederum informieren die Jungs an den Trommeln. Als letztes marschiert Caden auf meine Schwester zu, wobei ich ihn mit Argusaugen beobachte. Billie ist nicht in Trance. Sie war nur tief in die Musik versunken und sieht Caden mit wachsamem Blick an, als er vorsichtig ihren Arm ergreift. Diese eine Berührung ist mir fast schon zu viel, aber anders geht es gerade nicht. Niemand soll mehr hier sein, wenn Lina wieder zu sich kommt. Niemand außer mir und Caden. Caden auch nur, weil ich ihn brauche. Für die Trommeln. Für den Gesang. Für die Geschenke an die Loa. Der Blick meiner Schwester fängt mich ein. Ich sehe ihr fragendes Gesicht, aber ich denke nicht daran, ihr Rede und Antwort zu stehen. Es geht sie nichts an. Fertig. Als sie uns ebenfalls verlassen hat, übernimmt Caden die Trommel und ich kann mich endlich wieder Lina widmen. »Lina«, flüstere ich, nehme mit einer Hand ihr Kinn auf und kann nicht anders, als mit der Zunge über ihre Wange zu gleiten. »Wach auf, Lina«, sage ich etwas lauter und drücke dabei meinen Schwanz gegen sie. Scheiße, nochmal! Dass hier ist keine sexuelle Zeremonie – die wir durchaus manchmal abhalten –, das hier soll etwas sein, von dem ich selbst nicht weiß, warum ich es tue. Ich sollte es nicht tun. Und wenn Lina gleich austickt oder nicht mitspielt, sind wir alle am Arsch. »Lina«, knurre ich nun so laut, dass ich Cadens Geräusche übertöne, und endlich flackern ihre Lider. Ich nehme das Messer wieder in die Hand, halte es an ihren Hals und beobachte ihr wunderschönes Gesicht.

»Beat?«, fragt sie mit flacher Stimme, und ich lasse die Klinge des Messers erneut von ihrem Hals bis zu ihrer Brust wandern.

»Nein«, beginnt sie zu wimmern, »nein, Beat! Warum tust du das?«

»Weil ich es kann«, antworte ich kalt und durchtrenne mit der Klinge die Träger ihres Kleides, sodass ihre kleinen Titten freiliegen. Scheiße, sie ist so heiß!

»Ich dachte, ich sei tot«, wimmert sie und sieht mich so flehend an, dass mein Schwanz noch härter wird.

»Was nicht ist, kann ja noch werden.« Mit dem Messerrücken streife ich über ihren linken Nippel, woraufhin sich beide sofort aufstellen. Das ist mein Mädchen, denke ich mir und wiederhole die Berührung.

»Bind mich los, Beat. Du hast mich verdammt nochmal verletzt.«

Anklagend deutet ihr Blick zu dem kleinen Kratzer auf ihrer Brust. Es ist wirklich nicht viel mehr als ein Kratzer. Dass sie in Ohnmacht gefallen ist, lag an dem ganzen Drumherum. Die Atmosphäre. Der Palmschnaps. Ihre Angst. Und es hätte nicht besser laufen können. »Ich würde gerne noch ein wenig diesen Anblick genießen«, raune ich ihr zu und beuge dabei meinen Kopf so weit, bis ich ihre Brustspitze in meinen Mund einsaugen kann. Sie keucht über mir und ich spüre, wie sehr ihr Herz hämmert.

»Wo sind alle?«, fragt sie in dem Moment, in dem die Trommelgeräusche verklingen.

Ich fahre hoch und sehe zu Caden, der langsam mit glühendem Blick auf Lina und mich zukommt.

»Alter«, raunt er und bleibt vor Lina stehen. »Wenn Hall davon Wind bekommt, sind wir am Arsch. Und da machst du mich letztens blöd an, weil ich sie auf der Maschine mit zu den Rennen genommen habe?«

Mit den Augen folge ich seinen Fingern, die er ausstreckt und auf Linas anderem Nippel sinken lässt. Sie zieht seufzend ihre Unterlippe ein, und ein leises Knurren entspringt meiner Brust, was Caden die Hand sofort zurückziehen lässt.

»Ich verstehe das hier nicht«, wispert Lina und ihr Blick gilt wieder mir.

»Da gehts dir wie mir, Täubchen«, äußert Caden mit einem Lächeln, bevor beide mich anstarren.

»Wenn ihr denkt, ich verstünde es, seid ihr auf dem Holzweg.« Jetzt habe ich diese Scheiße hier angefangen, jetzt muss ich sie auch durchziehen. »Wenn ich dich von Caden losbinden lasse, bleibst du dann ruhig und hörst mir zu, bevor du zu Hall rennst?«

»Mach mich los«, zischt sie mir entgegen und scheint mit einem Mal wieder in ihre alte Fassung gefunden zu haben.

»Wenn du abhaust, bevor ich zu Ende gesprochen habe, Lina, werde ich doch das durchziehen, was Hall von mir verlangt hat und von dem er denkt, dass es gerade in vollem Gange ist.«

»Du hast gar nicht?«, fragt Caden. »Was ist hier eigentlich los?«

»Und was soll das mit dem Motorrad und dem Rennen?«, fragt Lina anklagend. »Ich war auf keinem Rennen.«

Es sind mir zu viele Worte. Zu viel Durcheinander, und ich werde langsam ungehalten. »Haltet beide die Klappe«, fahre ich sie an und bin dankbar dafür, dass mein Schwanz endlich wieder zu seiner normalen Größe gefunden hat. »Bind sie los«, weise ich Caden an, gehe hinüber zum Scheunentor und verschließe es von innen. »Setz dich.« Meine Stimme ist kalt, sobald ich wieder vor Lina stehe, die sich die Fetzen ihres Kleides unter die Arme geklemmt hat, damit ihre Brüste nicht ganz blank liegen. Sie reibt sich über die Handgelenke und setzt sich dann auf den Stuhl, den Caden ihr hinschiebt.

»Jetzt bin ich aber mal gespannt«, sagt er.
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Und ich bin so sauer, dass ich euch am liebsten killen würde«, knurre ich. Ich habe nicht die leiseste Ahnung, was hier los ist. Ich erinnere mich, dass ich einen wahnsinnigen Schmerz empfunden habe, kurz bevor in meinem Kopf alles schwarz wurde. Ich erinnere mich, dass Beat das Messer in meine Brust gestoßen hat. Wenn ich jetzt auf diese Stelle sehe, ist da tatsächlich bloß ein leichter Kratzer, der ein wenig geblutet hat. Dazu Cadens Worte, er hätte mich mit dem Motorrad zu einem Rennen mitgenommen … dann Evan. Evans Worte kurz bevor Beat mit dem Messer zu mir kam. Der Streit mit Evan vor der Scheune … »Ich will jetzt endlich wissen, was hier gespielt wird.« Beat macht drei Schritte rückwärts und lehnt sich an eine der Holzbohlen, die zur Abstützung der Scheunendecke vorhanden sind. Caden zieht derweil einen weiteren Stuhl hervor und setzt sich seitlich neben mich. Als ich seinen Blick auf meinem Brustbereich bemerke, ziehe ich alles, was vom Oberteil meines Kleides übriggeblieben ist, noch höher. Beat grinst bei meinen Bemühungen, und ich möchte ihm nur zu gerne an den Hals springen und das dreckige Grinsen aus dem Gesicht schlagen.

»Was ich dir jetzt sage, Lina, ist wichtig. Denn wenn du nicht mitspielst, bist nicht nur du am Arsch.«

»Nicht schon wieder«, äußere ich genervt. »Eure Spiele sind langsam, aber sicher ermüdend.«

»Dabei haben wir noch gar kein richtiges Spiel mit dir gespielt, Täubchen«, flüstert Caden mir mit einem Zwinkern zu.

Oh, man! Diese Männer ohne Oberteile machen mein Hirn noch weich.

»Bist du online und hörst mir zu, Lina, oder nicht?«, knurrt Beat, und seine Augen funkeln böse.

»Sprich schon weiter.«

»Hall, er wollte, dass ich dich mit einem Bann belege.«

Ich muss lachen. »Wie bitte?«

»Wäre es lustig, hätte ich schon längst gelacht. Das hier ist bitterer Ernst. Kannst du dich also zusammenreißen und mir zuhören?«

Beats Stimme ist so eisig, dass mein Lächeln gefriert. Ich glaube ihm, denn ich habe noch genau Evans letzte Worte an mich im Ohr.

Mach dir keine Sorgen, Darling. Ich sorge nur dafür, dass solche Dinge wie heute Abend nicht mehr vorkommen. Und damit du deine Meinung nicht änderst. Es könnte vielleicht kurz wehtun, aber morgen weißt du sowieso nichts mehr davon. Genieß es, schließlich ist es deine erste Zeremonie.

»Was für ein Bann?«, will ich wissen.

»Ich soll dafür sorgen, dass du das Hall-Gelände nicht mehr verlässt. Du sollst denken, es wäre deine Intention, hierbleiben zu wollen. Dazu soll ich absichern, dass du deine Meinung ihm gegenüber nicht änderst. Die Meinung, ihn lieben und heiraten zu wollen.«

Ich lache. Ich will es nicht, aber ich lache. »Ist das alles euer verschissener Ernst?« Der Mondschimmer in Beats Augen wird funkelnder und ich sehe, wie er die Hände zu Fäusten ballt.

»Er spricht die Wahrheit«, fügt Caden hinzu und ich sehe zu dem Mann mit den dunklen Augen, dem ebenfalls jeglicher Spott abhandengekommen zu sein scheint.

»Und warum weißt du davon?«, fahre ich Caden an.

»Weil er in der Rangfolge direkt unter mir steht und über so gut wie alles Bescheid weiß«, gibt Beat beinahe drohend von sich.

Er nickt Caden zu und ich sehe zwischen den beiden Männern hin und her. »Und wieso habe ich dann jetzt immer noch den Wunsch, nächste Woche nach Hause zu fliegen? Und vor allem, warum ist mein Wunsch, die Verlobung zu lösen, gerade ins Unermessliche gestiegen?«

»Weil ich keinen Schadenszauber anwende«, erklärt Beat diesmal mit ruhiger Stimme und kommt wieder auf Caden und mich zu. »Dabei gibt es nur ein winziges Problem, Lina. Hall darf nicht erfahren, dass ich ihn nicht angewandt habe.«

»Du Fuchs«, wirft Caden ein, streckt die Beine aus und lacht. »Jetzt checke ich es.«

»Und das bedeutet? Ich soll Evan und allen anderen das dressierte Hündchen vorspielen? Das kann nicht dein Ernst sein! Ich kann es für einen Tag machen und am Montag so schnell wie möglich von hier verschwinden und nie wieder zurückkommen. Aber sicher werde ich nicht auf Dauer eine Puppe mit einem auferlegten Bann vorspielen.« Ich will aufspringen, doch Caden hält mich mit festem Griff davon ab.

»Hör ihm weiter zu«, knurrt er und klingt dabei mehr als gefährlich.

Zur Hölle mit diesen Idioten! »Wie stellt ihr euch das vor und warum sollte ich das machen?« Ich sehe wieder zu Beat, der nun direkt vor mir angekommen ist.

»Tust du es nicht, Lina, werden wir alle sterben. Und zwar ausnahmslos alle. Du, Caden, Pyrros, River, Billie und alle anderen.«

»Du spinnst doch.«

»Es ist sein absoluter Ernst, Täubchen. Hall ist ein Wichser. Aber du wolltest ja nicht auf uns hören.«

»Warum sollte er das tun?«, frage ich aufgebracht und kann dabei kaum mehr meine Gefühle unter Kontrolle halten. Klar, ich bin sauer auf Evan, wegen der ganzen Hochzeitsgeschichte und seiner Mutter. Ich bin sauer, wegen dem, was er vorhin zu mir gesagt hat … aber kann ich Beat und Caden wirklich glauben? »Vielleicht habt ihr Evan ja mit einem Bann belegt und ihn gezwungen, diese Dinge zu mir zu sagen. Vielleicht ist das eins eurer kranken Spiele.« Beat schießt so schnell vor und zieht mich mit seiner Hand an meinem Hals hoch, dass ich röchle.

»Du denkst, ich scherze? Du denkst, ich setze unser aller Leben für dich aufs Spiel, um zu spielen?«

Seine Stimme ist das pure Gift, doch als unsere Körper sich berühren, fängt meine verdammte Mitte an zu pochen. Das kann doch alles nicht wahr sein! Wie krank bin ich eigentlich wirklich?

»Beruhig dich«, sagt Caden und steht auf. »Wie soll sie das alles auch verstehen?«

Beats Finger lösen sich von meinem Hals und ich sinke hustend auf den Stuhl zurück. »Mal angenommen«, sage ich, nachdem ich mich wieder beruhigt habe, »ich glaube euch, welchen Grund hättest du, euer Leben für mich zu riskieren?«

»Ich bin kein Bocore. Ich praktiziere Voodoo nicht, um anderen zu schaden.«

»Ist das der einzige Grund?«, will ich wissen. »Wäre es etwas Gutes gewesen, dass Evan von dir verlangt – was mich aber sozusagen versklavt hätte -, dann hättest du es getan?« Einen Augenblick lang geschieht nichts. Einen Augenblick lang bleibt Beat mir die Antwort schuldig, bis er den letzten Schritt zwischen uns überwindet, sich vor mich kniet und seine Hände um mein Gesicht legt.

»Ich kann dir die Antwort zeigen«, flüstert er, und mit einem Mal wird alles still.

Ich habe das Gefühl, als setze nicht nur meine Atmung aus, sondern auch Cadens. »Was bedeutet das?«, wispere ich.

»Du hast von mir nichts zu erwarten, Lina. Weder will ich etwas von dir, außer vielleicht der Tatsache, dich zu ficken, weil mein Schwanz in deiner Nähe sofort hart wird, noch kannst du davon ausgehen, dass ich ein netter Junge bin, vor dem du keine Angst haben musst. Was ich dir aber sagen kann, ist, dass ein Leben mir meistens etwas wert ist. Fast jedes menschliche Leben. Also auch deins. Deshalb noch einmal: vertraust du mir und lässt mich etwas tun?«

Ich will nein schreien, aber wie mechanisch nicke ich mit dem Kopf. Wo ist mein Monster, wenn man es mal braucht? Beat rückt mit seinem Gesicht so nah an meins heran, während seine Hände mich weiter im Griff halten, dass mir wieder ganz schwindelig wird. Die leisen Worte, die aus seinem Mund kommen, verstehe ich nicht, und als ich einen sanften Trommelschlag neben mir höre, erfasst mich erneut diese seltsame Stimmung. Ich glaube nicht an Magie oder dergleichen, aber irgendetwas bewirken Beats Worte und die Trommeln in meinem Kopf. In meinem Körper. Mein Herzschlag verlangsamt sich, meine Gedanken schweifen ab und ich kann mich kaum noch im Hier und Jetzt halten. »Beat«, wispere ich, da ich spüre, dass ich jeden Moment wieder das Bewusstsein verliere. »Nicht, Beat …«
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»Lina.«

»Was?« Ich reiße die Augen auf und sehe mich panisch um. Die Scheune … jetzt fällt es mir wieder ein. Beats Worte, seine Nähe … »Ich war schon wieder ohnmächtig«, sage ich leise und blicke in seine Mondscheinaugen. »Scheiße, was?« Ich fahre vom Stuhl hoch und krache sofort wieder zurück, da meine Beine nachgeben. Da sind plötzlich Bilder in meinem Kopf. Erinnerungen. Erinnerungen an eine Fahrt mit Caden auf seinem Motorrad. An eine Rennstrecke, Gad, River, Pyrros, die Halle … die Drogen und am Ende die Hütte. Die Hütte und Beat. Unser Sex … die Zeremonie. Das ist kein Traum. Es sind tatsächliche Erinnerungen.

»Ich dachte, es sei das Beste.«

Mit den Augen versuche ich, ihn zu töten, da mein Körper immer noch nicht fit ist. Mein ganzer Kopf scheint zu zerspringen, da ich Zauber – oder was auch immer es ist – und Realität nicht mehr auseinanderhalten kann. »Du bist ein manipulatives Schwein«, zische ich und stütze mich mit den Händen auf dem Stuhl ab, um mich zumindest im Sitzen aufrichten zu können. Meine nackten Brüste fallen mir ein und mein Blick huscht nach rechts, zu Caden, aber da ist kein Caden mehr. Beat und ich sind allein. »Ich will hier weg. Ich will von der ganzen Scheiße nichts mehr wissen.« Wieder versuche ich aufzustehen und diesmal gelingt es mir, auch wenn sich meine Beine wie Gummi anfühlen. »Fahr zur Hölle, Beat Black«, zische ich und stapfe an ihm vorbei in Richtung Scheunentor. Ich habe noch keine vier Schritte gemacht, als mich seine Hände an den Schultern ergreifen.

»Ich kann dich noch nicht gehen lassen.«

»Es ist mir so was von egal, was du kannst und was nicht. Ich gehe!« Ich versuche, mich von ihm loszureißen, aber sein Griff ist unnachgiebig.

»Sobald du mir zugesichert hast, Hall nichts davon zu sagen und mitzuspielen, kannst du gehen.«

Jetzt schaffe ich es mit einem heftigen Ruck, mich von ihm zu lösen, und fahre mit den Augen zu Beat. »Hall und du, und all die anderen«, fauche ich, »könnt mich am Arsch lecken.«

»Marcelina«, sagt er streng. »Das hier ist kein Spiel. Wenn du nicht mitmachst, wird es allerdings zu einem. Einem tödlichen Spiel.«

»Egal was es ist, ich mache nicht mit. Bei keinem von euren Spielen.« Genau, gibs ihm, flüstert mein inneres Monster und lacht schallend. Bloß, dass mir nicht zum Lachen ist. Ich weiß nicht, wem ich hier noch vertrauen kann. Sofern ich es überhaupt jemals konnte. Beat dreht mich an den Schultern zu sich herum und für einen Moment lasse ich es zu. Lasse zu, dass sein Blick mich einfängt. Dass seine Nähe Hitze in mir auslöst.

»Lina«, dringt seine raue, dunkle Stimme an mein Ohr.

Sein Atem trifft mich und etwas in mir will ihm glauben. Will sich ihm entgegenwerfen und ihn darum bitten, mich einfach zu halten. All den Wahnsinn zu beenden. »Nimm deine Finger von mir.« Ich weiß selbst nicht, wie ich es schaffe, die Worte auszusprechen, aber sie sind so eisig, dass sie Beat scheinbar zum Umdenken bringen. Oder zumindest dazu, seine Hände von mir zu lösen. Er atmet einmal tief durch, sieht dabei so schön aus, dass es fast schmerzt, und leistet keinen Widerstand, als ich mich erneut von ihm abwende und losgehe.

»Mein Vater, Niam … er wurde tot aus dem Fluss gezogen. Wie ein verendeter Fisch. Es gab niemanden auf dieser Plantage, oder aus Louisiana, der den Mississippi besser kannte als er.«

Ich stocke. Mit einem Mal klingt Beat anders. Verletzlich. »Das tut mir leid.« Ich wende mich ihm nicht erneut zu. Wenn ich das täte, hätte er mich vielleicht schon wieder um den Finger gewickelt. »Aber ich sehe nicht, was das mit mir zu tun haben soll.«

»Jeder hier weiß, dass es Hall war. Dass Orson Hall der Mörder meines Vaters war.«

Was? Die einen sterben durch die Hand anderer, andere wiederum haben sich beim Autofahren von jemanden ablenken lassen und kommen so ums Leben. Wie man es auch dreht und wendet, Thompson. Sie sind Mörder. Genauso wie du, flüstert mein Monster. Eigentlich höre ich es fast nie, wenn Beat und ich allein sind. Doch so leise es nun auch zu mir gesprochen hat, ich habe die Worte verstanden. Ein Zittern geht durch meinen Körper, und ich hoffe, Beat erkennt es nicht. »Warum hätte Orson das tun sollen? Und was hat das mit Evan und mir zu tun?« Plötzlich ist Beat direkt hinter mir, ohne dass ich ihn hätte näherkommen hören. Diesmal fasst er mich nicht an. Muss er auch nicht. Er ist so nah, dass ich fast seinen Herzschlag spüren kann.

»Das hat eine ganze Menge mit dir zu tun. Orson war im Gegensatz zu Evan ein sanftmütiger Mann. Verschlagen und zu seinen Arbeitern grob, aber dennoch sanftmütig vom Wesen her. Bis zu dem Moment, als die Arbeiter und mein Vater ihre Konditionen verbessern wollten. Nicht auf illegale oder kriminelle Weise. Einfach durch Verhandlungen.«

»Und?« Mein Körper schreit danach, in Beats Mondscheinaugen blicken zu dürfen, seine Lippen zu spüren. Sogar mein Monster ist wieder verstummt.

»Orson war dagegen. Er war aber auch nicht bereit, uns gehen zu lassen.«

»Ihr hättet einfach weggehen können«, wispere ich.

»So einfach ist das nicht, Lina. Und es ist genauso wenig denkbar, dass Evan dich nach Hause lassen wird, wenn er es nicht will. Evan ist nicht sanftmütig. Wenn er nicht will, dass du gehst, dann gehst du nicht. Wenn er herausfindet, dass ich nicht das getan habe, was er will …«

Mein Kopf rauscht. »Das ist doch krank.« Ich sehe es nicht, aber ich spüre, wie Beats Hand sich meiner Schulter nähert und das Angstmonster lacht aus meiner inneren Tiefe. »Ich kann das nicht. Das alles nicht.« Bevor seine Hand mich erreicht, renne ich los, schiebe das Tor auf und lasse mich von der Nacht verschlucken.
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Ich komme bloß nicht weit, weil mich, kurz bevor ich den Hintereingang des Haupthauses erreiche, andere Hände ergreifen. Ich will schon schreien, da sehe ich Billies Gesicht vor mir.

»Psst«, macht sie, legt sich den Zeigefinger auf den Mund und zieht mich mit sich, vom Haus fort.

»Was wird das?«, zische ich leise, während sie mich immer weiter, in Richtung der Arbeiterhäuser mitschleift.

»Wir müssen reden.«

Ihre Tonlage ist bestimmend, aber so leise, dass ich mich ebenso wie sie umsehe, so als würden wir verfolgt. »Du hast die ganzen letzten Tage nicht mit mir reden wollen. Warum jetzt?« Sie wendet mir ihr Gesicht zu, das ich aufgrund der Dunkelheit nur teilweise erkenne, ihr Ausdruck allerdings lässt mich verstummen.

»Nicht hier.«

Sie zieht mich weiter, an ihrem, Alyssas und Beats Haus vorbei. An allen Häusern vorbei und schlägt einen Weg ein, der zu den Feldern führt. Bevor wir diese jedoch erreichen, zerrt sie mich seitlich in eine kleine bewaldete Schneise, die mir vorher noch nie aufgefallen ist. Hier ist es so dunkel, dass ich die Hand vor Augen nicht sehe. »Billie, was wird das?«, raune ich und ziehe die Stofffetzen meines Kleides zum hundertsten Mal wieder höher.

»Wir sind gleich da«, zischt sie und packt meinen Arm fester.

Sie ist erstaunlich stark und kurz frage ich mich, ob ich in einem offenen Kampf eine Chance gegen sie hätte. Wahrscheinlich nicht. Aber warum sollte Billie auch gegen mich kämpfen? Warum verschleppt sie mich hier ins Nirgendwo?

»Pass bei den Stufen auf. Sie sind morsch. Bleib genau hinter mir.«

Vor uns liegt eine Hütte, ähnlich den Arbeiterhäusern, bloß viel heruntergekommener. Ich kann nicht alles erkennen, doch sobald Billie die knarzende Tür aufgeschoben hat, dringt Kerzenschein an meine Augen. »Was ist das hier?« Wir treten ein, Billie schließt die Tür und prüft, ob die alten, zerschlissenen Vorhänge vernünftig vor den Fenstern sitzen.

»Unsere alten Häuser.«

Mein Blick wandert in dem kleinen Raum umher, der tatsächlich noch etwas kleiner ist als der in dem anderen Haus. Eine Küchenzeile gibt es hier überhaupt nicht. Bloß eine alte braune Couch, auf die gerade mal so zwei bis drei schmale Personen passen. In einer anderen Ecke liegt eine Matratze auf dem Boden. Davor steht ebenfalls eine Kerze und Bücher sind drumherum verteilt. »Aber Caden hat mir auf der Fahrt vom Flughafen hierher erzählt, dass Hall die alten Häuser hat umbauen lassen.«

»Er hat gelogen.«

»Weshalb?« Sie zuckt mit den Schultern.

»Niemand Fremdes soll wissen, dass die Hütten noch stehen. Ich glaube, dass Hall sie mittlerweile selbst schon vergessen hat. Hier raus kommt nur noch selten jemand.«

»Wohnst du hier?«, frage ich erschrocken, da über einem Stuhl einige Sachen liegen. Frauensachen. Hier kann doch niemand leben …

»Nicht leben. Es ist mein Rückzugsort, wenn ich mal allein sein muss. Setz dich. Anbieten kann ich dir nur ein Glas Wasser.«

Ich schüttle mit dem Kopf wegen des Wassers, setze mich aber.

»Bis vor einigen Jahren haben wir hier noch gelebt. Eigentlich sollten die alten Häuser abgerissen werden, dass ist den Halls aber wohl zu teuer. Außerdem stehen sie so weit abseits, dass sie nicht wirklich stören.«

»Ich erinnere mich gar nicht daran, diese Häuser hier jemals gesehen zu haben. In meiner Erinnerung standen die anderen hinter der Scheune schon immer, so wie Caden es erzählt hat.« Billie schüttelt mit dem Kopf und setzt sich mir gegenüber auf einen Stuhl.

»Darum geht es auch gar nicht.«

Der Blick aus ihren dunklen Augen wird eindringlich. »Es geht um deinen Bruder«, äußere ich wissend. Sie antwortet nicht direkt, sieht mich einfach bloß an und mir wird etwas anders unter diesem Blick. Das Mondleuchten, das in Beats Augen zu finden ist, fehlt Billie gänzlich. Dafür besitzt sie etwas anderes. Etwas Einnehmendes und Fremdes. »Billie?«

»In erster Linie geht es um Evan«, beginnt sie endlich zu sprechen. »Ich bin nicht wie mein Bruder oder die anderen Jungs. Wir glauben an dasselbe. Führen faktisch dasselbe Leben, aber es könnte nicht unterschiedlicher sein.«

Ich weiß nicht, worauf sie hinauswill, was sie mir scheinbar anmerkt, denn sie spricht sofort weiter.

»Die Jungs tun Dinge, die ich niemals tun würde. Sei es in ihrem Privatleben – sofern man das hier überhaupt haben kann – noch was die Zeremonien betrifft. Genauso gibt es natürlich auch Dinge, die sie niemals tun würden und die zu meinem Leben dazugehören.«

»Aber du bist doch auch immer dabei, wenn ich mich nicht täusche.«

»Ich sage ja, wir glauben an dasselbe. Wir haben diesbezüglich sogar die gleichen Werte und doch unterscheide ich mich von den Jungs. Aber das spielt jetzt eigentlich überhaupt keine Rolle. Was eine Rolle spielt, ist, dass Beat dich nicht anlügt. Nicht bei dem, was Orson, Evan und unseren Vater betrifft.«

»Du hast gehört, was Beat zu mir gesagt hat?«

Sie nickt. »Ich wusste nicht, was er vorhatte.«

»Also hast du gelauscht.« Ein leichtes Grinsen legt sich auf ihre Züge, was sie mit einem Mal ganz anders wirken lässt. Sonst ist sie immer, wirklich immer, ernst. Dieses andere Gesicht steht ihr.

»Erzähl es nicht Beat. Marcelina, mein Bruder lügt nicht. Evan ist kein guter Mann. Wenn du ihn unbedingt, warum auch immer, heiraten willst, ist das deine Entscheidung. Eine Entscheidung, mit der du wirst leben müssen. Aber wenn Hall Beat den Schadenszauber aufgetragen hat und er herausfindet, dass Beat dich geschützt hat … er wird uns allen etwas antun. Evan Hall ist kein Mann der Einsichtigkeit oder des Verzeihens.«

Ihre Worte klingen aufrichtig und sie sieht wirklich besorgt aus. So sehr, dass ich ihr gerne glauben würde … aber … ich kann es nicht. Das alles ist für mich viel zu abgefahren. Wie eine Geschichte aus einem Buch. »Du glaubst nicht wirklich, dass Evan mich und/oder euch töten würde, bloß, weil Beat irgend so einen Voodoo-Zauber nicht bei mir ausgeführt hat? Einen Zauber, der sowieso nicht funktioniert hätte, weil es Zauber nicht gibt.«

»Und was ist mit deiner plötzlich zurückgewonnenen Erinnerung? Ist die echt oder nicht? Und selbst wenn sie nicht echt wäre, wie kommt sie plötzlich in deinen Kopf?«

Billie spricht nun wieder eindringlich und ihre Stimme beschert mir eine Gänsehaut. Sie hat recht. Ob echt oder nicht, die Bilder sind seit vorhin in meinem Kopf. »Ich weiß es nicht«, antworte ich ehrlich und stehe auf. »Aber ich bin jetzt auch zu müde und zu erschöpft, um mir darüber Gedanken zu machen.« Ich halte auf die Tür zu, als Billie meinen Namen ruft.

»Marcelina«, sie klingt beinahe wie Beat, »wenn du nicht mitspielst, wirst du bald keine Möglichkeit mehr haben, dir überhaupt noch über irgendetwas Gedanken zu machen.«

»Wie du meinst«, äußere ich und trete hinaus in die Nacht. Ich muss allein sein. Muss meine Gedanken ordnen, und das kann ich hier nicht.
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Ich bin erleichtert, als ich durch den Hintereingang ins Haupthaus eintrete. Gott sei Dank ist mir unterwegs niemand mehr begegnet und Gott sei Dank habe ich den Weg überhaupt hierher zurückgefunden.

Im Haus selbst ist alles still, und als ich vor meinem Zimmer ankomme, überlege ich kurz, die Treppe weiter nach oben zu steigen. Zu Evan zu gehen und ihn zur Rede zu stellen, was das heute Abend für eine Sache war. Beim Gedanken daran wird mir allerdings ganz anders und ich öffne die Tür zu meinem Zimmer. Die Fenster zur Scheune hin stehen weit offen. Sie sind die Ersten, die ich schließe. Danach ziehe ich die Vorhänge zu, gehe zum Bett und nehme mein Schlafshirt in die Hand, wobei mir der rechte Fetzen meines Oberteils auf den Bauch fällt. Erst jetzt spüre ich, wie sehr meine Arme wehtun, weil ich sie die ganze Zeit vor meinen Brüsten verschränkt hatte. »Verdammter Beat«, fluche ich leise vor mich hin und stelle das Wasser in der Dusche an. Das heiße Nass entspannt sofort meine Muskeln, und obwohl ich schon längst sauber bin, bleibe ich trotzdem noch ein paar Minuten unter dem Strahl stehen. Danach rubble ich mir das Haar trocken, dann meinen Körper und vermeide den Blick in den Spiegel. So, wie ich mich fühle, will ich erst gar nicht wissen, wie ich aussehe. Nachdem ich in meinem Schlafshirt stecke, tappe ich zurück in mein Zimmer und erstarre … »Evan?«

»Darling. Ich dachte schon, du kommst überhaupt nicht mehr heraus.«

»Was machst du hier?« Ich bin so erschrocken, dass ich starr auf der Stelle stehen bleiben. Evan liegt – wie es aussieht nackt – in meinem Bett und seine grünen Augen haben gerade so überhaupt nichts mehr mit Liams gemeinsam.

»Ich wollte nachsehen, ob es dir gutgeht. Schließlich soll es meiner zukünftigen Frau an nichts fehlen.«

Jetzt bist du am Arsch, Thompson, flüstert mein Monster herablassend, und ich bin ihm fast dankbar, mich in dieser Sekunde nicht allein zu lassen.

»Ist alles in Ordnung?«, will Evan wissen und richtet sich im Bett auf.

»Wieso fragst du?«

»Du siehst leicht mitgenommen aus.«

Selbst seine Stimme klingt anders. Nichts mehr an Evan erinnert mich an Liam. An Wärme. An Geborgenheit und Schutz. »Es ist schon spät und ich bin müde.«

»Warum schläfst du dann nicht längst? Da war meine Intuition doch die richtige. Komm, Dummchen, ich mache dich wirklich müde.«

Fuck! Fuck, fuck und nochmal fuck! Ist das wirklich wahr? Sprechen Beat und Billie die Wahrheit?

»Wenn du jetzt nicht kommst, Marcelina, werde ich dich wohl holen müssen, und eigentlich habe ich gerade keine Lust wieder aufzustehen.«

»Wo warst du vorhin?«, frage ich und versuche, das Beben meiner Stimme zu unterdrücken. Ich muss irgendwie herausfinden, wer der Böse in diesem Spiel ist. Sie sind alle böse, Thompson. Doch die Böseste auf dieser Plantage … das bist du. Mein Monster lacht schallend und ich steige zu Evan unter die Decke.

»Wo ich war?«

Seine großen Hände ergreifen mich, ziehen mich an seine Brust und ich will schreien. »Ja«, antworte ich zitternd und schließe die Augen.

»Nachdem ich dich hier ins Bett gelegt hatte, wollte ich dir etwas Ruhe gönnen, da du auf unserer Verlobungsfeier ohnmächtig geworden bist. Als ich vorhin wach wurde, konnte ich die Sehnsucht allerdings nicht mehr aushalten.«

Ich erstarre, während er seinen Ständer an meine Seite drückt. »Nachdem du mich ins Bett gelegt hast?«

»Bist du immer noch durcheinander, Dummchen? Oder machst du dir Sorgen, dass ich noch sauer sein könnte, wegen Mutter und all dem?«

Sein Gesicht wandert zu meinem Hals, und als seine Lippen die Stelle küssen, an der mein Herzschlag zu spüren ist, weiß ich, dass ich am Arsch bin. Dass Beat nicht gelogen hat.

»Ich habe dir beinahe verziehen, Marcelina, jedoch wüsste ich, wie du auch den Rest wieder ausbügeln kannst.«

Er umgreift mit der Hand meine Brust und mein Nippel wird sofort hart. Nicht vor Erregung. Nein. Vor Angst. »Evan«, sage ich mit bebender Stimme, und er schnurrt an meinem Hals, während er sein Becken an mir reibt. »Ich bin zu erschöpft. Außerdem habe ich Kopfschmerzen. Wärst du sehr enttäuscht, wenn ich jetzt nicht …« Er stockt in seiner Bewegung und inspiziert mein Gesicht. Ich bin froh, dass nur die kleine Nachttischlampe gegenüber eingeschaltet ist. So sieht er hoffentlich meine Lüge nicht.

»Na gut«, raunzt er und legt sich auf den Rücken. »Ich verstehe das. Es war ein anstrengender Tag für dich. Schließlich haben wir ja nun alle Zeit der Welt. Ich bin froh, dass du einsichtig bist und nicht mehr persönlich nach Hause fliegen willst, um alles Weitere zu klären.«

»Wann soll ich das denn gesagt haben?«, platzt es aus mir heraus, und sofort weiß ich, ich hätte die Klappe halten sollen. Evan beugt sich wieder vor. Seine Iriden wirken leicht wahnsinnig, und das Lachen meines Monsters dazu bringt mich fast um den Verstand.

»Du liebst mich doch, Darling, oder hat sich daran etwas geändert?«

Ich schüttle verhalten den Kopf.

»Und du erinnerst dich nicht mehr daran, dass, als ich dich nach der Ohnmacht hier in dein Bett gelegt habe, du gesagt hast, du willst nicht zurück nach L.A.?«

»Kann sein«, antworte ich leise. »Jetzt wo du es sagst. Es ist alles so verschwommen und mein Kopf schmerzt.«

»Willst du denn noch nach L.A.?«

Diese Stimme … mein Monster lacht so schallend laut wie selten zuvor. »Nein. Nein, ich bleibe. Wozu sollte ich noch zurückgehen?« Evan lässt sich sichtlich entspannt zurück auf die Matratze sinken.

»Das ist meine Marcelina.«

Mit einem Mal zieht er die Bettdecke herunter und ich sehe auf seinen harten Schwanz.

»Komm, Baby, nimm ihn in den Mund. Dann bin ich schnell fertig und wir können beide noch etwas schlafen.«

Ich schlucke. Das verlangt er jetzt nicht wirklich von mir? Ich starre auf seinen Penis, der mich geradezu anekelt. Evans Hand schiebt sich unter mein Kinn und er dreht mein Gesicht in seine Richtung.

»Du liebst mich doch?«

Ich nicke. Scheiße, ich nicke! Ich habe eine solche Angst vor ihm, dass ich kaum noch zu etwas fähig bin.

»Na also, Dummchen. Ich will doch nur dein Bestes. Du bist müde und erschöpft. Da verzichte ich ausnahmsweise darauf, dass dein sinnlicher Körper meinen Schwanz reitet. Aber sicher schaffst du es, mich für drei Minuten auf andere Weise zu beglücken.«

Seine Hand wandert von meinem Kinn zu meinem Hinterkopf und drückt mich dem Grauen entgegen.

»Ich beeile mich, Darling, ich verspreche es dir. Um alles andere kümmern wir uns morgen.«
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Der Morgen kommt schneller als gedacht und ich fühle mich so gerädert, dass ich kaum realisiere, als Evan neben mir aufwacht.

Sofort kneife ich die Augen zusammen, weil ich ihn nicht sehen will. Er steht auf, Gott sei Dank ohne mich noch einmal zu berühren, und ich höre, wie er seine Sachen anzieht. Schritte nähern sich der Tür, die Klinke wird gedrückt und als ich eigentlich schon denke, dass er hinausgeht, ertönt seine Stimme.

»Ich möchte, dass du auf deinem Zimmer bleibst, bis ich dich wieder abhole. Eines der Mädchen wird dir gleich Frühstück bringen. Draußen ist es heute zu heiß, Darling. Und da mir das von letzter Nacht längst nicht genug war, solltest du später frisch sein.«

Seine Stimme ist kalt, berechnend, und ich zittere wie Espenlaub, als endlich die Tür ins Schloss fällt … und der Schlüssel von außen meinen Fluchtweg verschließt. Ich springe auf, warte, bis die Trittgeräusche sich entfernt haben, und drücke die Klinke nach unten. Dieser verdammte Bastard hat mich eingeschlossen! Evan Hall hat mich tatsächlich hier in diesem Zimmer eingesperrt! Ich renne zum Fenster, schiebe die Vorhänge beiseite, reiße es auf und sehe nach unten. Wenn ich mir nicht beide Beine brechen will, ist das auch nicht mein Ausgang. Hilfesuchend sehe ich auf den Platz vor der Scheune, doch außer ein paar kleinen Jungs, die Fußball spielen, ist dort niemand. Kein Erwachsener, kein Beat, kein Caden, kein Niemand. Der Niemand bist du, Thompson. Und nun hast du genau das geerntet, was du gesät hast. Ach, mach dir nicht zu viele Sorgen. Dafür bin ich schließlich da. Ab und an machst du für Hall die Beine breit, lutschst seinen Schwanz und dann dürfen wir sicher irgendwann zumindest wieder auf den Hof. Da könnten wir dann River nach etwas Schnee oder vielleicht auch MDMA fragen. Dann wird es erträglicher. Ich mache zwei Schritte rückwärts, sinke aufs Bett und greife nach meinen AirPods. Doch als ich mein Handy vom Nachttisch nehmen will, ist es nicht mehr da, wo es zuletzt war. Hektisch durchsuche ich das Zimmer, das Bad, jede Möglichkeit, wo ich es hätte ablegen können, aber nichts. Also bleibt nur, dass Evan es mitgenommen hat. Ich lasse mich auf den Boden vor dem Bett sinken, vergrabe das Gesicht in den Händen und weiß nicht, ob ich heulen oder schreien soll. Ob ich mich selbst für diese Scheiße hier verantwortlich machen oder es Evan in die Schuhe schieben soll. Was denkst du wohl, Thompson, fragt mein Monster. Jetzt rettest du noch nicht mal Thompsons Sweet Sugar, denn auch dort wird Evan alles übernehmen. Aber mach dir nichts draus, ich bleibe für immer an deiner Seite. Jetzt sogar noch mehr als vorher. Das Einzige, was ich auf die Schnelle zu packen bekomme, ist eine kleine Schale auf dem Nachttisch, die ich mit solcher Wucht gegen die Tür donnere, dass ich das Klopfen fast überhört hätte. Erst als die Scherben sich auf dem Boden verteilt haben und es erneut klopft, springe ich auf. Ich achte nicht auf den Schmerz, weil das Porzellan in meine Füße schneidet, sondern werfe mich gegen die Tür. »Lass mich hier raus, auf der Stelle!«

»Marcelina, beruhige dich«, höre ich Eleanors Stimme. »Ich komme jetzt rein, bitte tritt zur Seite.«

Gott sei Dank! Eleanor. Sie hat einen Schlüssel. Sie wird mich hier rauslassen. Zur Not laufe ich zu Fuß von hier aus bis zum Flughafen, es ist mir scheißegal. Ich trete zwei Schritte zurück, merke erst jetzt, wie schmerzvoll die Schnitte an meinen Füßen sind, und als ich hinuntersehe, ist dort alles voller Blut. Aber auch das ist mir egal. Sobald Eleanor vor mir steht, ich den Gang hinter ihr einsehen kann, will ich an ihr vorbei. Doch sie macht keinen Platz. Breit steht sie mit dem Tablett und meinem Frühstück darauf im Türrahmen.

»Bitte, Kindchen, geh erstmal ins Zimmer zurück und lass mich nach deinen Verletzungen sehen.«

Sie deutet auf meine Füße. »Er hat mich hier eingesperrt«, wispere ich und bewege mich keinen Zentimeter vom Ausgang weg. Ich muss hier raus! »Lass mich gehen!«

»Ich möchte, dass du dich auf dein Bett setzt und mich nach deinen Füßen sehen lässt. Vorher geschieht hier überhaupt nichts.«

Das ist nicht mehr die sympathische, freundliche Hausdame. Diese Frau vor mir, die kenne ich nicht. Ihr Ton ist beinahe so kalt und abwertend wie der von Camila.

»Er ist fort«, sagt sie nun etwas versöhnlicher. »Lass mich erst nach deinen Verletzungen sehen und danach reden wir.«

Evan ist fort. Eleanor will mir nur helfen. Danach wird sie mich gehen lassen. Ganz sicher. Ich sehe ihr in die Augen und versuche abzuschätzen, ob sie tatsächlich plötzlich wie ausgewechselt ist oder ob ich es mir – weil ich so aufgewühlt bin – nur einbilde.

»Setz dich hin, Marcelina«, wiederholt sie und ich gehorche.

Keine Ahnung, ob sie mich gehen lässt. Keine Ahnung, auf wessen Seite sie steht. Doch wenn ich nicht kooperiere, komme ich hier überhaupt nicht weg.

»Geht doch«, sagt sie, als ich sitze, drückt danach die Tür mit dem Fuß zu und schließt sie mit einer Hand ab, bevor sie den Schlüssel in ihre Kittelschürze steckt. »Und nun lass mich mal sehen. Was hast du denn da angestellt?«

Das Tablett stellt sie auf dem Tisch ab und kommt auf mich zu. »Findest du es richtig, dass er mich hier einsperrt?«

»Richtig oder falsch?«, sinniert Eleanor, während sie meine Füße anhebt. »Herrje, das sieht nicht gut aus. Warte hier.«

Meine Frage beantwortet sie nicht, sondern steht auf, geht ins Bad und kommt mit zwei feuchten Handtüchern zurück. »Gib mir eine Antwort!«

»Ich kann dir darauf keine Antwort geben, und jetzt halt still.«

Mit den Fingern zieht sie einige Splitter aus meinem Fuß, was ich kaum registriere, und wickelt danach jeweils ein Handtuch darum.

»Das wird sich jemand anderes ansehen müssen. Die Schnitte sind tief.«

Ein Arzt! Die beste Idee, die sie haben kann. »Okay«, sage ich etwas ruhiger, und Eleanor erhebt sich wieder.

»Ich schicke Billie, damit sie den Scherbenhaufen beseitigt.« Mit festen Schritten geht sie zur Tür und versucht dabei, so wenig wie möglich auf die Glassplitter zu treten. »Eine Sache, Marcelina. Mister Hall hat uns über alles informiert. Es ist vielleicht nicht die feine Art, dich hier einzuschließen, wenn es aber deiner Sicherheit dient, bis er zurück ist, vertrau ihm doch. Er ist kein schlechter Mann und er hat offensichtlich einen Narren an dir gefressen. Solltest du also denken, dass Billie dich gleich gehen lässt …«, sie schüttelt mit dem Kopf. »Ich bin mir sicher, dass Mister Hall dich wieder hinbekommt und deine depressive Phase vorbeigeht.«

Sie schließt die Tür auf und lässt mich dabei nicht aus den Augen. »Worüber hat Evan euch informiert?«, zische ich. Sie schnaubt und ich hasse es.

»Deine Krankheit, Kindchen. Dass du zuweilen eine Gefahr für dich selbst darstellst.«

»Eine Gefahr?«, frage ich und kann nicht anders, als höhnisch zu lachen.

»Wir haben alle mal Zeiten, in denen es uns nicht gutgeht. Das kommt schon wieder in Ordnung. Du hast jetzt eine Familie, die sich um dich kümmert. Du hast Mister Hall.«

Hätte ich noch eine Schale, ich würde sie ihr gerade hinterherwerfen, aber leider liegt nichts in meiner Nähe. Zeiten, in denen es uns nicht gutgeht … Was hat Evan ihr erzählt? Dass ich eine verdammte Psychopathin bin? Ich springe auf, schüttle mir die Handtücher von den Füßen und gehe wieder zum Fenster. Selbst die spielenden Jungs sind fort. Du könntest natürlich doch einfach aus dem Fenster springen. Entweder du brichst dir nur was oder bist tot. Wobei … es sind sicher sechs Meter oder mehr … ach was, ruft mein Monster schallend, lass uns doch einfach mal verrückt sein. »Fick dich!«, knurre ich und werfe mich aufs Bett. Billie … ich muss auf Billie warten. Sie wird mir hier heraushelfen.
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Sobald sie durch die Tür tritt, schrecke ich hoch.

»Ich wollte dich nicht wecken«, sagt Billie, kommt ins Zimmer herein und verschließt, genau wie Eleanor vorher, die Tür. »Du hast ja überhaupt nichts gegessen«, bemerkt sie mit einem Blick auf das unangerührte Tablett.

»Ist das jetzt dein verschissener Ernst, Billie?«, blaffe ich sie an.

»Hast du ihm etwas gesagt?«

»Ist das alles, was du wissen willst und was euch interessiert? Nein«, keife ich und gehe auf sie zu. »Ich habe mitgespielt. Trotzdem bin ich jetzt hier eingesperrt. Selbst mein Handy hat er mitgenommen.«

»Camila hat uns Angestellten erzählt, dass du in einer depressiven Phase stecken würdest. Ausgelöst durch das große Glück wegen der bevorstehenden Hochzeit.«

»Was habe ich doch für ein Glück«, äffe ich sie nach. »Los, mach die Tür auf und lass mich raus. Erzähl ihnen, ich hätte dich umgehauen oder etwas Vergleichbares.« Billie schüttelt mit dem Kopf und ein angedeutetes Lächeln legt sich auf ihr Gesicht.

»Das würde mir niemand abkaufen, Marcelina. Lass mich erstmal nach deinen Füßen sehen, bevor du wieder in die Scherben rennst. Sie bluten ja noch.«

Ihr Blick deutet zu meinen Füßen und ich meine gleich ausrasten zu müssen. »Steckt ihr alle unter einer Decke, oder was? Meine Füße sind mir scheißegal. Ich will hier raus!« Billie fackelt nicht lange. Sie tritt auf mich zu, gibt mir einen leichten Schubs und schon sitze ich mit dem Hintern auf dem Bett. »Sag mal, gehts dir noch gut?«

»Es könnte besser, aber auch schlechter sein«, antwortet sie, als sei alles in bester Ordnung.

Ich bin so perplex, dass ich mich nicht wehre, als sie meine Wunden inspiziert.

»Okay, das ist übel. Eleanor hat recht.« Sie steht wieder auf.

»Billie, wenn du nicht willst, dass ich jetzt aus dem Fenster springe, sagst du mir sofort, was hier los ist.« Wieder dieses angedeutete Lächeln.

»Das weißt du doch. Hall will, dass du seine Frau wirst. Sehr wahrscheinlich, um sich deine Firma unter den Nagel zu reißen. Er denkt, Beat hätte dich mit dem Schadenszauber belegt und er hätte bereits gewonnen.«

Sie spricht es aus, als sei es etwas völlig Normales. »Hast du dich mal umgesehen?«, entgegne ich. »Er denkt nicht nur er hat gewonnen, er hat es. Denn niemand von euch lässt mich hier raus.«

»So ist das nicht. Es ist nicht einfach, das behaupte ich gar nicht. Aber wir müssen genau überlegen, wie wir weiter vorgehen. Erstmal schicke ich dir jemanden, der sich um deine Füße kümmert.«

Sie geht ins Badezimmer und kommt mit Besen, Kehrblech und einem kleinen Eimer zurück. Wo hat sie die Dinge her? Mir fällt auf, dass ich mich bisher nicht einmal richtig hier umgesehen habe. In null Komma nichts sind die Scherben entfernt und Billie steht an der Tür. »Billie, verdammt! Lass mich jetzt nicht einfach so zurück. Was soll ich deiner Meinung nach tun?«

»Die verletzten Füße stillhalten«, sagt sie mit einem Tonfall, der mich an ihren Bruder erinnert. »Uns fällt etwas ein. Nur für den Augenblick musst du mitspielen, wenn dein Gefängnis sich nicht in das Flussbett ändern soll.«

»Ihr denkt wirklich, Evan wäre dazu in der Lage einen Menschen zu töten, oder?« Ich kann das einfach nicht glauben. Selbst nachdem, was er hier mit mir abzieht.

»Nicht nur einen, Marcelina. In ein paar Tagen findet die nächste Gloomy-River-Night statt. Vielleicht lässt sich in dieser Nacht etwas regeln.«

»Wo ist der Unterschied? Ob du mich jetzt auf der Stelle gehen lässt, oder ich am Wochenende verschwinde?« Billie macht einen Schritt zurück in meine Richtung.

»Der Unterschied ist, dass wir nichts übers Knie brechen dürfen. Dass Hall nicht mal ansatzweise denken darf, einer von uns hätte dir geholfen. Sobald er aber in Trance ist und keine Eleanor oder andere Hausangestellten sind hier, wird es einfacher. Du musst abwarten, Marcelina. Nicht bloß für uns, auch um deiner selbst willen.«

»Ich werde hier drin verrückt … kannst du mir zumindest mein Handy wiedergeben, damit ich Musik hören kann? Ich brauche etwas, um mich abzulenken.«

»Denkst du wirklich, Hall würde nicht merken, wenn du das Handy wieder zurückhast? Zumal ich nicht mal weiß, wo es ist und sicher auch keinen Zugang dazu hätte. Irgendwo habe ich noch einen iPod, den ich nicht mehr brauche. Den kann ich dir bringen. Aber bitte versteck ihn vor Hall.«

»Okay«, entgegne ich und ziehe die Beine an mich, nachdem Billie die Tür von außen wieder verschlossen hat. Das halte ich nicht aus. Das hier halte ich niemals aus. Und es wird mir eine Freude sein, dich dabei zu unterstützen, Thompson.
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Meine Faust kracht so hart gegen die Wand in unserem Haus, dass sogar unsere Mutter aufsteht und zu uns in die Küche kommt.

»Was ist hier los?«, fragt sie mit schwacher Stimme.

Seit Dad ermordet wurde, ist sie nie wieder dieselbe geworden. Dabei erinnere ich mich noch genau an ihr Lachen und ihre offene Art. Davon haben die Halls nichts übriggelassen. Ihr Blick gleitet von Billie zu Caden, über Rul, Pyrros, River, Gad und endet bei mir.

»Es ist alles gut«, beruhigt meine Schwester sie.

»Sie wissen doch, Mrs. Black, dass Ihr Sohn sich nicht immer im Griff hat.«

Caden lächelt unsere Mutter mit einem Zwinkern an, und sofort wirkt sie entspannter und lächelt ganz dezent zurück. Dieses Lächeln kommt nur selten, immer dann, wenn Caden in der Nähe ist. Anfangs ist Billie auch auf diese Masche reingefallen. »Ist okay, Mom«, sage ich. »Leg dich wieder hin. Wir haben etwas zu besprechen.« Sie folgt meinen Worten und schließt die Tür, die in das winzige Wohnzimmer führt. Ich glaube oft, dass sie froh darum ist, mit den Dingen der Halls – der Plantage – nichts mehr zu tun zu haben.

»Warum scheren wir uns überhaupt darum, was mit Beverly Hills passiert? Sie hat die Beine für ihn breitgemacht, sie hat seinen Antrag angenommen. Was geht es uns an?«

Ohne dass ich es will, dringt ein Knurren aus meinem Mund und Rul schüttelt den Kopf.

»Du willst sie für dich, Alter, stimmts?«, fragt er und sieht mich dabei an, als ob ich die Schwindsucht hätte.

»Außer dir will sie eigentlich jeder«, ergänzt Caden, und alle lachen.

Alle, außer meiner Schwester. Sie lässt es sich nicht anmerken, aber ich weiß, wie es in ihr aussieht. »Weder ihr noch ich will sie, und du, Rul, schalt dein Hirn ein, bevor du sprichst.«

»Ich will sie schon fic…«, setzt Caden an, doch ein Blick von mir reicht aus, damit er endlich die Klappe hält.

»Dann erklär mir, warum wir ihr helfen müssen. Das ist es, was ich nicht verstehe«, sagt Rul und klingt dabei mega angepisst.

Ich verstehe ihn sogar. Eigentlich geht es uns nichts an. Eigentlich … hätte ich den Schadenszauber ausgeführt, müsste ich mir keine Gedanken um eine Marcelina Thompson machen. Eigentlich …

»Jetzt sag es ihnen, Beat. Sie haben die Wahrheit verdient«, äußert Billie, und auch Caden nickt mir nun mit ernstem Gesicht zu.

Fuck! Ja, sie haben recht. Also erzähle ich den anderen, was Hall von mir verlangt hat.

»Hättest du nicht mal eine Ausnahme machen können?«, will River wissen. »Dann hätten wir die Scheiße jetzt nicht am Arsch.«

»Genau das ist einer der Gründe, warum du nicht hinter Beat an zweiter Stelle stehst«, erklärt Caden. »Wir praktizieren keine schwarze Magie. Und dabei ist es egal, ob ein Evan Hall, eine Marcelina oder halb Louisiana dich darum bitten.«

Manchmal erkenne ich in Caden dann eben doch so etwas wie einen Anführer. Aber eben nur manchmal. »Wir müssen Lina helfen, von hier fortzukommen, ohne dass Hall Wind davon bekommt, dass wir es waren.«

»Die Gloomy-River-Night«, verkündet Billie. »Wenn die alte Hall schläft, der Wichser in Trance ist, fährt sie einer von uns zum Flughafen. Das Ticket nach L.A. muss sie sich selbst besorgen, aber bevor Hall wieder fit ist, ist sie weg.«

»Und was sagen wir, wer ihr rausgeholfen hat?«, will Pyrros wissen.

»Er selbst.« Ich fange an, vor der Tür auf und abzulaufen. »Wir erzählen ihm irgendeine Geschichte, dass er, kurz bevor er in Trance fiel, mit Lina im Schlepptau ankam.«

»Da passt etwas nicht«, bemerkt Gad. »Er wird sich doch an alles vor der Trance erinnern können.«

»Nicht, wenn wir ihm genug Palmschnaps einflößen«, ergänzt Rul.

»Wir besprechen das vorher nochmal. Bis dahin: niemand erkundigt sich nach Lina. Es muss so sein, als sei sie uns völlig egal.«

»Und Billie?«, will Rul wissen. »Hall weiß doch, dass sie Zugang hat und Bescheid weiß.«

»Hall denkt sowieso, dass Billie und wir nicht miteinander klarkommen. So soll es bleiben.«

»Okay«, äußert meine Schwester, »und wer versorgt dann ihre Füße?«

Caden lacht und auch Pyrros steigt mit ein. »Ich gebe dir eine Kräutermischung mit. Du wirst dich also darum kümmern«, antworte ich und verlasse unser Haus. Ich muss raus. Frische Luft schnappen.
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Die Idee, zur Hütte rauszufahren, war nicht die Beste.

Eigentlich – wenn mein Kopf zu voll ist – kann ich hier oben immer abschalten. Doch jetzt, nachdem ich beim letzten Mal mit Lina hier war, geht das nicht mehr so einfach. Seitdem Billie mir erzählt hat, was im Anwesen los ist, bin ich so angespannt, wie schon lange nicht mehr. Verfickt angespannt. Wegen ihr! Alles in mir drängt danach, mich selbst davon zu überzeugen, dass es ihr gutgeht. Alles in mir verlangt danach, ihren Körper zu benutzen. Und alles in mir schreit, Hall einfach genauso in den Mississippi zu werfen, wie er es mit meinem Dad getan hat. Ohne genau zu wissen, was ich eigentlich tue, mache ich einen Satz auf die Theke zu und räume mit dem Arm alles, was draufsteht, ab. Scheiße, scheiße, scheiße!

Wär sie doch niemals wieder zurückgekommen.

»Wie alt bist du?«, will das zierliche Mädchen mit den blonden Zöpfen und Augen so blau wie Saphire von mir wissen.

Eigentlich mag ich keine Kleinkinder, aber die hier ist irgendwie süß. »Zwölf. Und du, Naseweis?«

Sie kichert, und dieses Kichern beschert mir ein schneller schlagendes Herz.

»Ich bin sechs geworden. Was hast du da unter dem Auge?«

Ihr Finger fährt so schnell vor, dass ich es nicht mehr schaffe, mich vor ihm zurückzuziehen, bevor er mein Gesicht berührt. »Das ist eine Tätowierung.« Eigentlich mag ich es nicht, wenn man mich anfasst.

»Hahahaha, du lügst doch. Kinder dürfen sich noch gar nicht so bemalen lassen.«

»Das ist nicht aufgemalt, sondern mit einer Nadel gestochen«, erkläre ich ihr oberlehrerhaft. Ich meine … sie ist sechs und kommt aus der großen Stadt. Sie weiß nichts. Sie lacht noch lauter und ihr Gesicht sieht dabei so lustig und ehrlich aus, dass mein Herz noch schneller schlägt.

»Ich mag dich«, sagt sie plötzlich und wirft sich in meine Arme, dass mir kurz die Luft wegbleibt.

»Marcelina?«

Die Stimme ihres Vaters kommt näher. Ich habe ihren Vater schon gesehen. Er ist der, dem die Firma in L.A. gehört, für die wir das Zuckerrohr ernten. »Willst du nicht antworten?«, will ich von ihr wissen. Sie schüttelt heftig den Kopf und drückt sich fester an mich. Irgendwie mag ich das. »Warum nicht?«

»Daddy ist streng. Aber eigentlich ist er hier ganz lieb. Ist dein Daddy auch lieb?«

»Mein Daddy hat mir das Tattoo gemacht.« Warum erzähle ich ihr überhaupt davon? Sie rückt etwas ab und blickt zu mir auf.

»Ist dein Daddy böse?«

»Nein. Er will mich beschützen.«

»Vor wem?«

»Vor den reichen Männern und bösen Geistern.«

»Geister«, sagt sie und verdreht dabei die Augen wie eine Erwachsene. »Geister gibt es doch nicht. Meinst du Männer wie meinen Daddy?«

»Ist der denn reich?« Klar ist der reich, aber ich mag es, mit ihr zu reden.

»Stinkreich. Wenn du willst, kann ich dir ja etwas Geld abgeben. Dann kannst du ein besseres Haus kaufen.«

Sie sieht auf die Hütte hinter uns. »Das würde dein Dad sicher nicht wollen.«

»Ist doch egal. Ich will es aber.«

Jetzt muss ich lachen. »Ich mag dich. Du bist ein bisschen verrückt.«

»Du auch«, sagt sie und drückt sich wieder an mich.

»Warum ich?«

»Weil du Farbe im Gesicht hast.«

»Marcelina Thompson! Was gedenkst du da zu tun?«

Ihr Vater kommt um die Ecke. Mit Orson Hall und seinem Sohn Evan. Ich mag Orson nur ab und an. Evan mag ich überhaupt nicht. Er denkt, er könne über uns bestimmen. Über alles was wir sind und tun.

»Ich habe mich nur mit dem Jungen unterhalten«, sagt Marcelina und rückt von mir ab.

»Hier draußen bei den Baracken hast du nichts zu suchen«, erwidert ihr Vater.

»Ich kümmere mich schon darum, Onkel Jacob.«

Evan stapft auf uns zu, zieht Marcelina so fest am Arm hoch, dass ich ihm am liebsten eine knallen würde, und schiebt sie hinter sich, bevor er sich vor mir aufbaut. Er ist groß. Groß und breit. Evan ist schon achtzehn.

»Wenn du sie noch einmal anfasst, Black, können deine Freunde deine Einzelteile aus dem Mississippi fischen.«

Ein wütendes Beben geht bei diesen Worten durch meinen Körper, aber ich versuche auf das zu hören, was Mom mir für solche Situationen mitgegeben hat: ruhig bleiben. Überlegen bleiben. Keine Risiken eingehen. Weder für unsere Jobs noch für unsere Leben. Ich sehe, wie Orson und Jacob wieder gehen und Marcelina mich hinter Evans Rücken mit ihren blauen Augen traurig ansieht.

»Wir haben nur geredet«, sagt sie und will sich wieder vor ihn drängeln.

»Mit Dreck redet man nicht. Komm, Dummchen, ich zeige dir die schönen Dinge der Plantage. Wir haben einen großen Pool. Kennst du den schon?«

»Einen Pool?«, quietscht das kleine, blonde Mädchen, das bisher das Einzige ist, dessen Nähe ich schön fand. »Au ja, da möchte ich rein. Wir müssen aber Daddy fragen, ob ich auch darf.«

Während Evan mich herablassend angrinst, winkt Marcelina mir einmal kurz zu und zieht dann an Evans Arm.

»Komm schon, hier ist es langweilig. Ich will schwimmen gehen!«

»Lauf doch schon vor. Wenn du zuerst da bist, spendiere ich dir sogar noch ein Eis.«

Marcelina ist schneller um die Ecke verschwunden, als ich gucken kann, und Evans Faust landet so hart und unerwartet in meinem Gesicht, dass ich kurz Sternchen sehe.

»Halt dich von ihr fern und bleib unter deinesgleichen. Du siehst doch, dass sie einmal zu mir gehören wird.«

Damit dreht er sich herum und ich sehe ihm nach. Aber nur so lange, bis er an der Ecke ankommt. Dann renne ich los. Oder besser gesagt: ich will losrennen, doch zwei starke Hände halten mich davon ab.

»Das ist es nicht wert«, sagt mein Dad. »Solche Menschen schaufeln sich irgendwann ihr eigenes Grab, du wirst schon sehen, mein Sohn. Die Götter sind mit den guten Menschen.«

Ich kicke einen Stein den Abhang hinunter und stelle mir vor, er wäre Evan.

Damals, vor siebzehn Jahren habe ich Lina nicht mehr zu Gesicht bekommen, weil sie und ihr Vater am nächsten Tag nach Hause fuhren. Ein Jahr lang träumte ich regelmäßig von dem Mädchen mit den saphirblauen Augen, bis sie ein Jahr später erneut mit ihrem Vater auf das Hall-Gelände kam. Doch bei ihrem zweiten Besuch sah ich sie nur aus der Ferne. Sie waren nur ein paar Tage da, und Eleanor ließ sie nicht vom Haus weg. Also hatte ich sie nur vom Hof aus beobachten können. Ich hatte mir gewünscht, dass sie sich wieder zu unseren Hütten schleichen würde, aber … sie tat es nicht. Ich kann nicht mal sagen, was die kleine Lina damals in mir ausgelöst hat. Es war nichts Sexuelles wie heute. Ich fühlte mich in den wenigen Minuten mit ihr einfach gut. Angenommen, gleichberechtigt … dann kam Hall und … Fuck! Ich ziehe mir die Maske über, setze mich auf meine Maschine und rase los. Diesmal lasse ich Hall nicht so einfach gewinnen.
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Es dauert eine halbe Ewigkeit, bis ich endlich Schritte auf der Treppe höre. Sobald die Tür aufspringt, macht mein verräterisches Herz einen Satz. Beat. »Was machst du hier?«

»Soll ich wieder gehen?«

Er schließt die Tür und lehnt sich mit dem Rücken dagegen. In den Händen hält er ein Handy und eine winzige Dose. Mein Blick bleibt aber nur kurz auf diesen Dingen liegen, weil ihn hier in meinem Zimmer zu haben … Shit! Er füllt den verdammten Raum mit seiner Präsenz aus. Ich bin schon froh, dass er diesmal zumindest ein Shirt trägt. Zugegebenermaßen ein enges Shirt. Schwarz, genauso wie seine zerlöcherte Jeans, zu der er heute Chucks trägt. Seine Haut ist wie immer leicht gebräunt, und dieser Mondscheinblick lässt beschissene Schmetterlinge in meinem Bauch einen Volkstanz aufführen. Du hast ganz andere Probleme, Thompson, als wieder ans Ficken zu denken. Instinktiv stehe ich auf und gehe auf Beat zu, damit mein Monster die Klappe hält. Damit ich Beat nah sein kann. Damit ich wieder freier atmen kann.

»Was wird das?«, will er wissen, und seine Augen fesseln mich mit jedem weiteren Schritt mehr.

Dabei bin ich mir nicht einmal sicher, ob er dieselben scheiß Gefühle in dieser Sekunde hegt wie ich, oder ob dieser Blick mir sagen will, dass er mich abstoßend findet. »Ich wollte dir etwas abnehmen.« Du lügst so schlecht, Marcelina, und diesmal ist es nicht mein Monster, das zu mir spricht. Mir ganz allein kommt dieser Gedanke. Denn das Monster ist in Beats Nähe meistens still. »Ich wundere mich, dass Evan dich zu mir lässt.« Etwa fünfzig Zentimeter vor ihm bleibe ich stehen. Die Luft scheint nur so um uns zu knistern, aber wahrscheinlich bin ich die Einzige von uns beiden, die das so empfindet.

»Lässt er nicht«, dringt Beats raue, dunkle Stimme durch den Raum. »Wir haben auch nicht mehr als dreißig Minuten. Billie lenkt Eleanor ab und bei Evan solltest du meinen Besuch nicht erwähnen.«

Sein Blick gleitet zu meinen Lippen. Er sieht so intensiv darauf, dass meine Mitte augenblicklich Feuer fängt. Scheiß auf dich, Monster, denke ich mir. Ja, ich stehe auf Beat. Kann man es mir verübeln? Dieser Mann ist so geheimnisvoll, sieht so verdammt gut aus und übt eine Anziehung auf mich aus, dass mir regelrecht die Spucke wegbleibt. »Was ist das?« Eigentlich interessiert mich nicht, was in der Dose ist, aber ich muss etwas sagen. Die Luft ist zum Zerreißen gespannt und ich habe das Gefühl, gleich verrückt zu werden, weil ich ihn spüren will. Ihm nah sein will. Und wenn er nur seine Arme um mich schlingt.

»Das hier ist für deine Verletzungen.« Er deutet mit den Augen auf die Dose. »Und das hier«, jetzt sieht er zum Handy, »ist ein altes Teil von River. Zum Textnachrichten schreiben, Musik hören und anrufen reicht es noch. Sollte Hall es finden, wirst du ihn anlügen müssen und sagen, dass es dein Zweithandy ist. Kannst du das?«

»Ihn anlügen?«, frage ich und Beat nickt. »Gib mir eine Waffe und ich knalle ihn ab. Reicht das fürs Erste?« Beat lacht, aber irgendwie fühlt sich der Gedanke, Evan zu töten oder verletzen, richtig an. Evan ist ein Arschloch. Jetzt in diesem Augenblick, in dem Beat vor mir steht, spüre ich das nur zu deutlich. Vielleicht will ich mir auch bloß einreden, dass es Evan ist, der mich hintergeht, und nicht Beat … doch es fühlt sich so echt an, das, was ich für Beat empfinde.

»Setz dich auf das Bett, Lina«, sagt er mit seiner dominanten Stimme, und ich gehorche.

Sobald ich am Rand der Matratze sitze, kommt er auf mich zu, legt das Handy auf den Nachttisch und platziert sich vor meinen Beinen. Gott! Ich trage bloß mein Schlafshirt, und als er mit den Händen meinen rechten Fuß ergreift, muss ich ein Seufzen unterdrücken, nur weil der Mistkerl mich berührt.

»So schlimm ist es nicht. Billie hat maßlos übertrieben.«

»Es war schlimm«, höre ich mich sagen. Spinne ich? Ich höre mich ja an wie ein kleines Kind, das will, dass man seine Wunden leckt. Fuck! Er soll mich lecken, in mich eindringen und nicht meine Füße verarzten. Doch Beat ist zurzeit die Ruhe selbst. Meinen Fußballen stellt er auf seinem Knie ab und schraubt die Dose auf.

»Erinnerst du dich eigentlich noch an deinen ersten Besuch hier auf der Plantage?«

»Als Kind?«, frage ich, während er zwei Finger in die Dose, in der eine helle Paste ist, taucht. Sofort habe ich die Bilder aus der Hütte im Kopf. Die Erinnerungen an die gelbe Farbe. Erinnerungen, die er mir erst genommen hatte.

»Als Kind, genau.«

Seine Finger tragen die Salbe so zärtlich auf meine Verletzungen auf, dass ich fast wahnsinnig werde. Es ist allerdings nicht mein Fuß, der die Berührung willkommen heißt. Meine Pussy möchte der Gewinner sein. »Nicht mehr so richtig«, antworte ich und schlucke. Beat setzt den Fuß ab und widmet sich dem Nächsten.

»Ich mich schon. Und ich erinnere mich an dich.«

»An mich?«, frage ich fast quietschend. Ich erinnere mich an seine Mondscheinaugen und an die Albträume, die ich von ihnen hatte. Warum und weshalb, das weiß ich dagegen nicht.

»Weißt du wirklich nichts mehr von dem Gespräch draußen, bei den alten Hütten?«

»Alte Hütten? Die, in denen ihr früher gelebt habt?« Er nickt. »Ich kann mich nicht mal daran erinnern, dass wir uns jemals zuvor unterhalten haben. Alles, was ich noch im Kopf hatte, bevor ich herkam, waren deine …« Ich stocke. Warum sollte ich ihm das erzählen? Beat ist ein … was weiß ich, was er ist. Wahrscheinlich niemand, der meine Gefühle verdient hat. Er will nur vögeln. Alles andere interessiert ihn nicht.

»Meine was?«, fragt er, setzt meinen anderen Fuß ab und sieht zu mir auf.

»Nicht so wichtig«, äußere ich beklommen. Gott! Was macht dieser Mensch bloß mit mir? Ich verstehe es nicht.

»Und wenn es für mich wichtig ist?«

»Was sollt…«, setze ich an, doch völlig unerwartet pressen sich seine Hände gegen meine Schenkel und drücken sie auseinander. Diesmal kann ich das Keuchen nicht unterdrücken. »Scheiße, Beat«, wispere ich und beobachte seine Mondscheinaugen, die von meinem Gesicht zwischen meine weit gespreizten Beine wandern.

»Woran erinnerst du dich, Lina?«, fragt er nahezu grob.

Seine Augen haften fest auf meiner Mitte, und mit einem seiner Finger streicht er meinen Oberschenkel entlang nach oben, bis er seitlich meiner Pussy damit stoppt.

»An deine Augen erinnere ich mich. Ich weiß weder, in welchem Bezug, noch warum ich als Kind, nachdem wir längst wieder zu Hause waren, Albträume davon hatte. Ich weiß nur, dass es so war.«

»Albträume«, wiederholt er leise und setzt die Reise mit dem Finger fort.

Shit! Er gleitet damit über den Stoff meines Höschens, direkt an meiner Klit vorbei und das Pochen jener, das Verlangen, lässt mich leise stöhnen.

»Hast du heute immer noch schlimme Träume?«, will er wissen, und seine Stimme wird immer leiser, ohne dass er mich ansieht.

Er starrt weiterhin auf meine Mitte, und allein dieser Blick fühlt sich an, als würde er mich bereits ficken. Ich halte das nicht mehr aus! »Berühr mich, Beat, bitte«, wimmere ich. Vielleicht sollte ich mich dafür schämen. Vielleicht sollte ich mich schlecht fühlen, weil ich mich ihm hingeben will … aber da ist nichts, was sich nach so etwas anfühlen würde. Da sind nur Verlangen, Lust und diese unheimliche Macht der Anziehung, die ich spüre, wenn er bei mir ist.

»Aber das mache ich doch schon, Lina«, gibt er mit rauer Stimme von sich und gleitet wieder exakt mit dem Finger an meiner Klit vorbei.

Unwillkürlich strecke ich ihm mein Becken entgegen und nehme fast schmerzhaft das Aufstellen meiner Brustspitzen wahr. »Ich will, dass du es mit mir machst, Beat. Nicht er.« Warum rede ich überhaupt darüber? Warum habe ich überhaupt mit Evan geschlafen, wenn der Mann, den ich will, der vor mir ist? Bevor Beat vorhin durch diese Tür trat, musste ich nur daran denken, wie furchtbar es am Morgen für mich war, Evans Penis in den Mund zu nehmen. Wie furchtbar wird es erst sein, wenn er später wieder Sex will? Ich weiß jetzt, dass er nicht der Richtige für mich ist. Ich weiß nicht, wer in diesem grausamen Spiel der Böse ist, aber ich weiß, ich will nicht Evan Hall.

»Dann frage ich mich, warum du es überhaupt so weit hast kommen lassen.«

Mit einem Mal hört er sich wieder rau, abweisend an, und im nächsten Moment steht er tatsächlich auf. Ein kümmerliches Schluchzen gleitet über meine Lippen, weil er mich nicht mehr anfasst, und ich fühle mich erbärmlich dabei. Weil sein Finger nicht die Stelle berührt, die gerade so sehr danach verlangt. »Das weiß ich selbst nicht«, antworte ich und beobachte ihn, wie er die Hände ineinander verschränkt.

»Eigentlich interessiert es mich auch nicht wirklich. Eine Frau wie du wird schon wissen, warum sie was tut«, äußert er kalt.

Der Blick aus seinen Augen allerdings, der ist alles andere als kalt. Ein Schauer läuft über meinen Körper, weil sein Blick mich beinahe verschlingt.

»Zieh dein Höschen aus und berühr dich, Lina.«

Sein Ton lässt gar keinen Widerspruch zu, aber ich hatte auch nicht im Sinn, ihm nicht zu gehorchen. Wenn er mich nicht zum Höhepunkt bringen will, dann mache ich es lieber selbst, bevor ich noch explodiere. Kaum, dass meine Hände mein Höschen ergreifen und es herunterziehen, öffnet Beat seine Hose. Gott, ich werde wirklich verrückt. Ich habe noch nicht ganz den Finger auf meiner Klitoris, da streift er sich die Schuhe und die Jeans ab und … nimmt seinen harten Schwanz in die Hand. Beat stöhnt laut und schließt kurz die Augen, als er zum ersten Mal mit der hohlen Faust seinen Ständer bewegt, und ich kann gar nicht schnell genug meine pochende Klit berühren, wenn ich nicht allein von diesem Anblick kommen will. »Du bist …« Ich kann es nicht zu Ende aussprechen, weiß auch eigentlich gar nicht, was ich sagen will, denn alles, was mich noch antreibt, ist Lust. Lust und diese kranke Anziehung zu dem Mann ein paar Zentimeter vor mir, der jetzt seinen Mondscheinblick wieder auf mich gerichtet hat und dabei seinen Schwanz reibt.

»Was ist dein Wunsch, Lina?«, gibt er stöhnend von sich und bewegt seine Hand schneller. »Jetzt in dieser Sekunde meine ich.«

»Dass du mir sagst, was du in mir siehst«, antworte ich ganz automatisch und fahre heftiger mit dem Finger über meine Klit. Ich brauche höchstens noch dreißig Sekunden, bis ich komme und seinen Namen so laut schreie, dass Billie Eleanor bis zum Nordpol entführen könnte … sie würden mich trotzdem hören.

»Was ich sehe«, beginnt er und hört völlig unerwartet damit auf, sich zu berühren.

Stattdessen kommt er auf mich zu, zerrt sich dabei sein Shirt über den Kopf und platziert sich zwischen meinen Beinen. Ich höre nicht auf, mich zu streicheln, ich kann es überhaupt nicht. Ich will ihn …

»Ich sehe Gift.«

Mit den Händen spreizt er meine Schenkel so hart, dass ich kurz aufkeuche, und schon bin ich nicht mehr in der Lage dazu, mich zu massieren, da sein Kopf meine Hand vertreibt. Mit dem Mund saugt er meinen geschwollenen Punkt ein, und ich schreie. Ich schreie laut und beiße mir dabei in die Hand, damit uns niemand hört. »Beat …« Seine Zungenspitze legt sich exakt auf meinen Kitzler und er schiebt dazu zwei seiner Finger in mich. Scheiße, ja … das ist es! Ich kann überhaupt nicht beschreiben, was für ein Gefühl das ist, ihn zwischen meinen Beinen zu wissen. Zu wissen, dass seine Zunge, seine Finger mich ficken und er nur mir in diesem Moment seine Aufmerksamkeit schenkt.

»Was?«, zischt er gegen meinen geschwollenen Punkt, bevor er ihn erneut in den Mund einsaugt und seine Finger in mir krümmt.

»Ich sehe dich …«, antworte ich abgehakt und schwer atmend und fühle, wie der Orgasmus jeden Augenblick über mich hinwegfegt. »Ich will dich in mir spüren. Fick mich, Beat, bitte … ich brauche dich.« Er lacht heiser auf, beißt fest in meinen Kitzler und zieht seine Finger aus mir.

»Zu nichts anderem bin ich hier.«

Mich interessiert nicht, dass seine Äußerung eher abwertend klingt. Ich glaube ihm sowieso nicht. Das hier ist nicht bloß Sex. Das hier ist so viel mehr. Ich betrachte ihn, wie er sich mit leuchtenden Augen aufrichtet, seinen Schwanz wieder in die Hand nimmt und anschließend ohne weitere Vorwarnung in mich stößt. »Ja …«, stöhne ich roh und grabe meine Finger in seine Oberarme. Ich bekomme nicht mehr als ein weiteres dunkles Lachen von ihm. Zumindest bis zu dem Augenblick, als er zusätzlich zu seinen unerbittlichen Stößen seinen Daumen einsetzt. Seinen Daumen auf meiner Klit.

»Komm für mich, Lina«, sagt er rau, und ich gehorche.

Kann überhaupt nicht anders. Ich will … ich muss kommen. Für ihn, mit ihm … »Komm mit mir zusammen«, keuche ich und werde völlig überrannt von meinen Gefühlen. Nicht bloß von denen zwischen meinen Beinen.
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»Wo willst du hin?« Kaum, dass Beat sich aus mir zurückgezogen hat, zieht er seine Sachen wieder an und geht auf die Tür zu.

»Was denkst du wohl?«, äußert er lachend.

Dieses Lachen tut weh. Es klingt abwertend, und ich empfinde gerade ganz andere Dinge für diesen Mann, als damit klarzukommen. »Wie soll das weitergehen?«

»Spiel mit oder lieb ihn weiter. Wir anderen werden uns etwas überlegen.«

Er nimmt die Klinke in die Hand und ich springe auf. »Dir ist schon klar, dass ich Evan nicht liebe und alles andere als Lust auf diesen Scheiß habe?«

»Das hättest du dir eventuell vorher überlegen sollen. Ich muss los«, raunt er und zieht die Tür auf.

»Du bist ein noch viel größeres Arschloch als Evan«, knurre ich und weiß nicht, was in diesem Moment mehr wiegt. Das, was ich für den Idioten vor mir empfinde, oder den Hass, den ich gerade genauso in mir spüre. Diese anderen Gefühle für Beat versuche ich gerade von mir wegzuschieben.

»Frag dich nochmal, ob ich das größere Arschloch bin, wenn dein Verlobter nachher nach Hause kommt, Lina. Wenn was ist«, murrt er, ohne mich noch eines Blickes zu würdigen, »meine Nummer ist die einzig echte, die in dem Gerät abgespeichert ist.«

»War klar«, nuschle ich und ziehe dabei die Bettdecke über mich. »Unter welchem Namen?«

»Prinz«, antwortet er lachend und ist in der nächsten Sekunde verschwunden.

Na, Thompson, da hast du dich ja mal wieder schön flachlegen lassen, dringt die Stimme des Monsters in meinen Kopf ein. Und gleich kommt der Nächste, um dich zu ficken. Das Monster lacht. Vielleicht kommen ja auch noch Caden und Pyrros vorbei. Schließlich sind wir ja nicht zum Spaß hier.
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Noch Minuten, nachdem Beat das Zimmer verlassen hat, liege ich mit schwer pochendem Herzen auf dem Bett, starre auf die Tür und höre der Stimme in meinem Kopf, so gut es geht, nicht zu.

Wie kann Beat nur so kalt sein, Sekunden, nachdem wir so zusammen waren? Ich kann mir das alles doch nicht einbilden. Du hast dir schon so manches eingebildet, Thompson, warum also nicht das? Sieh es doch endlich ein, außer mir gibt es niemanden, der wirklich zu dir steht. Der dich so annimmt, wie du bist. »Halt doch einfach endlich die Klappe«, raune ich und überlege, ob ich später bei Evan nicht einfach auf völlig geisteskrank machen sollte, damit er mich umgehend in eine Klinik einweist. Wer weiß … vielleicht gehöre ich ja wirklich in solch eine Einrichtung. Wer spricht schon außer mir mit einem Monster, das in seinem Kopf wohnt? Ich schiebe die Decke zur Seite, ziehe mein Höschen wieder an und nehme das Handy, das Beat mitgebracht hat, in die Hand. Ein uraltes Teil mit spärlichen Funktionen. Aber ich entdecke ein Musikprogramm, von dem ich noch nie gehört habe. Als ich es öffne, sind dort alle möglichen Songs, die ich selbst auch in meinen Playlists habe. »Das Ding verbindet sich doch niemals mit meinen AirPods«, brabble ich vor mich hin und suche nach der Bluetooth-Aktivierung. Es besitzt eine und findet sogar meine Kopfhörer. Ich stelle Angst von Lotte an und lasse mich wieder aufs Bett sinken, wobei ich die Kontaktliste durchgehe. Lauter fremde Namen, mit denen ich nichts anfangen kann. Bis ich zu einem Prinzen komme. Fuck!, denke ich mir. Was bist du überhaupt für ein scheiß Prinz? Ich schließe die Augen, lasse die Musik auf meinen Kopf, mein Herz wirken und schlafe ein.
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Mit einem Schrei wache ich auf und höre in der nächsten Sekunde – Gott sei Dank ist die Playlist mittlerweile zu Ende – wie sich Schritte meiner Tür nähern. Schnell springe ich auf, verstaue Handy und Kopfhörer unter der Matratze und setze mich aufrecht hin, als Evan eintritt. Vor einer Sekunde habe ich noch von ihm geträumt. Bei einem Ritual hat er mir den Kopf abgetrennt, wie bei der Ziege in der Scheune. Nun steht er vor mir. Wenn du so weitermachst, Thompson, verlierst du vielleicht wirklich noch dein Haupt.

»Meine zukünftige Frau«, sagt Evan, schließt die Tür hinter sich und streift sich beim Eintreten das Jackett ab.

Es ist nicht mein Monster, das sich bei diesem Anblick meldet, es ist mein Kreislauf. Mein Körper, mein Hirn. I.c.h. k.a.n.n. d.a.s. n.i.c.h.t.! Nicht mehr. Als Evan vor dem Bett ankommt, trägt er bereits kein Hemd mehr und knöpft sich die Hose auf. »Wir müssen reden«, sage ich und rutsche nach hinten, um ihm Platz zu machen. Was wird das denn, Thompson?, fragt mein Monster, aber ich beachte es nicht, sondern richte meine ganze Aufmerksamkeit auf Evan. Nur weil er denkt, Beat hätte mich mit einem beschissenen Bann belegt, heißt das noch lange nicht, dass ich nicht mehr klar denken kann. Ich kann sprechen, mich trotz der großen Liebe wehren und ihn aushorchen, ohne dass auffällt, dass ich nicht verhext oder was auch immer wurde. Also kann ich Fragen stellen, die mir hoffentlich Antworten liefern und Evan so ermüden, dass ich ihn nicht berühren muss.

»Eigentlich hatte ich nach dem langen Tag etwas anderes im Sinn, Marcelina«, äußert er kalt.

»Ich will wissen, was auf einmal mit dir los ist.«

»Was meinst du?«, fragt er und entledigt sich seiner Schuhe und Hose.

»Ich weiß nicht, was passiert ist, nachdem du in der Scheune mit mir gesprochen hast, aber ich weiß, was du zu mir gesagt hast. Außerdem weiß ich, dass ich plötzlich in diesem Zimmer eingesperrt werde und du mein Handy mitgenommen hast.« Ein grausames Lächeln legt sich auf seine Züge und ich muss schwer an mich halten, nicht bis ans Bettende zu rutschen, um so viel Abstand wie nur möglich zwischen diesen Mann und mir zu bringen.

»Du bist schlauer, als ich dachte.«

»Sehr nett«, entgegne ich. »Mir war nicht klar, dass du eine solch hohe Meinung von mir hast.«

»Mir auch nicht«, nuschelt er, schnaubt und setzt sich – Gott sei Dank – neben mich, statt mich sofort zu überfallen.

»Sprich mit mir. Erklär es mir«, äußere ich fordernd.

»Eine Frage vorab, Marcelina. Liebst du mich?«

Seine grünen Augen, die Liams gerade wieder sehr ähneln, finden die meinen und ich tue ihm, vielleicht auch mir und allen anderen hier, den Gefallen. »Natürlich liebe ich dich. Ich habe eingewilligt, deine Frau zu werden. Wenn du aber plötzlich ein ganz anderer bist, mich einsperrst, mir mein Handy wegnimmst … dann weiß ich nicht, was das für eine Liebe sein soll, Evan.« Respekt, Thompson, brabbelt mein Monster, und ich lasse es zu, dass Hall seine Hand auf meinen Oberschenkel legt.

»Okay, du hast ja recht. Ich war vielleicht nicht ganz ehrlich zu dir.«

Wieder sieht er mich an und dieser Liam-Blick veranlasst mich fast dazu, ihn in den Arm zu nehmen, weil er so leidend aussieht. Aber nur fast, denn der Mann vor mir ist nicht der, den er mir verhältnismäßig lang vorgespielt hat. Er ist ein kranker Bastard.

»Wir sprachen in deinen ersten Tagen hier kurz über Voodoo. Erinnerst du dich?«

»Es war ein Scherz meinerseits«, antworte ich und weiß genau, was er meint. Es war der Moment, als er mir von den Arbeitern erzählt hat und dass sie für gute Ernten beten. Und außerdem, dass er nicht an Voodoo oder Ähnliches glauben würde. »Aber es könnte nicht weniger lustig sein, oder?«

»Ist es nicht. Hältst du mich für verrückt, wenn ich dir sage, dass ich den Glauben der Arbeiter bis zu einem gewissen Grad teile?«

Ich zucke mit den Schultern. Soll er reden. Ich will wissen, wie viel er mir preisgibt. Und alles, was ihn davon abhält, mich anzufassen, kann nur hilfreich sein.

»Als die ersten Sklaven vor Jahrhunderten aus Westafrika auf das Hall-Gelände kamen, kam auch Voodoo mit hierher. Meine Vorfahren hatten mehr Angst davor, als daran zu glaubten. Das hat sich erst mit meinem Vater geändert. Aber auch nicht so weit, dass er dabei richtig mitgemacht hätte. Doch Dad wusste, dass die Gebete der Vodunsi eine bessere Ernte einbrachten.«

Er steckt so tief in seiner Erzählung, dass ich ihm tatsächlich gebannt zuhöre, obwohl ich ihm eigentlich lieber etwas über den Kopf ziehen würde, um von hier abzuhauen.

»Ich bin der Erste, der konkret an den Zeremonien teilnimmt. Der das Ganze fühlt. Und zwar so sehr, dass es mir möglich ist, selbst in Trance zu fallen.«

»Ich verstehe nur noch Bahnhof«, sage ich, dabei verstehe ich genug.

»Es führt zu weit, dir das alles in ein paar Minuten zu erklären. Akzeptiere einfach, dass ich ein Teil davon bin, auch wenn ich ohne die Arbeiter nicht mal ansatzweise darauf zugreifen könnte.«

»Und warum gehst du dann so schlecht mit ihnen um?«, platzt es aus mir heraus. Seine Augen werden groß, und für einen Augenblick denke ich schon, zu viel gesagt zu haben und dass er sauer wird, aber sein Blick richtet sich nach vorn auf die Tür und er wirkt fast etwas abwesend.

»Weil sie mich nicht einbinden. Weil sie mich nicht akzeptieren. Aber ohne mich sind sie nichts! Und das wissen sie besser als ich. Mit ihrem Blut haben sie den Vertrag unserer Vorväter unterzeichnet und sie kommen nicht davon los, ob sie wollen oder nicht. Trotzdem zeigen sie mir nicht das, was ich können müsste, um ohne ihre Hilfe zurechtzukommen.«

Ich muss schlucken. Evan klingt so hasserfüllt, dass er mir wirklich Angst macht. »Und was habe ich damit zu tun?«, frage ich vorsichtig.

»Nichts«, sagt er beinahe lahm und wendet sich mir wieder zu. »Aber ich will, dass du meine Frau wirst. Du wirst ein Teil von all dem sein, Marcelina.«

»Was ist mit mir passiert, nachdem ich in der Scheune ohnmächtig wurde?«

Er zuckt mit den Schultern. »Ich habe mir nur eine Versicherung geholt, dass du deine Meinung nicht wieder änderst.«

Du verdammter Wichser! »Und das bedeutet?«

»Dass ich dich liebe.«

»Warum sperrst du mich dann hier ein?«

»Weil Liebe meist etwas ist, dass man nicht halten kann.«

Ich kann nicht wirklich einordnen, was mit diesem Mann nicht stimmt, oder welche Monster ihn treiben … aber wenn ich dieses Zimmer nicht weiter hüten will, muss ich spielen. Ich muss das tun, was Beat und Billie sagen. Und eins weiß ich: im Pokern bin ich besser als irgendjemand sonst. Auch wenn es bei meinem Pokerspiel bisher immer bloß um mein eigenes Leben ging. Aber eventuell ist das hier ja nichts anderes. Vorsichtig wandere ich mit meiner Hand zu Evans, die zwischen uns liegt, und als wir uns berühren, ist es, wie wenn tausend Monster mich überrennen würden. Es ist kalt, falsch und löst Ekel in mir aus, aber … ich spiele. Spiele um mein Leben. »Darüber musst du dir keine Gedanken machen. Wenn du mich einsperrst, Evan, kann ich nicht atmen und ich muss atmen, um zu leben. Um zu lieben.« Ich wandere mit meinen Fingern unter sein Kinn und ziehe sein Gesicht in meine Richtung. »Um dich zu lieben. Lass es einfach zu.« Ein Funken zündet in seinen Iriden, und ich weiß nicht, ob dieser Funken der Startschuss dazu ist, dass ich mich verkaufe. Dass ich das letzte von mir wegschmeiße, bloß, um dieses Zimmer verlassen zu können.

»Wir beide werden mehr miteinander erreichen, als ich gedacht habe, Marcelina.«

Seine Lippen legen sich auf meine, seine Hand wandert zwischen meine Beine und ich keuche vor Abscheu. Dieses Keuchen nimmt Evan genauso auf, wie er es soll. Er drückt mich in die Matratze und legt seinen großen, falschen Körper auf meinen.
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»Das hatte ich mir eigentlich anders ausgemalt.«

Evans Stimme dringt in mein Ohr und ich danke wem auch immer dafür, dass er endlich wach ist. Keine Ahnung, wie viele Stunden ich wach neben ihm lag, aber jetzt kommt die Stunde der Wahrheit. Hat er mir mein Schauspiel abgekauft oder nicht? Du hast ihm so heftig einen geblasen, wie sollte er nicht denken, dass du auf ihn stehst, Thompson, brabbelt mein Monster lachend. Vielleicht stehst du ja wirklich auf ihn und willst es nur nicht zugeben. »Was hattest du dir anders vorgestellt?«, frage ich, reibe mir die Augen und gähne, als wäre ich gerade erst aufgewacht.

»Nun ja«, äußert er, lacht kurz verhalten auf, küsst meine Schulter und erhebt sich. »Dass ich nach einer Minute in deinem Mund komme und danach zu müde für alles andere bin. Der Tag gestern war hart. Vor allem, weil ich gedanklich eigentlich nur bei dir war und mir Sorgen gemacht habe.«

»Du machst dir Sorgen um eine eingesperrte Frau?« Ich muss fast zynisch lachen, lege aber dann ein sanftes Gesicht auf, da ich seine Skepsis spüre.

»Ich habe mir Sorgen gemacht, wegen der Sache in der Scheune. Wenn ich gewusst hätte, dass du mich sowieso nicht verlassen wolltest …«

»Wo ich herkomme, reicht ein Heiratsversprechen aus. Da bedarf es keiner Voodoo-Zeremonien.« Ich streiche mit der Hand über sein Bein, damit er meine Worte glaubt.

»Du hast ja recht, aber hier läuft alles ein wenig anders, Dummchen.«

Ich würde ihm für das Dummchen wirklich gerne den verlogenen Hals umdrehen. »Und jetzt musst du wieder weg?«, frage ich so entsetzt, wie es mir möglich ist, als er in seine Sachen steigt.

»Daran wirst du dich gewöhnen müssen. Mein Terminkalender ist voll. Wenn ich demnächst noch Thompson´s Sweet Sugar beaufsichtigen muss, wird es sicher nicht besser.«

Du elender Wichser … »Aber dabei kann ich dich doch unterstützen.«

Er lacht. »Darüber sprechen wir noch.«

Er kommt wieder auf mich zu, beugt sich zu mir herab und küsst meine Stirn. Ich lächle, obwohl sich mein Magen zusammenzieht.

»Mit ganz viel Pech bin ich erst morgen zurück, Marcelina. Es kommt darauf an, wie die Verhandlungen heute laufen.«

»Welche Verhandlungen?«

»So viele Fragen«, antwortet Evan und lächelt. Allerdings erreicht dieses Lächeln seine Augen nicht. »Ich melde mich später.«

Er geht zur Tür und mir wird die Luft knapp. »Evan«, rufe ich ihm nach und sehe ihn vorwurfsvoll an, als er sich mir noch einmal zuwendet.

»Was?«

»Sperr mich hier nicht ein. Bitte!« Ich lege ein solches Flehen in meine Stimme, dass ich mir selbst fast abkaufe, das kleine, dumme Mäuslein zu sein und sehe, wie er die Stirn in Falten legt.

»Also gut. Ich gebe dir einen Vertrauensvorschuss. Auf dem Gelände darfst du dich frei bewegen. Verlässt du es wie beim letzten Mal, werde ich dich bis zur Hochzeit nicht mehr aus diesem Zimmer lassen. Meine Zeit reicht nicht dazu aus, mir auch noch Sorgen um dich zu machen, Dummchen.«

Yeah, yeah, yeah! »Und mein Handy?«

»Vergiss es, Marcelina.«

»Aber dann können wir überhaupt nicht telefonieren, falls du über Nacht wegbleiben musst.«

»Sollte das so sein, rufe ich über das Festnetz an und Eleanor wird dich holen. Bis bald«, gurrt er und schließt endlich die Tür hinter sich.

Mit einem siegreichen Lächeln greife ich unter die Matratze, ziehe das Handy hervor und sende eine Nachricht an den selbsternannten Voodoo-Prinzen aus meiner neuen Kontaktliste. Für das dämliche Grinsen auf meinem Gesicht kann ich nichts. Und schon gar nichts dafür, dass ich zittere, als ich die Nachricht abschicke.

Treffen in einer Stunde. Ich habe Fragen. Wo?
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Der Schweiß läuft mir den Rücken herunter, während ich die Säcke von der Ladefläche hieve und sie Caden zuwerfe.

»Gehts noch schneller?«, blafft er mich an, und ich grinse.

»Wenn du willst.« In meiner Gesäßtasche vibriert das Handy, und ich werfe die letzten fünf Säcke noch schneller und härter nach unten.

»Der ist wohl echt angepisst«, äußert Rul und zwinkert den anderen Jungs zu.

»Fickt euch.« Ich springe vom Wagen, ziehe das Handy heraus und schnappe mir mein Shirt vom Beifahrersitz.

»Alles klar?«, fragt Caden und beugt sich über meine Schulter.

»Sollte etwas nicht klar sein, sage ich es dir. Macht den Scheiß hier fertig, ich muss kurz weg.« Ich dränge mich an Caden vorbei und achte nicht auf die anderen, die mir ein Weichei nach dem anderen hinterherrufen. Ich kann nicht fassen, dass Lina es so schnell und einfach geschafft haben soll, dass Hall sie wieder aus dem Zimmer lässt. Wozu hat er sie dann überhaupt eingeschlossen? Die ganze verdammte Nacht über habe ich kein Auge zubekommen. Zum einen, weil Billie und ich nach meinem Besuch bei Lina uns tierisch in die Wolle bekommen haben, und zum anderen, weil ich ständig Linas gespreizte Beine vor Augen hatte. Kurz überlege ich, ob ich noch duschen soll, verzichte dann aber darauf. Mein Finger legt sich auf das Handydisplay und ich antworte.

Komm zu den alten Häusern. Jetzt und nicht erst in einer Stunde. Sieh zu, dass dir niemand folgt.

Die blauen Haken erscheinen, eine Antwort bekomme ich jedoch nicht mehr. Und wenn Hall Bescheid weiß, dass ich gestern bei ihr war? Wenn er weiß, dass sie das Handy von mir hat? Wenn er es ist, der schreibt, um mir eine Falle zu stellen? Scheiß drauf, dann wird mir etwas einfallen.

Ich gehe in das hinterste der alten Häuser, das, in dem früher Rul mit seinem Vater und eine kurze Zeit auch seine Mutter lebten, und stelle mich an die Scheibe hinter die verschlissene Gardine. Als Lina nach zwanzig Minuten immer noch nicht da ist, verlasse ich die Hütte wieder. Was soll der Mist? Ich sagte, sie soll sofort kommen. In dem Augenblick, in dem ich um die Ecke zu den Feldern biege, laufen wir genau ineinander. Für eine Sekunde steht die Zeit still. Unsere Augen treffen sich, und ich will sie schon packen, an mich reißen, küssen und vögeln, als ich checke, dass das nicht geht. »Wurde auch Zeit. Ich habe noch andere Dinge zu tun, als auf dich zu warten.« Sie schnaubt aufgebracht. Ich lasse sie stehen und gehe wieder auf das alte Keita-Haus zu.

»Ich musste erstmal Eleanor klarmachen, dass ich nur spazieren gehen will. Spiel dich nicht immer so auf, Black.«

Mein Lächeln sieht sie nicht, da ich weiter vorangehe. Shit, diese Frau stellt beschissene Dinge mit mir an. Sie lässt mich fühlen. »Halt die Klappe und komm.«

»Nicht in euer altes Haus?«, fragt sie, als wir daran vorbeigehen.

»Woher weißt du …«, setze ich an und wende mich ihr nun doch zu. Ich dachte, sie erinnert sich nicht an unser Gespräch von früher.

»Billie war kurz mit mir hier«, antwortet sie überheblich, und ihre saphirblauen Augen funkeln.

»Wir gehen ins Keita-Haus«, antworte ich knapp und gehe weiter.

»Was ist das Keita-Haus?«

»Rul Keita. Er und sein Vater haben früher dort gelebt.« Ich drücke die Tür auf und warte, bis sie mir mit großen Augen folgt.

»Rul ist aber nicht hier?«

Sie sieht sich um. »Soll er denn hier sein, Lina?« Ich spüre etwas wie Eifersucht in mir aufsteigen und nähere mich ihr, bis ich ein paar Zentimeter vor ihr stehenbleibe. Sie weicht einen Schritt zurück und landet mit dem Rücken an der beschädigten, alten Tür.

»Sicher ist Rul der letzte, den ich treffen möchte. Na ja, vielleicht der vorletzte nach Evan.«

Meine Augen legen sich auf ihre Lippen und wandern weiter über ihr enges weißes Shirt und die gleichfarbige Shorts. »Habe ich da eigentlich etwas verpasst? Bei dir und Rul?« Ich muss mich wirklich zügeln, meine Hand nicht an ihren Hals zu legen und zuzudrücken. Wenn ich nur daran denke, dass etwas zwischen Rul und ihr passiert sein könnte … etwas, dass nur ich von ihr will, und Rul deshalb so angepisst von ihr ist …

»Bei Rul und mir?«, fragt sie und fährt sich im nächsten Augenblick mit der Zunge über die Unterlippe.

Sofort wird mein Schwanz hart. Scheiße verdammt! Ich nicke bloß.

»Sicher nicht. Wie es aussieht, ist es eine angeborene Antipathie. Beantwortest du mir jetzt ein paar Fragen?«, will sie wissen und ihre Stimme treibt mich in den Wahnsinn.

Weil sie aufmüpfig, weil sie kess klingt. Ich will ihr den Mund mit meinem Schwanz stopfen. Alles, was sie im Zweifelsfall tun darf, ist, meinen Namen zu schreien. »Wo ist Hall?«, frage ich, ohne auf ihre Worte einzugehen.

»Irgendwelche Verhandlungen. Er kommt heute oder morgen zurück. Warum weißt du das nicht?«

Ich muss lachen. »Weil Hall seine Termine eigentlich nicht mit mir abspricht.« Sie nickt. »Warum lässt er dich auf einmal wieder raus?«

»Weil ich gespielt habe, Beat. Das war es doch, was du mir geraten hast.«

Ich muss hart schlucken. »Und weiter?«

»Was und weiter? Willst du wissen, wie ich seinen Schwanz gelutscht habe, um das zu erreichen?«

Sie wedelt mit der Hand durch die Luft, als sei das nichts, und ich balle meine Hände zu Fäusten.

»Ach«, äußert sie lachend, »ich vergaß, dich interessiert ja nicht, was ich mache. Du willst mich ja bloß ficken. Und weil du so ein Menschenfreund bist, willst du nicht, dass irgendwer zu Schaden kommt.«

Ich überbrücke das bisschen Abstand zwischen uns, und sobald unsere Körper hart aufeinandertreffen, ist mir scheißegal, dass sie meinen Ständer spürt. »Übertreib es nicht, Liiina.«

»Und du untertreib nicht, Beat Black.«

Kurz denke ich, sie will mir eine reinhauen, was mich irgendwie belustigt, doch, als plötzlich ihre Hände um mein Gesicht liegen, stockt das Blut in meinen Adern.

»Mir ist egal, was du für einen Scheiß erzählst, denn ich glaube kein einziges Wort von deinen Lügen. Ich bin dir nicht egal.«

Ihre Stimme ist so leise, so sanft und ihr Mund kommt meinem so nah, dass ich nicht weiß, ob ich verbrennen oder erfrieren soll. »Dein Problem, Lina«, knurre ich, ergreife ihre Handgelenke und knalle sie über ihrem Kopf gegen die Tür. Ein tiefes Stöhnen kommt aus ihrer Brust und sie drückt mir ihr Becken entgegen. »Das ist das falsche Spiel. Ein Spiel, dass du nur verlieren kannst.«

»Ich habe längst alles verloren.«

Ich weiß nicht warum, doch diese Worte aus ihrem Mund machen etwas mit mir. Keine Ahnung was, doch ich presse ihre Hände noch härter gegen die Tür und meine Lippen auf ihre. Sofort dringt ihre Zunge in mich ein und mir kommt ein verdammtes Lied in den Sinn. Mond rauscht durch meinen Kopf wie Lina durch meine Adern. Ich höre selbst, wie ich laut stöhne, sie fester gegen das Holz drücke und nur noch sie spüre. Ich löse meine rechte Hand, halte ihre weiter mit der linken fest und fahre ihr Gesicht entlang. Ihr Kuss wird eindringlicher, mein Schwanz härter und wir stöhnen zugleich, als ich ihren harten Nippel über dem Stoff finde. »Du bist nichts weiter für mich«, knurre ich an ihrem Mund, »nichts weiter als das hier.«

»Wer immer es auch glaubt«, wispert sie und fängt mich erneut mit ihrem Blick ein.

Mit ihrer Stimme, mit ihrem Duft. »Glaub, was du willst, Lina«, zische ich und verschließe ihren Mund mit meinem, damit sie still ist.

»Und was soll ich glauben?«

Ruls Stimme dringt so unerwartet durch den Raum, dass ich den Kuss beende, während Lina mich weiterhin ansieht, als wäre Rul nicht gerade in sein altes Haus gekommen und hätte uns überrascht.

»Was hat sie hier zu suchen?«, fragt er drohend und schließt die Hintertür mit einem Knall.

»Seit wann geht das den Hofnarr etwas an?«, fragt Lina, und sowie ich das versteckte Grinsen auf ihrem Gesicht sehe, möchte ich am liebsten laut loslachen.

Angst vor Rul hat sie nicht. »Verschwinde, Keita, das hier geht dich nichts an«, antworte ich ruhig, aber bestimmend.

»Es ist mein Haus.«

»Es ist Evans Haus«, erwidert Lina und klingt dabei, als wäre sie bereits seine verdammte Ehefrau.

Fuck, Lina, halt doch einfach die Klappe. Ich entlasse sie aus meinem Griff und wende mich Rul zu, der mit energischen Schritten auf uns zukommt.

»Das hier ist mein Haus«, wiederholt er zischend, und ich strecke den Rücken durch.

»Ruhig, Rul. Das hier geht dich nichts an. Verschwinde und lass mich das regeln.« Ich weiß verdammt nochmal nicht, was das zwischen Rul und ihr ist, aber seinem Blick nach kann sie froh sein, dass sie nicht allein hier auf ihn getroffen ist.

»Du sagst mir hier nicht, was ich zu tun habe«, knurrt er und fährt mit der Hand an mir vorbei.

»Verdammt, Rul!« Ich habe ihn so schnell gepackt und die Hand auf den Rücken gedreht, dass er vor mir zusammenkauert wie ein Hündchen. Was geht bloß seit Wochen in dem Irren vor? »Wenn ich es dir nochmal sagen muss, Bruder, bricht der Arm, und ich scherze nicht, das solltest du wissen.«

»Sie verarscht dich bloß«, knurrt er, und diese Aussage bringt mich wirklich zum Lachen.

»Bist du dicht?«, frage ich und zerre ihn vor zur Hintertür. »Wenn du nicht willst, dass Hall uns alle im Mississippi ersäuft, lass mich das regeln. Und wenn ich die Kleine dabei ficken will, geht dich das einen Scheißdreck an.« Ich knalle ihn gegen die Tür und trete zurück. Kurz wende ich mich Lina zu und rechne eigentlich damit, sie verängstigt dort stehen zu sehen. Ihr messerscharfer, angepisster Blick allerdings gilt mir und nicht dem Mann, der nach draußen verschwindet und uns Beschimpfungen dalässt. Ich drehe den Schlüssel im Schloss des Hinterausgangs und sehe sie wieder an. Sie, die immer noch dort steht und den Eindruck macht, als wollte sie mir ein Messer in die Brust jagen. Das hast du längst, Lina, und damit genau das nicht noch einmal passiert, werden wir einen Gang hochschalten. »Deine Fragen«, gebe ich kalt von mir und hocke mich breitbeinig hin. »Deshalb treffen wir uns doch hier, oder nicht?«

»Fick dich«, zischt sie und fährt sich mit der Hand durchs blonde Haar.

»Dann geh zurück und lass dich von Hall flachlegen.« Ich komme hoch, gehe auf sie zu und will sie zur Seite schieben, doch sie bleibt stur stehen.

»Reden wir.«

Ihre Augen deuten auf den Boden und ich muss wieder lachen. »Dein Ernst?«

»Mach doch, was du willst. Fick in Zukunft besser die Bitch vom Rennen.«

Ihre Eifersucht gefällt mir viel zu gut, und ich spüre, wie sie meine Dunkelheit füttert, mit einem Treibstoff, den ich mir nicht zuführen darf. Ein Treibstoff, der uns alles kosten könnte. Weil sie Hall gehört. Weil er ihr schon vor so vielen Jahren seinen Stempel aufgedrückt hat, ohne dass sie es wusste. Also trete ich zum Fenster und lehne mich dagegen. »Was willst du wissen, Lina?« Ihre Augen mustern mich abschätzig und dann entspannt sich ihr Körper etwas.

»Eleanor. Ich dachte, ich könne ihr trauen. Sie war erst so nett und plötzlich ist sie wie ausgewechselt.«

»Vergiss Eleanor. Sie gehörte früher zu uns, bis Hall seinen Geldbeutel weiter für sie öffnete, als es für eine Hausangestellte sein sollte.«

»Und warum hat Evan das getan?«

»Nicht Evan. Sein Vater Orson.«

»Hatten die beiden ein Verhältnis?«

Ich muss lachen. »Nein, aber die Halls dachten, mit Eleanor hätten sie einen Spitzel.«

»Einen Spitzel wozu?«

Wieder leckt sie sich über die Lippen, diesmal aufgeregt, und ich kapiere, dass sie das völlig unbewusst tut und es nicht als Spiel einsetzt. Fuck, Lina!, … du weißt überhaupt nicht, was du mit mir anstellst.

»Beat?«

Ich überkreuze die Beine, damit sie nicht sieht, dass mein Schwanz bereits wieder hart ist. Nicht, dass ich ein Problem damit hätte, sie zu ficken, wenn ich es will. Doch für Rul lege ich gerade keine Hand ins Feuer. Wenn er zurückkommt, wird man unseren Zoff, den es dann zwangsläufig geben wird, bis zum Haupthaus hören. »Als Spitzel, um herauszufinden, wie man zu den Loa betet.«

»Eure Götter.«

»Die Kinder von Mawu Lisa. Sie ist die oberste Gottheit und zu mächtig, als dass wir direkt mit ihr kommunizieren könnten.«

»Aber Evan zum Beispiel betet doch auch zu ihnen. Wie kann er sonst in Trance fallen?«

»Den Zugang erhältst du trotzdem nur durch einen Voodoo-Priester. Und diese Informationen dachten die Halls durch Eleanor zu erlangen.«

»Lebt sie deshalb nicht hier auf dem Gelände?«

Ich nicke. »Sie hat sich gegen uns entschieden. An unseren Zeremonien nimmt sie auch nicht mehr teil. Wir haben vor Jahren mit ihr gebrochen.« Lina nickt, als verstünde sie wirklich, was ich ihr erzähle. Nicht, dass ich denke, sie wäre geistig nicht in der Lage dazu diese Dinge aufzunehmen. Sie sind einfach zu weit von ihrem Leben entfernt, als dass sie sie verstehen könnte.

»Warum bist du ein Priester?«

»Das hast du mich schon einmal gefragt.«

»Dann frage ich anders: warum war dein Vater der Priester?«

»Weil sein Vater ihm alle Kräuterrezepte und Praktiken weitergegeben hat.«

»So wie dein Vater dir«, schlussfolgert sie. »Aber warum eure Familie und nicht zum Beispiel die von Pyrros?«

»Es ist, wie es ist. Zu irgendeiner früheren Zeit haben die Loa meine Vorfahren dazu auserkoren.«

»Und ihr praktiziert alles so wie die Vodunsi in Afrika?«

Innerlich erfüllt sie mich mit Stolz, weil sie sich diesen Ausdruck gemerkt hat. Ich nicke jedoch so, als sei es mir völlig egal. »Fast alles. Wir haben unsere Rituale – manche – mit der Zeit angepasst.«

»Das bedeutet?«

»Dass es dich nichts angeht.« Wenn ich mir vorstelle, sie bei einer unserer Zeremonien, die nichts mit der Ernte zu tun haben, dabei zu haben, werde ich meinen Ständer gleich nicht mehr vor ihr verstecken können.

»Super Antwort«, murrt sie. »Gibt es jetzt einen konkreten Plan, wie und wann ich nach Hause kann, ohne euch zu gefährden?«

Wieder nicke ich. »Sehr wahrscheinlich bei der nächsten Gloomy-River-Night. Bis dahin musst du spielen, Lina, aber wie es aussieht, spielst du ja sehr gut.« Beim Gedanken daran, wie Hall seine Hände an sie legt, möchte ich die Hütte hier kurz und klein schlagen.

»Woran denkst du jetzt?«, fragt sie, und ich sehe sie wieder an.

Ihre Augen vermitteln mir etwas von Wissen. Als wüsste sie, was ich tief in mir wirklich denke, aber nicht denken und schon gar nicht zeigen darf. »Wann du endlich deine letzte Frage für heute stellst, Lina.« Ich schaue demonstrativ auf die Uhr. »Ich habe noch was anderes zu tun.«

»Dann kommt jetzt meine letzte Frage, ich will aber, dass du sie ehrlich beantwortest.«

»Stell sie.«

»Willst du eigentlich, dass ich wieder nach Hause gehe, Beat?«
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Ich will, dass du so gut spielst, wie noch nie in deinem Leben. Damit du so schnell wie möglich wieder dorthin gehst, von wo du gekommen bist.«

Er drückt sich vom Fenster ab, lächelt verschlagen und verschwindet durch die Tür. Mein Blick fällt auf etwas neben dem Türrahmen. Ich springe auf, greife nach der alten Tasse, die am Boden liegt, und pfeffere sie so heftig gegen die Wand, dass es laut scheppert. Ich weiß, dass ich spielen kann, Black, und wenn du denkst, du spielst besser, hast du noch keine Frau wie mich kennengelernt! Nicht mal mein Monster meldet sich mit einem abfälligen Spruch, als ich Beat nach draußen folge, aber er ist natürlich schon nicht mehr zu sehen. Besser für ihn! Mit stampfenden Schritten biege ich in die Schneise zurück zum Haupthaus ein, als mich jemand am Hals packt und in das nebenliegende Zuckerrohrfeld zieht. Dass es nicht Beat ist, weiß ich sofort, doch erst als ich das dreckig drohende Lachen dicht hinter mir an meinem Ohr vernehme, erkenne ich Rul.

»Du magst Beat mit deiner Pussy den Kopf verdrehen, bei mir hast du da schlechtere Karten.«

Seine Hand drückt so fest zu, dass ich kaum noch Luft bekomme. Ich zerre und kratze an seinen Fingern, doch sie rühren sich nicht einen Zentimeter, als wäre er der Hulk.

»Es wäre kein Problem für mich, dir jetzt in einer Sekunde das Leben zu nehmen, Beverly Hills. Wie würde dir das gefallen?«

Hilfesuchend gleiten meine Augen hin und her, aber ich sehe nichts, was mir helfen könnte. Ich spüre bloß Ruls nackten, starken Oberkörper an meinem Rücken und das hat sicher nichts Sinnliches.

»Ich hasse dich«, knurrt er und drückt meinen Hals noch fester zu. »Wenn du nach der nächsten Gloomy-River-Night nicht verschwunden bist, werde ich der sein, der dich killt und nicht die Ehe mit Hall.«

Nackter Körper, Schweiß, Zuckerrohr … ich lasse meine Hände sinken, als würde mir die Kraft schwinden. Ich höre Ruls dreckiges Lachen und versuche, mich daran zu erinnern, auf welcher Seite an ihren Gürteln sie die Messer tragen. Rechts, Thompson. Mach ihn platt, ich bin bei dir. Am liebsten möchte ich meinem Monster um den Hals fallen, denn als ich zupacke, den Griff des Messers spüre und es herausziehe, weiß ich, dass heute nicht der Tag ist, an dem ich sterbe. Sofort lockert Rul seinen Griff. »Nimm deine Drecksfinger von mir, Keita«, röchle ich. Die Messerspitze zeigt durch meine Beine hindurch auf seine Eier. Schallendes Gelächter ertönt hinter uns, und ich erkenne Caden. Gott sei Dank, Caden ist da! Oder wollen sie mich jetzt zu zweit fertigmachen?

»Was wird das, Rul?«, fragt er mit seiner schmeichelnden, fast belustigten Stimme und tritt an uns vorbei, um sich vor mir aufzustellen.

Ich sehe, wie seine Augen kurz meinen Körper checken, als würde er nach Verletzungen suchen, und sich dann auf Rul hinter mir legen.

»Sieht aus, als hätte unser Täubchen dich an den Eiern. Lass sie los, Keita.«

»Sie ist falsch«, zischt Rul, nimmt aber gleichzeitig seine Hände von mir und ich falle quasi in Cadens Arme.

»Ho, ho, Täubchen«, ruft Caden, ergreift meine Hand und nimmt das Messer an sich. »Darüber sprechen wir nachher noch«, knurrt er in Ruls Richtung und legt seine andere Hand an mein Gesicht.

Er formt ein Psst mit den Lippen und ich atme auf.

»Ich bringe dich zurück, Täubchen.«

Er schiebt mich dicht vor sich an einem Rul vorbei, der aussieht, als würde er gleich den Verstand verlieren. Ich verstehe verdammt nochmal nicht, was ich diesem Typen eigentlich getan habe und warum er mich so hasst. Mein Körper zittert noch, als Caden und ich die Schneisen der Plantage verlassen, aber seine starke Hand in meiner beruhigt mich.

»Du lebst ganz schön gefährlich. Ärger ziehst du förmlich an, oder?«

Seine Stimme klingt wie immer belustigt, aber ich meine auch etwas wie Sorge herauszuhören. »Ich habe dem Idioten nichts getan. Nichts! Es ist eine Sache, wenn er mich nicht mag. Das beruht auf Gegenseitigkeit. Dass er mir aber den Hals durchschneiden oder mich erwürgen will, ist nochmal eine andere verdammte Scheiße!« Meine Stimme wird mit jedem Wort lauter und auf einmal bin ich so sauer, dass ich am liebsten zurückrennen würde, um Rul richtig in die Eier zu treten. Caden hält mich zum Stehenbleiben an und dreht mich an den Schultern in seine Richtung.

»Täubchen«, raunt er und kommt mit dem Gesicht immer näher.

Ich spüre meine beschleunigte Atmung, seine dunklen Augen und erfasse dann seine vollen Lippen, die leicht geöffnet sind.

»Halt dich einfach von ihm fern. Er ist nicht immer zurechnungsfähig. Bleib in meiner Nähe, dann wird dir nichts passieren.«

Seine Stimme ist so schmeichelnd, dass mein Herz schneller schlägt. »Caden«, sage ich leise und frage mich, was das hier wird.

»Ich werde immer auf dich aufpassen. Da ist einfach so eine Stimme in mir, die mir sagt, ich muss und sollte es tun.«

Er spricht so leise, dass ich ihn kaum verstehe und dass, obwohl er mir so nah ist. Viel zu nah. »Hör auf«, flüstere ich, weil ich mir selbst nicht traue und seine Finger über meinen Hals gleiten. Bei Caden fühle ich mich wohl. Es ist nicht dieses allumfassende, überwältigende Gefühl wie bei Beat, aber Caden fühle ich mich nah. Nur diese Nähe … ich weiß nicht, ob ich sie will.

»Ich muss dich schmecken, Täubchen.«

Noch bevor ich etwas erwidern kann, liegen seine Lippen auf meinen und mit der Zunge teilt er sie. Er schmeckt süß, nach mehr und ich seufze, weil er mit den Händen nun meinen Arsch umgreift. Nimm doch endlich wieder Koks, Thompson. Das hält doch kein Schwein mehr aus. Unweigerlich stemme ich meine Hände gegen Cadens definierte Brust, und obwohl der Kuss viel zu gut schmeckt, schiebe ich ihn von mir. »Nicht, Caden.« Ich will nicht noch mehr Probleme. Das mit Beat und Evan reicht vollkommen. Ein fettes Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus und plötzlich greift er sich mit der Hand in den Schritt.

»Dir ist schon klar, dass meine Eier bald platzen.«

Er lacht und ich kann gar nicht anders, als ebenfalls zu lachen. Laut. Es ist befreiend nach der Sache mit Beat und dem Mist von Rul. »Du bist ein Spinner«, entgegne ich und sehe auf die verdammt große Ausbeulung in seiner dunklen Jeans.

»Ein geiler Spinner, Täubchen«, wispert er in mein Ohr, ergreift danach wieder meine Hand und zieht mich weiter in Richtung des Haupthauses.
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Nachdem Caden mit einem letzten Zwinkern verschwindet, trete ich durch die Hintertür ins Haus. Mittlerweile ist es schon zwanzig Uhr und ich glaube fast – oder hoffe inständig –, dass Evan es heute Abend nicht mehr schafft, nach Hause zu kommen.

Diese Hoffnung vergeht allerdings schnell, als ich Stimmen aus dem Salon höre und Eleanor aus der Küche geeilt kommt.

»Da bist du ja, Marcelina. Ich wollte schon jemanden losschicken, um dich suchen zu lassen. Wo warst du denn?«

Ich würde ihr am liebsten an den Kopf werfen, dass sie das nicht das Geringste angeht, aber ich lasse es. Stattdessen setze ich ein Lächeln auf. »Ich war draußen auf den Feldern spazieren. Was ist denn?«

»Die Halls warten bereits seit über einer halben Stunde auf dich im Salon. Mister Hall hat Besuch mitgebracht.«

»Geschäftlich?«, frage ich hoffnungsvoll. Dann ist er vielleicht lange genug beschäftigt und ich kann später so tun, als schliefe ich schon. Eleanor nickt.

»Sie erwarten dich. Geh rein, dann kann ich endlich das Essen servieren.«

Ich antworte ihr nicht mehr, sondern mache mich auf zu meinem nächsten Henkersabend. Mir bleibt aber auch wirklich nichts erspart.

»Marcelina«, begrüßt Evan mich, der wie immer mit dem Gesicht zur Tür sitzt, und ich erstarre.

Direkt neben ihm befindet sich mein Onkel Andres. Links daneben, am Kopfende des Tisches, die liebreizende Camila Hall. »Wie kommst du hierher?«, frage ich meinen scheiß Onkel, ohne auf Evan einzugehen.

»Es freut mich auch, dich zu sehen«, antwortet er und grinst dreckig.

Während ich auf die drei zugehe, überlege ich noch, ob es nun hilfreich ist, dass er hier ist oder nicht. Ich könnte Andres alles erzählen. Könnte mit ihm zurückfliegen. Aber was wird dann aus Beat und den anderen?

»Wo warst du?«, fragt mich Camila, als ich mich Evan gegenübersetze.

Was geht diese Frau das überhaupt an? Nichts! Genauso wenig wie es Eleanor oder sonst irgendjemanden etwas angeht. »Spazieren«, antworte ich lapidar und richte meinen Blick auf Evan. »Warum hast du mir nicht gesagt, dass Andres herkommt?« Meine Stimme klingt so unbeteiligt wie möglich.

»Es sollte eine Überraschung sein«, sagt Evan. »Und damit wir uns den Weg nach L.A. sparen können, ist Andres zu uns gekommen.«

»Du siehst, alles ist in bester Ordnung«, bestätigt mein scheinheiliger Onkel, während mir so langsam die Galle hochkommt.

»Erst ist es dir zu viel, hier als Mittelsmann aufzutreten, und nun kommst du plötzlich persönlich her? Was soll das bedeuten?« Die Tür öffnet sich und Eleanor kommt mit Billie im Schlepptau herein. Beide tragen dampfende Schüsseln auf den Händen und stellen sie zwischen uns auf dem Tisch ab. »Was das bedeuten soll?«, frage ich erneut und blicke Evan und Andres an.

»Wir reden später darüber, Marcelina«, erwidert Evan scharf, und Camila hüstelt aufgebracht.

»Ein Benehmen«, mault sie vor sich hin und ich würde ihr gerne die Sauciere über dem Kopf auskippen. »Ich bin mir wirklich nicht sicher, ob du die richtige Entscheidung getroffen hast, Evan Liebling.«

Billies Blick trifft mich mitleidig, als sie mit Eleanor zurück zur Tür geht, und ich grabe meine Finger in die Oberschenkel.

»Spar dir deine Bemerkungen. Marcelina wird sich noch an die Gepflogenheiten gewöhnen«, erklärt Evan, als würde er mich kennen.

»Eigentlich ist sie ein gutes Mädchen«, fügt Andres hinzu, und mir platzt der Kragen.

»Ihr wisst schon, dass ich hier mit am Tisch sitze, oder? Ganz sicher erübrigt sich meine Reise nach Hause nicht, bloß weil Andres hier ist. Oder soll er meine Unterhosen und all den anderen Kram für mich einpacken?« Ich funkle Evan an, warte förmlich darauf, dass er richtig ausflippt, so, wie ich jeden Moment, aber er bleibt ruhig.

»Dummchen, natürlich soll er das nicht. Wenn es dir so wichtig ist, bleibt unser alter Plan bestehen und wir beide fliegen in ein paar Tagen.«

»Ich fliege allein«, keife ich und greife nach dem bereits eingeschenkten Glas Wein vor mir.

»Wie ich schon sagte, wir sprechen später darüber. Lasst uns jetzt essen, danach unterschreibst du den Vertrag und Andres kann morgen zurück in die Firma fliegen.«

Hach, Thompson. Die machen dich echt fertig, oder?, höhnt mein Monster. Und zwar so laut, dass mein Körper beginnt leicht zu zittern. Sofort setze ich das Glas wieder ab und verstaue die Hände unterm Tisch, damit niemand das Zittern bemerkt. Komm schon, Thompson. Du hast verloren. Der gute Hall wird dich nie wieder etwas allein machen lassen. Dann fickt er dich jede Nacht, macht dir unendlich viele Hall-Babys und wenn er genug von dir hat, wirft er dich in den Fluss, um alles für sich zu haben. Das kommt davon, wenn du nicht auf mich hörst. Im Drifters mit Koks, wäre das nicht passiert. »Was für einen Vertrag?«, frage ich und fixiere Evan mit den Augen.

»Ich möchte jetzt vor dem Essen nicht mehr über diese lästigen Themen sprechen.« Camilas Stimme ist laut und sie wirft ihre Stoffserviette vor sich auf den Tisch.

»Dann müssen Sie vielleicht den Raum verlassen, wenn Ihnen das zu viel ist«, feuere ich ihr entgegen. Plötzlich fasst sie sich an die Brust, als ob sie einen Herzanfall hätte, aber ich sehe ganz genau, dass sie nur simuliert. Diese alte, verlogene Fregatte!

»Camila«, ruft Andres aufgebracht, springt auf und läuft zu ihr.

Ich behalte dabei Evan im Blick, der seiner Mutter und ihrer Show keinen einzigen gönnt. Er weiß scheinbar genauso gut wie ich, dass sie nur spielt.

»Bringst du mich auf mein Zimmer, Andres?«, fragt sie mit so gespielt schwacher Stimme, dass ich mir das Lachen verkneifen muss.

»Aber sicher«, entgegnet mein feiner Onkel und hilft ihr dabei, aufzustehen.

Ich nehme das alles nur im Augenwinkel wahr, denn Evans und mein Blickduell ist noch nicht zu Ende.

»Gute Besserung, Mutter«, knurrt er, und ich staune wieder, wie ähnlich seine Augen denen von Liam sind.

Nur erreichen diese Augen mich nicht mehr. Mich erreicht nur noch der Mondschein und der ist viel zu weit weg von mir. »Deine Mutter spielt fast so gut wie du.« Ich spreche Evan erst an, nachdem die Tür sich hinter Camila und Andres geschlossen hat. Auf seinem Gesicht erscheint ein falsches Lächeln, und er legt die Hände auf dem Tisch ab.

»Du hast mich gestern gefragt, was mit mir los ist, Marcelina. Dabei frage ich mich, was eigentlich mit dir los ist. Erinnerst du dich nicht mehr an unsere ersten Tage hier?«

»Liegt vielleicht an meiner Psychose«, platzt es aus mir heraus und sofort habe ich das Gefühl, mein Herz stockt. Ich habe gerade Billie verraten, denn von wem sollte ich sonst die Information haben, dass Evan und Camila diesen Scheiß ihren Angestellten erzählen.

»Von wem hast du das?«, faucht er, und das Grün in seinen Augen wird zu etwas, das mein Angstmonster noch weiter aktiviert.

Sauber, Thompson. Du hast es echt drauf. Vor einer Stunde wollte Rul dich um die Ecke bringen, jetzt wird es Hall sein. Und wenn nicht er, stehst du ab jetzt auch auf Billies Abschussliste. »Ich habe so etwas aufgeschnappt«, antworte ich mit so viel Überzeugung, wie es nur geht, und dränge die Worte meines Monsters tief in die Dunkelheit zurück.

»Da musst du etwas falsch verstanden haben.«

War das alles, Hall?, frage ich mich. »Was für ein Vertrag?«

»Ich sage es dir nicht, weil du es gerade so willst«, feuert er mir entgegen, »ich sage es dir, damit endlich Ruhe ist, wir essen können und ich erfahre, was mit dir los ist.«

»Diese Frage kann ich dir jetzt schon beantworten! Ich werde nun mal nicht gerne eingesperrt oder bevormundet.«

Er lacht auf. »Ich weiß, was gut für dich, für uns ist. Vertrau meiner Lebensweisheit, Dummchen.«

»Wenn du mich noch einmal Dummchen nennst, Evan, dann schwöre ich dir, dass ich noch heute Abend dein Haus verlasse.«

»Versuchs doch«, sagt er mit einem Mal völlig unbeteiligt und nimmt eine der Schüsseln in seine Hände. »Zu deiner anderen Frage: Andres hat einen Vertrag aufgesetzt, der besagt, dass ich ab nun die Entscheidungen für Thompson´s Sweet Sugar treffe. Guten Appetit, zukünftige Mrs. Hall.«

Die Worte, die ich ihm eigentlich entgegenpfeffern will oder sollte, bleiben mir im Hals stecken und für einen Augenblick bin ich völlig unbeweglich. Völlig starr. Völlig leer. Mit den Fingern wandere ich in meine Hosentasche, nur um festzustellen, dass ich keinen Schnee dabeihabe und ich von Anfang an auf mein Monster hätte hören sollen.

»Ist dir der Appetit vergangen, Dummchen?«, fragt Evan und lacht erneut. »Das kann ich sogar verstehen. Du solltest dich aber schnellstmöglich an den Umstand gewöhnen, dass du dieses Gelände nie wieder ohne mich verlassen wirst. Dass ich ab nun alle Entscheidungen treffe. Und das, Marcelina«, sagt er und beugt sich fast vertraulich vor, »nicht, weil ich Spaß daran habe, sondern einfach, weil ich weiß, was das Beste für dich, für uns ist.«

Ich rutsche mit dem Stuhl zurück, stehe wie in Zeitlupe auf und wende mich ab. Gut, Thompson, dass du endlich erkennst, dass nur ich dein Freund bin. Lass uns Schnee besorgen und alle Sorgen vergessen.

»Geh ruhig«, ruft Evan mir gelassen nach, als ich durch die Tür auf den Gang trete, »du kannst nicht weg. An der Einfahrt stehen seit heute Wachen. Solltest du in einer Stunde nicht freiwillig in meinem Bett liegen, werde ich kommen und dich holen. Bloß glaube ich nicht, dass es wirklich gut für dich wäre.«

Sobald die Tür ins Schloss gleitet, laufe ich los. Hinauf in mein Zimmer, um die Kopfhörer und das Handy zu holen und danach wieder nach unten auf den Vordereingang zu. Ich laufe so schnell, dass ich fast über die Stufen nach draußen falle, nur, um danach noch schneller auf die Baumallee zuzulaufen.
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Das ist die falsche Richtung, Thompson! Dreh um und lauf zurück. Such die Hütte von River, wir besorgen uns Schnee bei ihm oder diesen MDMA-Kram. Dann ballern wir uns so weit weg, bis wir nichts mehr mitkriegen. Du könntest auch mit River ficken, er ist heiß! Wachen … das Grundstück nie wieder verlassen … nie wieder etwas selbstständig machen … keine eigenen Entscheidungen treffen … Verdammt, Thompson! Ich sagte: dreh um! Ich kann nicht umdrehen, auch wenn die Worte des Monsters verlockend sind. Ich muss hier weg. Ich muss atmen können! Ich bin noch etwa fünfhundert Meter von der Ausfahrt entfernt, als ich Motorräder hinter mir heranfahren höre. Die Jungs! Ruckartig halte ich inne, wende mich den Geräuschen zu und sehe das erste Licht. Beat. Es ist immer Beat, der vorausfährt. Ich bleibe auch stehen, als er so dicht vor mir ist, dass ich bereits denke, er überfährt mich. Aber das macht mir keine Angst. Wenn er nicht anhält, dann hält er eben nicht an. Dann ist es vorbei. Mit den Augen gleite ich zum Nachthimmel hinauf und bilde mir ein, denselben kleinen Stern zu sehen, den ich auch nach dem Abend im Drifters, als ich nach Hause kam, gesehen habe. Tut mir leid, kleiner Stöpsel, flüstere ich, schließe die Augen und unterdrücke einen Schmerzensschrei. Nicht, weil Beats Bike meinen Körper streift, sondern weil mein Herz blutet. Weil ich mein Versprechen an mein verlorenes Kind nicht einhalten kann.

»Lina«, dringt Beats raue, dunkle Stimme in meinen Kopf ein.

Ich öffne die Augen, blicke nach vorn und sehe ihn auf seiner Maschine. Nackter Oberkörper, die weiße Sturmmaske auf und der Vorderreifen des Bikes berührt mein Bein. Hinter Beat reihen sich die anderen ein und sie alle sind nicht allein. Alle bis auf Caden. Sonst haben wirklich ausnahmslos alle jemanden hinter sich sitzen. Frauen. Auch sie tragen Sturmmasken und ich frage mich, wer sie sind. »Nimm mich mit«, wispere ich in Beats Richtung und blicke mich zur Ausfahrt um. Keine Ahnung, wo die Wachen sein sollen, von hier aus kann ich sie nicht sehen, aber ich denke nicht, dass Evan geblufft hat.

»Tritt zur Seite, Lina«, knurrt Beat, und beim Klang seiner Stimme wird mir ganz anders.

Doch sowie ich wieder an Evan und seine Versprechen mir gegenüber denke, mache ich noch einen Schritt nach vorn, so, dass der Vorderreifen sich genau zwischen meinen Beinen befindet. »Bitte nimm mich mit, Beat. Ich muss hier raus. Da drin«, mein Blick gleitet in die Richtung, in der sich das Anwesen befindet, »sterbe ich.«

»Ich kann sie mitnehmen«, höre ich Caden rufen und will schon auf ihn zulaufen, als Beats Hand mich grob an der Schulter ergreift.

Er zieht mich so ruckartig an seinen Körper, dass ich ins Straucheln komme und nicht nur ihn, sondern auch die Frau hinter ihm berühre, die etwas Unverständliches murrt.

»Was ist da los? Und keine Spielchen, Lina.«

»Mein Onkel … er ist da … ich soll einen Vertrag unterschreiben, ich soll nie wieder allein das Grundstück verlassen, ich soll Evans Eigentum sein und ich soll …« Ich kann nicht weitersprechen, weil meine Stimme bricht.

»Steig ab«, sagt Beat streng, und ich verstehe erst nicht, was er meint.

Solange, bis ich Sansas Stimme wiedererkenne. Das Mädchen vom Rennen. Das Mädchen, das auf Beats Schoß saß.

»Ist das dein Ernst?«, quietscht sie aufgebracht.

»Steig ab und fahr bei Caden mit, oder geh nach Hause.«

»Schöne Scheiße«, höre ich Caden maulen und bekomme Sansas Ellenbogen in die Rippen, als sie absteigt.

»Er hat gesagt, er hat Wachen am Tor«, erkläre ich Beat, während ich hinter ihm aufsteige und nicht weiß, ob ich aufgrund der Nähe weiter zittere oder immer noch wegen der Sache mit Evan.

»Sansa«, brüllt Beat wieder und sofort steht sie neben uns. »Deine Maske. Gib sie Marcelina.«

»Spinnst du jetzt völlig?«, raunt sie ihm zu, doch schon reißt er ihr die Maske vom Kopf und hält sie mir hinter seinem Rücken entgegen.

»Du kannst mich mal.« Mit festen Schritten geht sie zurück zu Caden.

»Kein Wort am Tor«, weist Beat mich mit abweisender Stimme an.

»Keine Sorge«, antworte ich, ziehe die Kopfhörer aus meiner Gesäßtasche und schalte die Playlist auf dem Handy ein, bevor ich mir die Maske überziehe. Eine Maske, die so süß riecht, dass ich am liebsten würgen würde. Aber ich konzentriere mich auf Hava mit Moje Sve und Beats Körper, an dem ich mich festhalte. Meine Finger treffen auf seinen nackten Bauch und ich schließe die Augen, als er losfährt. Nur ein paar Meter weiter merke ich, wie er erneut stoppt. Ich halte die Augen geschlossen, atme tief in den Bauch hinein und kralle mich etwas fester an ihn. Wenn die Wachen verlangen, dass ich absteigen soll, laufe ich. Keine Sekunde bleibe ich heute noch hier. Mit einem Mal spüre ich Beats Finger auf meinen, das Bike startet wieder und ich öffne die Augen. Immer schneller rast Beat durch die Nacht, und der Totenkopf auf seinem Rücken ist mein treuer Begleiter. »Schneller«, rufe ich, ohne zu wissen, ob er mich überhaupt verstanden hat, während nun High über die Kopfhörer in meine Ohren dringt. High, ja … mit Beat fühle ich mich high und nie habe ich mich besser gefühlt. Ich spüre das Grinsen auf meinem Gesicht, als ich die Beschleunigung des Bikes bemerke, und warum auch immer, reiße ich die Arme in die Höhe und lasse mich vom Nachtwind, der Nachtwärme und dem Mann mit den Mondscheinaugen tragen. Weit weg von Evan Hall und der Monsterstimme und meiner Angst …
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Wir fahren auf das Parkgelände an der Rennstrecke, und erst als alle hinter uns von den Bikes steigen, schaltet Beat seine Maschine aus und ich ziehe die Kopfhörer unter der Maske aus meinen Ohren. Caden stellt sich neben mir auf, zieht die Maske ab und beugt sich dicht zu mir.

»Du hast eine verdammt gute Nacht gewählt, um uns wieder zu begleiten, Täubchen. Ich bin mir sicher, wir sehen uns später noch. Und du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich mich darauf freue. Das wird ziemlich scharf, da bin ich mir sicher.«

Er grinst, zeigt mit dem Finger zwischen uns hin und her und ich kann ihm nicht ganz folgen. Alles, was ich tun kann, ist zurückzugrinsen, weil sein Lachen einfach ansteckend ist.

»Stopp«, ruft Beat den anderen nach, die alle schon weitergehen wollen. »Wenn Hall einen von euch anruft und nach ihr fragt«, er deutet auf mich, »habt ihr sie nicht gesehen.«

Ein zustimmendes Murmeln kommt von allen bis auf Rul, der mich ansieht, als sei ich der Teufel persönlich.

»Das gilt auch für dich, Rul. Ist das klar?«, äußert Beat in seine Richtung.

»Klar«, knurrt er, bevor Sansa sich bei ihm unterhakt und sie den anderen folgen.

Ich sitze immer noch hinter Beat, der sich auch keinen Millimeter rührt. Plötzlich werde ich mir darüber bewusst, dass ich weiterhin an ihm klebe, als wären wir noch unterwegs. Sofort löse ich mich, steige ab und ziehe mir die Maske vom Kopf, während ich neben ihn trete. »Danke«, sage ich leise und streiche mir ein paar Haarsträhnen hinter die Ohren. Nun zieht auch Beat die Sturmmaske ab, stopft sie sich in den Bund seiner dunklen Jeans und beobachtet mich.

»Was sollte das?«, fragt er nahezu abweisend.

»So, wie ich es vorhin schon gesagt habe. Ich habe keine Luft mehr in Evans Nähe bekommen.« Ich merke, wie ich mir auf die Unterlippe beiße und höre augenblicklich damit auf. Ich will nicht, dass er denkt, ich würde ihn anmachen. Nicht jetzt. Das heißt, bei seinem Anblick regt sich so viel in mir, dass ich lieber nicht weiter darüber nachdenke, was wir alles miteinander teilen könnten … aber ich weiß, worauf er anspielt. Wenn Evan mitbekommt, dass er und die Jungs mich mitgenommen haben …

»Und bei mir kannst du atmen?«, fragt er so unerwartet, dass ich nicht weiß, was ich darauf antworten soll. Zum Glück reißt das Vibrieren seines Handys mich aus diesem Scheiß.

»Ja«, knurrt er in das Gerät und steigt dabei ab, was mich dazu veranlasst, einen Schritt nach hinten zu machen. »Nein, nicht gesehen. Ich bin auch nicht dort. Heute ist unser freier Abend.«

Ich beobachte ihn, wie seine Stirn sich in Falten legt und ich weiß, dass Evan am anderen Ende der Leitung ist. Sofort wird mir kälter, aber als Beats Mondscheinaugen mich wieder einfangen, weicht die Kälte.

»Wenn sie später noch weg ist, werden wir sie suchen. Ansonsten ist das in den nächsten sechs Stunden nicht unser Problem.«

Damit drückt er das Gespräch weg und ich sehe, wie er den Flugmodus einschaltet.

»Du bist mir eine Erklärung schuldig«, raunt er und macht einen Schritt auf mich zu.

»Ich will nicht, dass ihr Schwierigkeiten bekommt, aber ich wusste nicht … ich konnte nicht …« Mit einem Mal ergreift er meine Hände, zieht mich an sich und ich glaube, mein Herz bleibt jeden Augenblick stehen.

»Kein Wort mehr über Hall in den nächsten Stunden. Für diese Scheiße hier bist du mir was schuldig, Lina. Vielleicht sogar mehr als nur eine Sache.«

Sein Gesicht rückt näher, und ich denke fast schon, dass er mich küssen will, als er innehält.

»Und all diese Sachen werde ich heute Nacht einfordern.«
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Leider ist die Nähe zwischen uns viel zu schnell vorbei, denn Beat ergreift meine Hand und zieht mich in die Menschenmenge hinein.

Mir ist nicht ganz klar, was er jetzt vorhat, oder was er damit meint, dass er alles Mögliche in dieser Nacht von mir einfordern wird … aber es ist mir auch egal. Ich genieße das hier. Genieße die Menschen, die laute Musik, die durch den Nachthimmel klingt, und sogar die Motorradgeräusche von der Strecke weiter unten lassen mich leben. Ich kann Evan und alles, was damit zusammenhängt, zum größten Teil ausblenden. Wenn ich dann noch auf den Mann vor mir schaue, der mich unnachgiebig mit sich zieht und mich hält, fällt nicht bloß das Leben an sich leichter. Es fühlt sich richtig an. Egal an wem wir vorbeigehen, alle gaffen auf Beat, auf mich und bei den Blicken der meisten Frauen baut sich etwas wie Eifersucht in meinem Bauch auf. Beat allerdings beachtet sie alle nicht. Oder sagen wir kaum. Er nickt dem ein oder anderen Typen zu, der ihm zujubelt, und ich frage mich, warum sie das tun. Ist er der unangefochtene Anführer dieser Anlage hier, oder wissen sie alle, dass er zudem auch ein Voodoo-Priester ist? Ist er ein guter Voodoo-Priester? Ich weiß viel zu wenig über Beat, dabei möchte ich alles in mich aufsaugen, wie ein Schwamm. »Musst du jetzt fahren?«, rufe ich ihm zu, weil wir bergab gehen und uns auf die Strecke zubewegen. Keine Ahnung, ob er mich nicht gehört hat oder nicht antworten will … zumindest bekomme ich keine Antwort und zum Stehenbleiben lässt er sich auch nicht animieren. Erst als wir die vordere Absperrung zur Strecke erreichen, hält er an. »Beat«, rufe ich und stelle mich direkt neben ihm auf.

»Was, Lina?«

Er sieht mich bei seinen Worten nicht an, sondern blickt zu einem mir fremden Typen, der auf uns zukommt. »Ob du jetzt gleich ein Rennen fahren musst, habe ich gefragt.«

»Hey, Beat«, begrüßt der große, blonde Typ meinen Begleiter und öffnet das Schloss des Gatters.

»Lean, alles okay soweit?«

Der Typ nickt und Beat zieht mich mit sich durch das Tor.

»Als nächster ist Pyrros dran. Machst du die Schlussrunde?«

»Wie immer«, antwortet Beat flach und reißt fester an meiner Hand, sodass ich fast stolpere.

»Was soll der Scheiß?«, fahre ich ihn an, doch wieder reagiert er nicht. Stattdessen laufen wir weiter neben der Strecke her, auf der zwei Motorräder unterwegs sind, auf denen jeweils ein Pärchen sitzt. Das eine trägt grüne Masken, das andere gelbe. »Wo wollen wir hin?«, versuche ich es erneut und reiße an seiner Hand. Beats Griff löst sich dadurch jedoch nicht im Geringsten.

»In die Box der Saints.«

»Klar, die Box«, äffe ich ihn nach. Muss ich jetzt wirklich den ganzen Abend in der Box sitzen? Viel lieber würde ich durch die Menschenmassen gehen, die Musik auf mich wirken lassen und die Rennen von der Tribüne aus sehen. »Ich kann doch von oben zusehen«, sage ich, als wir durch das große, geöffnete Tor der Box kommen. Ich erkenne alle Jungs … und die Frauen, die sie vorhin hinter sich sitzen hatten … einschließlich Sansa. Sie lehnt an einer der Metallwände und wirft einen verächtlichen Blick auf Beats und meine Finger, die immer noch miteinander verschränkt sind.

»Das wirst du nicht tun«, raunt Beat als Antwort auf meine Frage.

Er hält so abrupt an, dass ich in seinen nackten Rücken pralle. »Und warum nicht, Großmeister?« Er wendet sich mir zu, nachdem ich wieder vernünftig stehe und das Mondleuchten in seinen Augen haut mich wie immer fast um.

»Weil du kein Zuschauer bist, Lina Thompson.«

Damit entlässt er mich aus seinem Griff, geht zu Caden hinüber und ich bleibe mit offenem Mund zurück. Ich bin kein Zuschauer? Das impliziert, dass ich mitfahren soll? Bei einem der Rennen? Das kann er sich absolut abschminken. Die Fahrt vorhin mit ihm, die habe ich genossen. Aber sicher werde ich nicht während eines Rennens hinter einem der Jungs sitzen. Ganz sicher nicht! Ich gehe in der Sekunde los, in der auch Sansa sich von der Wand abdrückt. Caden grinst wie immer, als ich vor ihm und Beat zum Stehen komme. Beat hockt dabei am Boden und fummelt am Bike herum, ohne auf mich zu achten.

»Täubchen … ich werde heute so was von siegen, und zwar schnell … hast du eine Ahnung warum?«

Caden zwinkert mir in dem Moment, als Sansa ebenfalls bei uns ankommt, zu.

»Wann sind wir dran?«, fragt sie an Beat gerichtet.

»Fahr bei Caden mit«, antwortet er, ohne aufzusehen.

»Sie fährt sicher nicht bei mir mit«, widerspricht Caden aufgebracht. »Ich mache nur das Einzelrennen und das weißt du genau, Bruder. Wobei …«

Cadens dunkle Augen heften sich wieder auf mich.

»Mit Marcelina würde ich auch das Duo-Rennen antreten.«

»Bloß, dass ich nicht antreten werde«, sage ich bestimmt. Beat erhebt sich, wischt sich die Hände an einem Tuch ab und mustert Sansa, Caden und mich der Reihe nach, bevor er wieder bei Sansa landet.

»Tut mir leid, Baby. Heute keine Fahrt für dich.«

Sie schnaubt laut, tritt fast wie Rumpelstilzchen mit einem Fuß auf dem Boden auf und verschwindet, während Beat sich nun Caden zuwendet.

»Du wirst Lina nirgends mit hinnehmen. Ist das klar?«

»Alter«, erwidert Caden mit einem Lachen.

»Ob das klar ist? Die Scheiße vom letzten Jahr wird sich nicht wiederholen.«

Ich weiß nicht, wovon die beiden sprechen, doch mit einem Mal nickt Caden und wendet sich wieder seinem Bike zu. Beat ergreift erneut grob meine Hand, zieht mich um Cadens Maschine herum direkt auf eine andere zu. Seine. Gewaltig, schwarz und so beeindruckend wie Beat selbst. Die Menge jubelt in dieser Sekunde, da scheinbar einer der beiden Fahrer das Rennen gewonnen hat, und ich stoppe, als auch Beat stoppt.

»Zu dir«, kommt seine Stimme knurrend aus seinem Mund, »du machst genau das, was ich sage. Weil, Liiina, du bist mir was schuldig.«

Seine Augen finden mich und ich schlucke. »Das heißt?«

»Du bist heute meine Sozia.«
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»Ich kann das nicht«, sage ich sicher zum hundertsten Mal an Beat gewandt.

»Juckt mich nicht.«

Er drückt mir eine weiße Saints-Maske in die Hand und schiebt sein Bike aus der Box heraus. Ich bleibe stehen, sehe ihm nach und spüre plötzlich jemanden hinter mir.

»Du machst ihn ganz schön kirre.«

Es ist Pyrros. »Kirre bin nur ich«, sage ich mit einem Magen, der sich sicher jeden Augenblick dreht.

»Hey …«

Pyrros Finger legen sich unter mein Kinn und er dirigiert mein Gesicht sanft in seine Richtung. Fuck, ist dieser Typ heiß! Seine Augen sind so dunkel, dass man sich darin verliert, und auch der Rest von ihm … er könnte Beats Bruder sein und das beweist mir nur wieder, wie sehr ich auf den Mann mit den Mondscheinaugen stehe. »Was?«, wispere ich und sehe ihn an.

»Ich weiß nicht, wovor du alles Angst hast, aber ich kenne Beat. Er wird nicht zulassen, dass dir etwas geschieht.«

»Wie kommst du darauf?«, frage ich und denke darüber nach, ob Pyrros das Monster in mir erahnt, da er von Angst spricht.

»Beat ist ein harter Hund, aber niemals würde er ohne Grund ein Menschenleben aufs Spiel setzen. Schon gar nicht deines.«

Seine Stimme ist schmeichelnd und ich weiß nicht, ob ich meinem Gefühl, Pyrros Worten zu vertrauen, glauben kann. »Warum gerade nicht meins?«, frage ich leise. Er deutet mit seinen wahnsinnig dunklen Augen in Richtung Beat und ich folge der Aufforderung. Sowie Beats und mein Blick sich treffen, blickt er wieder auf sein Bike. »Er will nur spielen«, sage ich wie mechanisch.

»Aber niemals war ihm ein Spiel so wichtig wie dieses.«

Ich höre Pyrros Worte, kann mich aber nicht direkt von Beats Anblick lösen, und als ich wieder auf den Mann mit den dunklen Augen sehen will, ist er weg.

»Viel Spaß beim Sterben«, höre ich Ruls Stimme plötzlich neben mir.

»Fick dich«, gebe ich knurrend zurück. Wer hier heute wen noch fickt, ist fraglich, meldet sich unverhofft mein Monster. Du wirst da draußen draufgehen, Thompson. Dann fickt überhaupt niemand mehr und schon gar nicht du. Ich ziehe scharf Luft in meine Lungen, setze den rechten Fuß vor den linken und gehe auf Beat zu. Sobald ich vor der Maschine zum Stehen komme, erhebt sich Beat und sieht mich an.

»In fünf Minuten geht es los. Zieh deine Maske auf.«

»Ich kann das nicht. Wirklich nicht«, versuche ich es erneut. Verdammt! Jede andere würde sich vor Freude ins Höschen machen, wenn sie mit einem Mann wie Beat bei einem Rennen hinter ihm sitzen könnte. Wäre ich normal, wäre ich nicht die, die ich bin … sicher könnte ich es auch wollen und genießen. Aber … ich bin ich. Ich habe eine scheiß Angst davor, mit dieser wahnsinnigen Geschwindigkeit über die Strecke zu rasen … Ich habe meinem Stöpsel versprochen weiterzuleben.

»Mir ist egal, was du kannst und was nicht, Lina. Du wirst mitfahren. Und ich habe vor zu gewinnen. Jetzt steig auf, wir sind dran.«

Plötzlich schnürt sich mein Hals zu, die Luft wird knapp und mein Herz schlägt so heftig gegen seine Begrenzungen, dass ich denke, gleich den Boden unter den Füßen zu verlieren. Fuck! Eine Panikattacke hat mir gerade noch gefehlt. »Nein«, stottere ich und muss mich am Lenker des Bikes festhalten, weil ich mir sicher bin, sonst auf den Asphalt zu klatschen.

»Ein Hoch auf die Saints«, höre ich die Männerstimme vom letzten Mal über die Lautsprecher tönen.

»Lina …«

Auch Beat höre ich, aber ich kann mich auf nichts weiter konzentrieren als auf mein Herz, das viel zu schnell schlägt.

»Das Duo-Rennen steht wieder an«, ruft die Lautsprecherstimme, »und ich bitte euch, den Herausforderern und dem amtierenden Siegerteam Black und seiner Partnerin einen ordentlichen Applaus dazulassen.«

Mein Kopf … mein Herz … alles dreht sich …

»Lina, verdammt.«

Plötzlich sind da Hände. Starke. Sie reißen mich an sich. An eine Brust. Atme, Marcelina … versuche ich mir in den Kopf zu hämmern …

»Du sagst mir jetzt sofort, was mit dir nicht stimmt. Sieh mich an, Lina!«

Beat … es ist Beat … Mit den Augen gleite ich in die Richtung, von der ich denke, dass ich dort den Mondschein finde.

»Lina, verdammt!«

»Ich bin kaputt«, stammle ich, als ich seine Augen erreiche. Augen, die mich so angstvoll ansehen, wie ich mich fühle.

»Nicht kaputter als ich«, entgegnet er und ich höre etwas Sanftes in seiner Stimme. »Sag mir, was wirklich los ist.«

»Angst«, stottere ich. »Ich habe Angst vor der Geschwindigkeit. Vor dem Fahren. Vor allem. Ich kann nicht …«

»Komm her«, äußert er grob und seine Arme umgreifen mich noch fester.

Sobald ich mich wie eingekesselt von ihm fühle, wird mein Herzschlag langsamer. Normaler. »Zwing mich nicht dazu. Bitte, Beat.« Ich nehme seinen Duft in mich auf. Spüre seine Wärme. Seine nackte Haut … und dann seine Lippen auf meiner Stirn.

»Seiner Angst muss man sich stellen, Lina. Du darfst keine Angst vor der Angst haben, sonst frisst sie dich auf wie das Feuer, das eigentlich in dir brennt.«

»Was?«, frage ich verwundert und muss erstmal damit klarkommen, dass mein Körper sich in Beats Armen so schnell beruhigt.

»Jetzt hör mir gut zu, Marcelina Thompson. Du wirst dieses Rennen mit mir antreten. Wir werden es gewinnen und du wirst weder vor Angst in Ohnmacht fallen, noch sterben.«

Ich will sofort wieder leicht panisch etwas erwidern, doch Beat legt mir seinen Finger auf die Lippen.

»Du wirst mir vertrauen, weil du es in diesem Moment kannst, und wenn es vorbei ist, schwöre ich dir, dass du es wieder tun willst.«

Er drückt mich leicht von sich weg, steigt auf sein Bike und zieht mich nach vorn. »Was?«, frage ich irritiert und Beat deutet vor sich.

»Für dich gilt heute eine Ausnahme. Du wirst vor mir sitzen.«

»Warum?«, will ich wissen und spüre mein Herz wieder schneller schlagen. Diesmal allerdings nicht bloß wegen dem bevorstehenden Rennen, sondern weil Beat plötzlich so anders ist. So … Fuck!

»Damit ich dich besser beschützen kann, Lina.«

Er streicht mir mit der Hand eine Haarsträhne hinters Ohr und schiebt meine Hand, in der noch die Sturmmaske liegt, in Richtung meines Kopfes. »Ich hasse dich, Beat Black«, raune ich und steige vor ihm auf das Bike.

»Und das ist das Beste, das du tun kannst, Marcelina Thompson.«
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Sober von Zyon in der Slowed-Version prallt gefühlt von den tausend Lautsprechern über dem Gelände in mein Ohr, als Beat verhältnismäßig langsam auf die Startlinie zufährt.

Ich habe seinen warmen, starken Brustkorb im Rücken und seine Arme umschlingen mich, während sein Kopf direkt neben meinem liegt. »Kannst du so überhaupt fahren?«, will ich wissen und versuche, nicht daran zu denken, was in den nächsten Minuten passieren wird.

»Ich kann immer fahren, Lina«, ist seine raue Antwort, bei der mir ein Schauer über den Rücken läuft.

»Und es ist erlaubt, dass ich vor dir sitze?« Ich spüre sein dunkles Lachen als Vibration an meinem Hals.

»Nein, ist es nicht.«

»Wie jetzt?«

»Niemand wird mir verbieten können, auf meiner Rennstrecke zu tun, was ich will.«

Seine Rennstrecke? Ich verstehe langsam überhaupt nichts mehr, während neben uns eine weitere Maschine an der Startlinie anhält. Die beiden, die darauf sitzen, tragen braune Masken. Wie kann das Beats Rennstrecke sein, wenn er auf der Plantage mit seiner Familie eher in einer Baracke lebt als in einem normalen Haus?

»Bereit?«, höre ich ihn flüstern und gleichzeitig schreit die Lautsprecherstimme, dass sie uns ein erfolgreiches Rennen wünscht.

»Niemals«, kreische ich, weil Beat so schnell beschleunigt, dass ich vom Fahrtwind und der Geschwindigkeit dichter an ihn gepresst werde, und seine Wange direkt an meiner liegt. Fuck, verdammt! Die Strecke an sich führt über sicher zehn Kilometer mehr oder weniger im Kreis. Aber nur mehr oder weniger. An allen möglichen Stellen sind Schikanen aufgestellt, an denen Beat uns ohne Probleme vorbei manövriert. Ich schwöre, würde nicht Beat so dicht hinter mir sitzen, ich wäre längst gestorben. Fast vermisse ich schon das Gehetze meines Monsters, aber wie immer bleibt es in Beats Nähe ruhig. Mir gehen so viele Fragen und Gefühle durch den Kopf, dass ich mir einrede, sie mir alle zu merken, um Beat nach dem Rennen danach zu fragen. Ich muss mir aber selbst eingestehen, dass ich das niemals schaffen werde. Es sind einfach zu viele, und Antworten habe ich sowieso nicht von ihm zu erwarten. Für den Moment bin ich einfach nur froh, bisher überlebt zu haben. Step by Step. Dieses Rennen überstehen und mich dann daran zu machen, Beat zumindest ein paar Fragen zu stellen. Ihn bei mir zu haben und nicht daran denken zu müssen, was mich auf dem Hall-Gelände erwartet, ist schließlich auch schon etwas wert. Shit! Ich muss laut lachen, weil mir auffällt, dass die Angst vor der Geschwindigkeit, der Rennstrecke gerade völlig in den Hintergrund getreten ist. Ich genieße, nein, ich sauge die Nähe von Beat nur so in mich auf und denke eher über meine Situation nach, statt daran, dass ich hier sterben könnte.

»Du bist stärker, als du denkst, Lina«, höre ich ihn mit einem Mal sagen.

Gleichzeitig gibt er mehr Gas und alles, was ich machen kann, ist vor Glück zu schreien.
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Unter tosendem Applaus dreht Beat mit mir vor sich sitzend eine Extrarunde, während Blei von Kontra K über die Boxen dröhnt.

Alles, was ich tun kann, ist, unter der Maske zu grinsen. Scheiße, ich muss zugeben: Das war geil. Nach etwa drei Runden hatte ich mich an die Geschwindigkeit gewöhnt. Und nachdem neben meinem Körper auch mein Kopf verstanden hatte, dass Beat weiß, was er tut … habe ich es tatsächlich genossen. Unter Jubel fahren wir in die Box, in der wir von allen Jungs empfangen werden. Die Frauen halten sich im Hintergrund auf – zumindest alle außer Sansa, die sehe ich nicht – und vorne warten Caden und Rul. Sobald Beat das Bike abgestellt hat, steigt er hinunter und reicht mir danach seine Hand. Shit! Was ist plötzlich mit ihm los? Ich starre auf unsere Hände, die schon wieder miteinander verwoben sind, und werde dann völlig davon überrumpelt, dass Rul Beat von mir wegzieht und Caden mich auf seine Arme nimmt.

»Das war der Wahnsinn, Täubchen«, schreit er und wirbelt mich durch die Luft. »Du bist für diese Scheiße geboren! Sag nie wieder, dass du vor so etwas Angst hast.«

»Sicher nicht«, antworte ich lachend und bin froh, als er mich wieder auf den Füßen abstellt. Mein Blick sucht sofort Beat, doch der … ist nicht mehr da, wo er gerade noch war. Alles, was ich noch sehe, ist der Rücken von Rul, der durch eine Tür in der Box verschwindet. Ich muss wohl ziemlich dämlich gucken, denn Caden lacht mit dunkler Stimme neben mir auf.

»Verliebt, Täubchen, oder feucht?«

»Spinner«, fauche ich und schlage ihm auf den Rücken, sodass er sich spielerisch krümmt.

»Ich bin ehrlich stolz auf dich.«

»Warum das denn?«

»Pyrros meinte, dass du Angst vor dem Rennen hast, und ich weiß ja auch, wie du zu Fortbewegungsmitteln stehst. Dafür würde ich sagen, hast du die Kacke ganz schön souverän gemeistert.«

»Pyrros ist ein schlauer Junge, wie es aussieht.« Mein Blick fährt wieder zur Tür, aber Beat kommt nicht zurück. Warum geht er einfach? Caden beobachtet mich und grinst dann verschlagen.

»Er weiß nicht zu schätzen, was du zu bieten hast, wie es scheint. Das muss man Hall, dem Wichser, zugutehalten. Der hats zumindest verstanden.«

Supernova von Marteria wechselt den letzten Song ab und das Jubeln der Menschen auf dem Gelände wird leiser. »Ich will diesen Namen nicht hören«, sage ich warnend leise. Ach, komm schon, Thompson. Der Typ da vor dir ist so heiß wie eine Supernova. Der darf alles sagen, wenn er uns nur flachlegt. Mit der Hand fahre ich mir durchs Haar, weil ich hoffe, so das Monster zum Schweigen zu bringen. Frag ihn nach Koks. Kein Evan, kein Beat hier … sieh ihn dir an. Das könnte ein Mordsspaß werden … »Wo sind die beiden?«, will ich von Caden wissen und versuche dabei, nicht zu sehr auf seinen definierten Körper zu achten. An das Koks, zu dem er mir verhelfen könnte, denke ich lieber erst gar nicht.

»Ich habe dir doch schon gesagt, Täubchen, du hättest dir keinen besseren Abend aussuchen können, um uns wieder zu begleiten.«

»Was bedeutet das?«, frage ich angepisst. Nicht wegen Caden. Ich mag ihn wirklich. Angepisst bin ich, weil ich dachte, Beat endlich nähergekommen zu sein und dann verdrückt er sich einfach.

»Komm«, antwortet Caden und hält mir seine Hand entgegen, bei der auf jedem Finger ein Ring sitzt, »ich zeige dir, was ich meine.«

»Ich will noch nicht zurück«, erwidere ich aufgebracht, als er meine Hand ergreift. Dieses Caden-Grinsen legt sich auf sein Gesicht.

»Daran brauchst du in den nächsten drei Stunden sicher noch keinen Gedanken verschwenden.«
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»Warum fahren so viele nach Hause?« Mittlerweile haben Caden und ich fast den Eingang zur Halle erreicht. Dort stehen auch ein paar Leute, aber die meisten gehen hoch zum Parkgelände.

»Weil die nächste Veranstaltung eine geschlossene ist.«

»Bedeutet?«, will ich wissen und lasse mich von ihm in die Halle hineinziehen. »Keine Party wie beim letzten Mal?«

»Party schon.«

Sein Daumen streicht mit einem Mal rau über die Haut meines Gesichts und das Grinsen in seinem ist zu etwas Dunklem geworden. »Hier sind ja kaum noch Leute«, bemerke ich mit einem beklommenen Schlucken. Tatsächlich befinden sich in der Halle, die bei meinem letzten Besuch mit Menschen gefüllt und von Musik überflutet wurde, höchstens zehn Personen. Als ich genauer hinschaue, fällt mir auf, dass die wenigen, die sich hier aufhalten, eine Art Security-Männer sein müssen. Sie tragen dunkle Anzüge, sind muskelbepackt und blicken so grimmig, dass man sich am liebsten sofort umdrehen und weglaufen möchte. »Sind die anderen oben?«, will ich wissen und deute hinüber zur Treppe, die in die zweite Etage führt. Danach sehe ich wieder zu Caden, der mich seltsam mustert.

»Heute findet die Party im Keller statt.«

»Das Teil hat einen Keller?« Wozu hat eine so große Halle einen Keller? Und was hat das alles gekostet, wenn es Beat gehört … ich verstehe das wirklich nicht.

»Lass dich einfach überraschen«, antwortet Caden, und wir gehen auf eine Treppe im Rücken der Bar zu.

Sobald wir die ersten Stufen hinter uns gebracht haben, wird es merklich dunkler. Bloß ein paar wenige LED-Lichter sind in den Treppenstufen verbaut und die kahlen weißen Wände machen das Ganze nicht behaglicher. Nach einer Biegung landen wir in einer Art Flur. Wobei Flur übertrieben ist. Es gibt bloß einen kurzen schmalen Gang und drei Türen. Eine links, eine rechts und eine größere direkt uns gegenüber am Ende des Gangs. Vor der Tür stehen zwei der Security-Typen. »Haltet ihr hier unten Glücksspiele ab, oder was?« Plötzlich macht Caden einen Schritt zurück, während wir nur noch ein paar Zentimeter von den Typen und der Tür entfernt sind. Er stellt sich dicht hinter mir auf, umschlingt mit seinem linken Arm meinen Körper und mit der rechten Hand umfasst er mein Kinn. »Hey, was soll der Scheiß, Caden?« Ich will mich aus seinem Griff befreien, aber er rückt keinen Millimeter ab. Stattdessen spüre ich auf einmal seinen Ständer in meinem Rücken und seine Lippen sind meiner Wange so nah, dass ich sie meine zu fühlen, obwohl sie mich nicht wirklich berühren.

»Ich weiß nicht, ob dir gefallen wird, was da drin abgeht, Täubchen. Ich weiß nur beim bloßen Gedanken daran, dich dort mit hineinzunehmen, werde ich so hart, dass ich dich am liebsten gleich hier ficken würde.«

»Lass mich los«, sage ich schnaubend. »Wo sind die anderen?« Was soll die Scheiße überhaupt? Cadens heißer Atem streicht über meine Haut und meine Nippel stellen sich auf. Geht doch, flüstert mein Monster belustigt, und ich wünschte, Beat hätte mich nicht einfach zurückgelassen.

»Keine Angst, Marcelina. Wenn es dir nicht gefällt, kannst du wieder gehen und draußen warten. Und vertrau mir«, flüstert er hinzu, »diese Chance gebe ich sonst keiner.«

Mit der Zunge fährt er über meine Wange und ich erzittere unter dieser Berührung. Vor allem ist da etwas in Cadens Stimme, das mich erschaudern lässt. Da ist nichts mehr von dem spaßigen Caden. Dieser Mann hier, so dicht hinter mir, hört sich drohend an. »Lass mich endlich los«, wispere ich aufgeregt und atme auf, als er endlich abrückt. Er lacht, deutet einem der Securitys an, die Tür zu öffnen, und ich starre auf das Bild, das sich mir bietet.
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Die Tür knallt hinter uns ins Schloss und Caden entfernt sich, ohne weiter auf mich zu achten.

Heilige Scheiße! Der Raum ist ungefähr so groß wie ein Kinosaal und sieht auch ein wenig danach aus. Etliche Sitzreihen sind in Hufeisenform um eine Bühne platziert und diese Bühne … Shit! Ich will es nicht, aber ich spüre, wie meine Mitte erwacht und frage mich gleichzeitig, wie dieser Anblick mich erregen kann. Und so einen Anblick habe ich noch nie gehabt. Alle Jungs inklusive ein paar Fremder sind hier. Alle. Einschließlich Beat, und alle haben Sex oder sind nahe dran. Nicht miteinander, sondern mit den Frauen, die sie bei ihren Rennen als Sozias hinten aufsitzen hatten. Da macht wieder Beat die Ausnahme. Denn ich stehe hier, sehe angeekelt und erregt zugleich auf dieses Schauspiel und spüre das dringende Verlangen, Sansa von Beats Schwanz wegzuzerren. Wahrscheinlich würde Rul – der sie gerade von hinten nimmt – mich dann einen Kopf kürzer machen. Das zu dem Gedanken, dass mehr zwischen euch ist, schilt mich mein Monster. Er lügt nicht, Thompson. Alles, was er von dir will, ist die Vögelei. Nicht mehr, nicht weniger. Schnapp dir einen der Jungs und mach mit, statt dem Typ hinterherzuheulen. Am liebsten würde ich laut: Ich weine niemandem hinterher, schreien, lasse es aber, da ich unter der Musik, der ganzen Stöhnerei und dem Aufeinanderklatschen nackter Körper nicht auffallen will.

»Was ist, Täubchen? Macht es dir etwas aus, dass Sansa seinen Schwanz bis zum Anschlag im Mund hat, oder verstört dich das Gesamtbild hier allgemein?«

Ich habe keine Ahnung, wie Caden nun wieder hinter mich gekommen ist, aber er ist so nah an meinem Nacken, dass ich unwillkürlich leise seufze. »Ihr seid krank«, wispere ich und lasse zu, dass seine große Hand vorn unter mein Shirt wandert.

»Krank würde ich es nicht nennen. Vielleicht eher hemmungslos.«

Er beißt mir so unverhofft in das Fleisch unter meinem Ohr, dass ich laut aufkeuche und mich von ihm lösen will, doch schon umgreift er meine Brust, knetet sie und drückt mir wie vorhin seinen Ständer in den Rücken. »Caden«, gebe ich rau von mir und bin nicht imstande, meinen Blick von der Bühne zu nehmen. Von Beat zu nehmen. Während Caden meinen BH hochschiebt, mit zwei seiner Finger meinen Nippel umfasst, starre ich nur auf Beat. Nicht mal auf die Bitch Sansa oder Rul, nein. Ich kann nur auf Beat sehen, dessen Mondscheinaugen mich fest im Blick haben.

»Komm«, raunt Caden und gleitet mit der freien Hand zwischen meine Oberschenkel. »Werde Teil einer kleinen versauten Hemmungslosigkeit. Ich garantiere dir, mit mir kommst du auf deine Kosten.«

Mit festem Druck presst er seine Handfläche über der Hose auf meine Klit, zwickt dabei in meinen Nippel und fährt mit der Zunge über meinen Hals. Ich stöhne, viel zu laut, und lasse mein Gewicht gegen Cadens Brust sinken. Mit einem Mal dreht er mich an den Schultern zu sich herum, nimmt mich hoch und geht los, während seine Zunge durch meine Lippen dringt. Hart, fordernd und ich weiß nicht mehr, was ich hier tue. Ja, ich küsse ihn zurück. Ja, es macht mich an, dass er dabei fest meine Arschbacken knetet, und ja … ich liebe es, wie die Männer auf den Sitzreihen uns hinterherstarren, während Caden die Stufen zur Bühne hochgeht, als würde ich nichts wiegen, und mich auf einer der Liegen – die alle jeweils von einem überdimensional großen Neonrahmen umschlossen sind – ablässt. Und zwar genau so, dass ich vor uns die nächste Liege, den nächsten Neonrahmen im Blick habe. Beats Rahmen. Er sitzt breitbeinig auf einem hohen Stuhl, direkt vor der Liege, auf der Sansa im Vierfüßlerstand hockt. Rul stößt jedes Mal so hart in sie, dass ich mir wünschte, die beiden würden sich gegenseitig verletzen. Denn Beats aufgeheiztes Gesicht, seine Hand, die in Sansas Haar steckt und ihren Mund dirigiert, machen mich gerade so wahnsinnig wütend.

»Ich werde dich jetzt ausziehen«, raunt Caden, der mit nacktem, durchtrainiertem Oberkörper neben mir steht.

Ich blicke zu ihm auf, habe das Gefühl, seine dunklen Augen sind noch dunkler als sonst schon, und schlucke, als er sich seiner Hose und danach der Shorts entledigt. Gott! Er ist groß … Ein dreckiges Grinsen huscht über sein Gesicht, als er meinen Blick bemerkt, und es ist mir fast peinlich. Wobei einem hier wahrscheinlich überhaupt nichts peinlich sein sollte.

»Wenn du nichts mehr trägst, Täubchen, werde ich dich so hart ficken, dass du dir wünschen würdest, alle anderen hätten es mit dir getan.«

»Caden«, wispere ich, als er vor die Liege tritt und mir damit den Blick auf Beat verwehrt. Ich will etwas sagen, will ihn bitten, es nicht zu tun, aber ich bin bloß noch fähig, mit dem Kopf zu schütteln. Mein Körper hat die Kontrolle übernommen. Dazu diese Dunkelheit in Cadens Iriden … sie macht mir Angst, lässt mich aber auch feucht werden. Das da ist nicht der Caden, den ich am Flughafen kennengelernt habe. Die meiste Zeit habe ich nur den spaßigen Caden getroffen und bloß ganz selten die dunkle Ausgabe von ihm. Aber diese Version hier ist gerade so präsent, dass sie mir wirklich Angst macht. Ganz davon abgesehen, dass das hier sowieso ein Fehler ist. Beat ist der, den ich eigentlich will … aber Beat will mich nicht und mein Körper bestimmt zurzeit, was richtig ist und was nicht. Caden umfasst mit den Händen meine Fußgelenke, zieht mich ruckartig vor und wechselt viel zu schnell mit den Fingern zu meinem Hosenknopf.

»Vielleicht, Täubchen, hast du recht. Vielleicht sollte ich dich erst lecken, bevor ich dich mit meinem Schwanz vernichte.«

Für einen kurzen Moment huscht das altbekannte Caden-Lächeln über sein Gesicht und das, gepaart mit einem lauten Stöhnen aus Sansas Mund, veranlasst mich dazu, zuzulassen, dass er mir die Hose herunterzieht. Instinktiv greife ich mit der Hand nach meinem Höschen und halte den Saum fest, damit er es mir nicht ebenso herunterzerren kann.

»Marcelina …«

Ich erkenne Gads raue Stimme hinter mir, und mein Körper beginnt zu zittern. Während Caden mit seinen Fingern meine nackten Oberschenkel hinaufwandert, legen sich Gads Hände um meine Brüste und ich sehe sein verwegenes Gesicht über mir aufragen. »Bitte nicht«, wispere ich und stöhne in derselben Sekunde, da Cadens Finger sich über dem Stoff meines Slips auf meine Klitoris legt. Wieder höre ich Sansa Stöhnen. Es ist, als hörte ich ihre Stimme unter allen anderen heraus. Und wieder erzittert mein Körper. Weil Gad in meine Nippel kneift. Weil Caden meine Klit stimuliert … und weil ich Beat hasse. Ich hasse ihn, weil er es mit einer anderen tut.

»Keine Angst, Täubchen, wenn du Gad nicht willst, jagen wir ihn zum Teufel«, raunt Caden, und ich spüre, wie er mit dem Finger mein Höschen zur Seite schiebt.

Ich würde ihm gerne antworten, würde gerne nicken, aber Gad küsst mich so stürmisch und kneift so hart in meine Brustspitzen, dass ich nicht kann. Alles, was ich kann, ist, die Beine wieder zusammenzuschieben und zuzubeißen. Gad stöhnt auf, rückt abrupt von mir ab und ich sehe in Cadens lachendes Gesicht.

»Zieh Leine, Bruder, und such dir eine andere. Mein Täubchen gehört heute nur mir.«

Ich höre, wie Gad etwas Unverständliches mault, sich zurückzieht und entspanne mich etwas. Jedoch nur etwas. »Ich gehöre niemandem«, zische ich Caden entgegen und sehe, dass er damit begonnen hat, seinen Schwanz zu reiben. Fuck! So krank das hier auch ist und so schwer ich Beat und Sansa ausblenden kann … Caden ist hot! Wieder scheint er in meinem Gesicht zu lesen, denn sofort legt sich seine freie Hand erneut auf meine Klit.

»Nur weil du es bist, Täubchen, werde ich beim ersten Mal etwas vorsichtiger sein. Und glaub mir … das habe ich noch zu keiner gesagt und erst recht nicht gemacht.«

Er schiebt meine Beine mit einem einzigen harten Ruck auseinander und ich kann nur dabei zusehen, wie er mit den Zähnen den Saum meines Höschens aufnimmt und dann mit der Zunge in mir versinkt. Scheiße, denke ich mir und schließe für einen Moment die Augen. Er stößt hart mit der Zunge in mich, und als sein Daumen sich zusätzlich auf meine Klit legt und sie reibt, stöhne ich laut. Immer wieder höre ich ihn knurren wie ein Tier und schreie jedes Mal, wenn er kurz seine Zähne gegen seinen Finger tauscht.

»Du schmeckst zu köstlich, Täubchen.«

Da er mich anspricht, öffne ich die Lider, sehe zu ihm und spüre, dass das Zittern in mir stärker wird. Cadens Augen sind dunkler als das schwarze Meer und sowie er seine Zunge wieder in meine Pussy treibt, weiß ich, dass wirklich etwas Dunkles in ihm wohnt. Er ist nicht der Caden, den ich mag. Nicht nur. Du bist und bleibst krank, Thompson. Hättest dir besser eine Line vor der Gangbang-Party gezogen. Mein Monster lacht höhnisch, und bevor meine Augen sich wieder schließen, da ich durch Caden jeden Augenblick komme, blicke ich nach vorn. Zu Beat. Doch Beat ist nicht mehr da. Dort drüben lässt sich Sansa weiterhin von Rul und nun auch von Gad ficken. Oh, ist dein Beschützer weg?, fragt mein Monster sarkastisch, ach nein, warte mal … der Typ ist ja sogar der schlimmste von allen. Vielleicht dein Glück, dass er dich hier in dem Raubtierkäfig hat sitzen lassen. Plötzlich kann ich nicht mehr stillliegen, halte Cadens Berührungen nicht mehr aus, doch als ich mich mit den Armen hochdrücken will, werde ich mit einer Hand auf meinem Brustkorb wieder nach unten gepresst.
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Ich greife mit der Hand in ihr Haar, ziehe sie von Caden – von der Liege weg – an mich heran und genieße ihren Gesichtsausdruck wie selten etwas anderes.

»Alter«, knurrt Caden, und beim Blick in seine Augen weiß ich, dass er sicher nicht der Richtige ist, um sich um Lina zu kümmern.

Wobei, das wusste ich auch schon vorher. Niemand ist dafür der Richtige. »Ich übernehme hier«, knurre ich ihm entgegen und bin froh, als er sich, ohne einen Aufstand zu machen, zurückzieht.

»Fick dich, Beat Black«, zischt Lina, und ich lache.

»Keine Sorge. Genau darum kümmern wir uns doch gerade.« Neben uns stöhnt eines der Mädchen laut auf und meine Augen schweifen kurz zu River und Pyrros, die beide in ihr stecken.

»Ihr seid doch alle wahnsinnig«, holt Lina mich mit ihrem aufgebrachten Ton wieder zu sich. »Eure Scheiße mache ich nicht länger mit.«

Ich sehe Caden ein paar Schritte hinter ihr, der sich bereits von Sansa einen blasen lässt und Gad abgelöst hat, während Rul ihren Arsch so hart nimmt, dass ich an Cadens Stelle Sorge hätte, sie könnte ihm jeden Moment sein Teil abbeißen. Aber Caden ist mit den Gedanken ganz woanders. Mit den Augen ist er bei Lina, aber ich weiß, an wen er wirklich denkt. Ansonsten hätte er vor ein paar Sekunden niemals so leicht aufgegeben. Automatisch wird mein Griff in Linas Haar so fest, dass sie aufstöhnt.

»Das ist nicht mehr witzig, Beat. Lass mich los.«

Ich muss beinahe grinsen, weil sie irgendwie süß ist, wie sie versucht, mir und sich selbst einzureden, dass das hier nichts für sie ist. »Als Caden dich eben gefingert und geleckt hat, sah es nicht so aus, als hättest du etwas dagegen.« Am liebsten hätte ich ihm Zunge und Finger abgehackt, aber wenn ich mir selbst von einer anderen gerade den Schwanz lutschen lasse, kann ich Lina schlecht verbieten, sich zu holen, was sie will. Wobei … warum sollte ich das eigentlich nicht können? »Hast du dabei an mich gedacht?«, frage ich und steuere auf ihren Mund zu. Diesen wahnsinnig perfekten Mund, den ich nur für mich haben will.

»Sicher nicht«, faucht sie zurück und schafft es irgendwie ihre Hände zwischen unsere Körper zu bringen und auf meiner Brust abzusetzen.

Diese Berührung auf meiner nackten Haut entfesselt sofort ein Feuer in mir. Ein ganz anderes, als es eine Sansa, Britney oder sonst wer jemals schaffen könnte. »Wenn du wüsstest, wie Caden wirklich drauf ist, wärst du dankbar dafür, dass ich eingeschritten bin.« Sie lacht laut auf, und ich würde ihr zu gerne den Arsch dafür versohlen. »Du glaubst mir nicht?«, frage ich dicht vor ihrem Mund, »wart einfach ab, was noch passiert.« Ihr Atem trifft mich, ihre saphirblauen Augen funkeln wütend, doch ich habe nur ihre nackten Beine im Sinn. Ihre Schenkel, die sich vorhin weit für Cadens Gesicht geöffnet haben … Fuck! Ich will nicht, dass sie ein anderer fickt. Ich will nicht, dass sie ein anderer anfasst.

»Wieso bist du nach dem Rennen einfach verschwunden? Wenn du doch weißt, wie Caden so drauf ist, frage ich mich, warum du mich dann mit ihm hierherkommen lässt. Warum es dich stört. Warum stört es dich überhaupt, dass Caden es mir besorgt hat?«

Ihre Stimme ist drohend leise, ihre Hände immer noch auf meiner nackten Brust und dieser Trotz in ihrer Stimme lässt meinen Schwanz noch härter werden. »Es stört mich nicht im Geringsten, Liiina. Alles, was mich stört«, knurre ich und sauge ihre Unterlippe mit den Zähnen ein, »ist«, sie stöhnt auf, und die Gegenwehr ihrer Hände wird schwächer, »wenn Hall davon erfährt.« Sie lacht und ich beiße zu.

»Beat«, keucht sie, und ich schmecke ihr Blut in meinem Mund. »Das glauben nicht mal deine Götter.«

Mit einem einzigen Griff drehe ich sie, drücke ihren Oberkörper auf die Liege und presse ihr die Hände hinter dem Rücken zusammen. Ihr Gesicht ist nun genau Rul, Caden und Sansa zugewandt. »Ich sagte dir schon einmal, dass du dich nicht über meinen Glauben lustig machen sollst.« Mit der freien Hand gleite ich über ihren Arsch und ziehe als Nächstes so fest an ihrem Höschen, dass es reißt und der kleine Fetzen zu Boden fällt. Wieder stöhnt sie, drückt mir ihren Hintern entgegen und ich streife die Shorts ab, die ich mir gerade erst wieder angezogen hatte.

»Ich mache mich nicht über deine Götter lustig«, faucht sie, während ich meinen Schwanz in die Hand nehme. »Wenn mache ich mich über dich lustig, weil ich kein Wort von dem, was du sagst, glaube, Beat.«

Meine Hand prallt so hart auf ihren Arsch, dass sie kurz aufschreit und sogar Caden wieder auf uns fokussiert ist. Sonst schreien auf diese Weise eigentlich nur die Frauen, die er für sich aussucht. »Glaub, was du willst«, raune ich und schließe die Faust erneut um meinen Ständer.

»Ich hoffe, dass du irgendwann mal fühlst, wie es ist, wenn der Mann, den du willst, so mit dir redet. Oder besser gesagt die Frau.«

Ihre Stimme ist leise, während ich meinen Ständer vor ihrer Pussy platziere, aber ich habe sie gehört. Sie wehrt sich nicht mehr, lässt sich fast hängen wie ein nasser Sack und ich bin irritiert. »Was hast du gesagt?«

»Es fühlt sich wie sterben an«, wispert sie in dem Moment, in dem ich mich in sie stoße.

Ihr Stöhnen ist laut, roh, unbändig und es treibt mein Herz dermaßen an, dass ich mich nur umso härter vorschiebe. »Sterben fühlt sich ganz anders an, Lina.« Ich will nicht hören, dass sie mich will. Will nicht darüber nachdenken müssen, dass sie vielleicht dasselbe wie ich empfindet. Alles, was ich will, ist, in ihr zu sein. Jetzt und hier. Und genau jetzt will ich ihr wehtun, damit sie nicht weiterspricht. Mit der einen Hand halte ich ihre Handgelenke auf dem Rücken, mit der anderen fahre ich über ihre geschmeidige Haut. Mit dem Schwanz nehme ich sie so brutal, dass ich Ruls Blick bemerke, weil Lina immer lauter schreit. Aber sie schreit nicht bloß vor Schmerz, sie empfängt, was ich ihr gebe. Ich merke es daran, dass sie jeden meiner Stöße pariert, dass zwischen den Schreien Seufzer sind, und ich kann nicht erlauben, dass noch mehr zwischen uns entsteht. Ich kralle mich in ihre Taille, deute Rul mit dem Kopf an, er soll mir etwas aus einer der Schubladen holen, und sobald meine Augen auf ihre Handgelenke fallen, hat er verstanden. Während ich Lina weiter nehme, beobachte ich, wie ein böses Grinsen über Cadens Gesicht geht, als Rul sich aus Sansa zurückzieht und sofort ihre Handgelenke ergreift, so wie ich es bei Lina tue.

»Mach nichts, was du nachher bereust«, höre ich Rul und lasse mir das Seil von ihm aushändigen.

Ich antworte ihm nicht, wundere mich eher über diesen Satz von ihm und tausche Hand gegen Seil. Ich ziehe mich so abrupt aus Lina zurück, dass sie protestierend schnaubt.

»Wenn du denkst, dass du mich damit verscheuchst, Beat Black, muss ich dich enttäuschen. Dem einzigen, dem du damit etwas vormachst, bist du selbst.«

Ihr Satz endet in der Sekunde, in der ich sie mir wieder zugewendet habe. Ihre Augen gleichen einem Saphirmeer, und ich würde mir nur zu gerne mein verdammtes Herz herausreißen, weil es härter für das Mädchen vor mir schlägt, als mein Schwanz schreit.

»Was ist?«, zischt sie und stellt sich mir mit hinter dem Rücken gefesselten Händen aufrecht entgegen. »Ist da etwas in dir, dass dir sagt, dass meine Worte richtig sind? Willst du mich vielleicht doch nicht nur vögeln?«

Fast danke ich Caden dafür, als Sansas schmerzerfülltes Stöhnen zu uns dringt. Es ist fast wie bei einem Unfall. Man will nicht hinschauen, kann es aber doch nicht ganz lassen. Mit den Augen schweife ich zu Caden und der Frau, die ich sonst meistens unter mir habe. Auch Linas Blick ist auf die beiden gerichtet. Caden hat Sansas Füße, genauso ihre Hände in Schellen gelegt und zieht gerade den Haken von der Decke herunter. Ich stehe auch auf Fesseln und leichte Schmerzen, aber ich käme niemals auf den Gedanken, sie so fest zu schnüren, dass sie bei den Frauen fast bleibende Schäden verursachen. Letztendlich kommen sie bei Caden meist noch mit dem sprichwörtlichen blauen Auge davon, ansonsten wäre ich längst eingeschritten. Trotzdem ist es etwas, das ich nicht ganz nachvollziehen kann. Caden war schon immer so. Er quält gerne. Es bereitet ihm Freude.

»Wenn du sie lieber willst, geh doch. Ich interessiere dich ja sowieso nicht.«

Ich blicke wieder zu Lina und versuche zu ergründen, was ihre Worte wirklich in mir auslösen. All ihre Worte. »Nein, Lina, alles, was ich gerade will, ist genau vor meiner Nase.« Mit der Hand gleite ich vor, berühre einen ihrer aufrecht stehenden Nippel und würde am liebsten kommen, weil sie daraufhin keucht, die Augen schließt und ihr Körper kurz erbebt. Scheiße! »Tu uns beiden einen Gefallen«, raune ich, während ich sie von der Liege weg an mich ziehe. »Sei einfach still.« Ich sehe schon, wie sie widersprechen will, doch als meine Hand zwischen ihre Schenkel gleitet und ich Druck auf ihre nasse Pussy ausübe, stöhnt sie nur. Ich kann nicht anders, als einmal mit dem Finger in ihre Feuchte zu gleiten, die Enge zu spüren und mich daran aufzugeilen, wie ihr Körper auf mich reagiert. Ihre Atmung, ihre Augen … ihr alles! »Komm her, Baby«, knurre ich, lege mich mit dem Rücken auf die Liege und blicke in ihr verständnisloses Gesicht. »Setz dich auf mich.« Mich interessiert nicht mehr, was um uns herum geschieht, mich interessiert nicht mehr, dass ich ihr gerade noch wehtun wollte. Alles, was mich interessiert, ist ihr Herzschlag, ihre Lust und sie. Immer wieder sie.

»Beat«, flüstert Lina, während ich ihr hinaufhelfe.

Sofort will sie sich auf meinen prall aufgestellten Schwanz setzen, doch das ist es nicht, was ich will. »Hierher«, raune ich und dirigiere sie mit dem Finger zu meinem Gesicht.

»Was?«

Ihre Stimme ist nur noch ein Wispern, und ich werde gleich verrückt, wenn sie mir nicht endlich ihre Pussy gibt. Wenn sie mich nicht endlich schmecken lässt, wie sehr sie mich will. »Ich will dich schmecken, Lina. Ich will, dass du auf meinem Gesicht kommst.« Fuck, ich erkenne meine eigene Stimme kaum!

»Dann mach es zumindest ordentlich«, sagt sie völlig unvermittelt und steigt über mein Gesicht.

Als ich sie leise lachen höre und ihre Pussy sich auf mein Gesicht senkt, muss ich selbst grinsen. Mit der einen Hand umfasse ich ihre Taille, die andere lege ich um meinen Schwanz, und sobald ich mit der Zungenspitze ihren geschwollenen Punkt erkunde, stöhnt meine Lina so laut, dass ich Eifersucht in mir spüre. Eifersucht, weil all die anderen sie hören. Weil all die anderen sie so sehen können. Ihre Feuchte dringt in meinen Mund ein, ihr Becken reitet mein Gesicht und mit der Hand um meinen Ständer werde ich langsamer, weil ich sonst jeden Augenblick komme.

»Ja, Beat, scheiße!«, zischt sie über mir, weil ich in dieser Sekunde ihre Pussy mit der Zunge nehme.

Ich habe nie etwas Besseres geschmeckt als sie. Ihre inneren Muskeln ziehen sich um meine Zunge zusammen, und ich muss meinen Schwanz loslassen, weil ich die Berührung nicht mehr aushalte. Stattdessen drücke ich ihr Becken mit dem Kinn leicht hoch, ficke sie weiter mit der Zunge und ertaste mit dem Finger ihre Klit.

»Ich komme, wenn du nicht aufhörst«, gibt sie stöhnend - und ihr Becken auf meinem Gesicht reibend - von sich.

Ja, Lina. Du sollst kommen. Du sollst auf meinem Gesicht kommen. Durch mich. Und danach werde ich dich so hart ficken, dass du es noch an deiner verschissenen Hochzeit spürst. Ich stoße schneller mit der Zunge in sie. Reibe mit festerem Druck ihre Klit, und als sie über mir kommt, ihr Körper erbebt und sie laut meinen Namen schreit, ist es, als hätte ich mir mein eigenes Grab geschaufelt.
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Oh Gott!

Ich bin so hart gekommen, dass dieses Ganze drumherum für mich überhaupt nicht mehr existent war. Erst nach wenigen Sekunden nehme ich die Schreie vor mir wieder auf. Nehme Beat unter mir wahr. »Was?«, frage ich irritiert, als er meine Hüften ergreift, mich von sich hebt und auf die Füße stellt. Sofort schnellt mein Blick zu Caden und der Frau, die schreit. Eine Frau, die ansonsten beinahe wie ohnmächtig in den Ketten hängt und der Caden immer wieder ein Paddel über den Arsch zieht. Nicht liebevoll. Nicht bloß etwas fester. Nicht erotisch. Scheiße! Es sieht krank und kaputt aus.

»Komm«, flüstert Beat mir ins Ohr, ergreift meine Schulter und zieht mich mit sich auf eine schwarze Tür zu.

»Die Frau«, wispere ich, doch Beat reagiert nicht. Er öffnet die Tür, wir werden von Dunkelheit verschluckt und das massive Stöhnen und auch die Schreie verstummen. Die Schwärze umfängt uns nur so lange, bis sich eine Kerze entzündet.

»Ich sagte dir, du wirst noch froh sein, dass ich eingeschritten bin.«

»Will sie das?« Ich folge Beat durch den kleinen Raum mit den Augen. Hier steht bloß ein Himmelbett. »Ein Himmelbett?«, frage ich laut, doch bei genauerem Hinsehen und mehr Kerzen, die erleuchten, erkenne ich, dass es nicht bloß so ein romantisches Bett ist.

»Sie will es und will es nicht«, antwortet Beat auf meine erste Frage und wendet sich mir zu.

Schatten ziehen über sein Gesicht und ich erinnere mich an unser letztes Treffen, bei dem wir allein waren. In der Hütte. Sofort stellen sich meine Brustspitzen wieder auf und mein Unterleib erwacht. Trotzdem verstört mich weiterhin das Bild von Caden und der Frau.

»Caden hat zwei Seelen in sich«, spricht Beat weiter und kommt langsam auf mich zu.

Ich starre auf seine Muskeln, die sich bei jedem Schritt bewegen, starre in seine Mondscheinaugen und halte den Atem an, als er vor mir zum Stehen kommt. »Scheiße«, wispere ich und spüre, wie mein Körper durch seine Nähe erzittert. Ich bin mir nicht sicher, ob er dieses Zittern auf die Aussage mit Caden bezieht oder auf sich. Seine Hand schießt vor, sein Zeigefinger streicht über meine Unterlippe und ich berühre ihn mit der Zungenspitze.

»Alle Frauen, die hier sind, wissen, wie er beim Sex ist. Manche halten sich von ihm fern, andere stehen drauf und wieder andere denken nur, sie könnten es aushalten.«

»Warum hast du dann zugelassen, dass er mi…«

»Habe ich nicht«, fährt er dazwischen, und das Mondleuchten in seinen Augen wird dunkler. »Trotzdem weiß ich, dass du auch auf ihn stehst.«

»Das tue ich nicht«, ist meine Antwort, während seine Finger von meinem Mund zu meiner Brust wandern.

»Nicht?«, fragt er und kneift hart in meinen Nippel.

Ich keuche, lasse meinen Unterleib das Denken übernehmen und wandere mit den Augen wieder zu dem seltsamen Bett. »Warum sind wir hier?«, will ich mit heiserer Stimme wissen. Ich bin sicher nicht hier, um über Caden zu sprechen. Der ist ein anderes Thema. Aber eins, das niemals so wichtig ist wie Beat. Das Bett an sich hat eine lederne rote Matratze. Sofern es überhaupt eine Matratze ist. Der Rest ist schwarz. Bettrahmen, Rückenlehne in Gitteroptik, Vorhangstangen. Alles schwarz. Bloß die darin hängenden Vorhänge sind weiß.

»Komm, Lina«, raunt Beat leise und zieht mich zu dem Bett. »Setz dich.«

Er drückt mich mit dem nackten Arsch auf das kalte Leder, stützt sich danach mit den Fäusten neben mir ab und sieht mir tief in die Augen. So verdammt tief, dass ich verlangend seufze.

»Lass uns ein letztes Spiel spielen.«

»Ich will nicht mehr spielen«, antworte ich, verstumme allerdings, als seine Hände das Seil von meinen Handgelenken lösen.

»Nenn es, wie du willst«, raunt er dicht an meinem Ohr. »Es wird nur das letzte Mal sein, wenn wir alle am Leben bleiben wollen.«

Ohne dich bin ich sowieso mehr tot als lebendig, denke ich mir und erwarte schon eine Antwort von meinem inneren Monster, doch da ist nichts als Stille. Stille und Beat. Das Verlangen nach dem Mann vor mir. Er drückt beinahe sanft meinen Oberkörper nach hinten und ich erkenne die Spiegelelemente im Betthimmel. Außerdem sehe ich Seilwinden, und erst jetzt fallen mir die Beinhalterungen auf. »Mit wem machst du es sonst in diesem Bett?« Beats Finger wandern seitlich über meinen Körper und ich richte meine Augen wieder auf ihn.

»Wer immer es auch braucht«, ist seine Antwort.

Eine Antwort, die mich innerlich fuchsteufelswild werden lässt. Ich will nicht, dass er andere so berührt. Will nicht, dass andere Frauen seine ungeteilte Aufmerksamkeit bekommen. Dass andere sein Mondleuchten für sich haben. »Ach so«, ist jedoch alles, was ich sage, und er lacht leise. »Heute ganz ohne Voodoo-Zauber?«

»Ich brauche nicht für alles meinen Glauben.«

»Nicht?« Meine Stimme quietscht leicht auf, da seine Zunge in meinen Bauchnabel dringt.

»Hier will ich dich bloß ficken, Lina. Und wie ich dich ficken will, das habe ich dir vorhin schon gesagt.«

Genau. Das hat er. So hart, dass ich nach meiner beschissenen Hochzeit noch daran denken werde. »Ich will Evan nicht heiraten«, platzt es aus mir heraus, während Beat sich wieder erhebt und unter das Bett greift.

»Pssst«, ist seine Antwort, bevor er wieder hochkommt.

Ich denke schon, dass er ein neues Seil in den Händen hält, aber es ist etwas anderes. Etwas wie eine Manschette mit einem kleinen, schwarzen Ball in der Mitte.

»Alles, was du in der nächsten Stunde tun musst, Lina, ist, mir zu vertrauen und dir den besten Sex schenken zu lassen, den du jemals bekommen hast.«

Er sagt das ganz von sich überzeugt, und obwohl ich weiß, dass er vollkommen recht hat, muss ich lachen, während er sich auf mich setzt. »Nicht, dass du dich da überschätzt, Beat Black.« Er zieht meinen Oberkörper hoch und ist im Begriff, mir das Ballding in den Mund zu stopfen. »Nicht!«, rufe ich hektisch. »Nicht so, wie Caden es da draußen macht.«

»Niemals so, wie Caden es macht, Lina.«

Er spricht so sanft, so einlullend, dass ich es zulasse und der Ball in meinem Mund landet. Danach schließt er die Manschette an meinem Hinterkopf.

»Ich werde dich jetzt an diesem Bett festschnallen. Alles, was danach passiert, wirst du nie wieder vergessen. Und wenn ich ehrlich sein soll, wünsche ich mir, dass du, jedes Mal, wenn Hall dich fickt, daran denkst, wie es mit mir war. Wie einzigartig wir beide zusammen waren.«

Ich würde ihm gerne an den Kopf werfen, dass es das ist, was ich meine. Dass ich ihn will und keinen Evan, aber Beat geht schon dazu über, meine Beine zu spreizen und sie in den dafür vorgesehenen Halterungen zu befestigen. Scheiße! Verdammte Scheiße, das ist so heiß!

»Du vertraust mir, also gebe ich dir auch einen Vertrauensvorschuss«, knurrt er leise, während er zu einem Regal geht. Er schnappt sich das Handy, das darauf liegt, und in der nächsten Sekunde erfüllt Musik den Raum, auch wenn ich keinen einzigen Lautsprecher sehe. Nina Chuba mit Neben mir. Gott! Dieser Mann will mich wirklich killen. Vor meinen weit gespreizten Beinen stellt er sich wieder auf. »Wenn du die Hände ruhig auf dem Bett liegen lässt, wenn du mich nicht berührst, werde ich sie nicht festbinden«, erklärt er mir, und ich weiß nicht, ob die sanfte Musik oder der nackte Beat mich verrückt macht.

Während seiner Worte umgreift er seinen harten Schwanz und beginnt, sich zu massieren. Ich stöhne, was sich seltsam anhört mit dem Ball im Mund und der Musik im Hintergrund. Ich will ihn anfassen. Will das für ihn tun, was er gerade selbst macht, doch ein dunkles Grinsen schleicht sich auf sein geheimnisvolles Gesicht.

»Wenn du zustimmst, Lina, nicke einfach. Aber wenn du nicht gehorchst und mich doch berührst, werde ich dich bestrafen müssen. Also sag … kann ich deine Hände ungefesselt lassen?«

Ich nicke viel zu schnell und kann meinen Blick kaum von seiner Erektion, von seiner sich bewegenden Hand lösen. Neben dir stehe ich immer so neben mir, ja, ja.

Sag mir, wie schaffst du, dass ich mein' Fokus verlier', höre ich Nina und kann ihr gedanklich nur zustimmen. Mein einziger Fokus ist Beat, und ich kann es kaum erwarten, dass er vortritt. Dass er seinen Schwanz in mich schiebt und seine Lippen auf meine legt. Er bewegt die Hand schneller. Seine Augen gleiten von meinem Gesicht, über meinen gesamten Körper und wieder zurück. Ich mag verrückt sein. Ich mag dumme Entscheidungen treffen, aber alles, was Beat in meiner Gegenwart ausstrahlt, ist das Spiegelbild meiner Gefühle. Nicht bloß diese Gier nach seinem Körper, die ich gerade in mir spüre. Nein, da ist noch viel mehr Gier danach, ihn lieben zu dürfen. Ihn lieben zu wollen und mit ihm zu sein.

»Denk nicht mal daran, Lina«, sagt er.

Diese Worte tun weh, und es ist, als wüsste er, dadurch, dass er seinen Schwanz vor meinem Eingang platziert, dass die Worte für den Moment abgeschwächt werden. Soweit ich kann, rutsche ich leicht mit dem Becken nach unten und seine Augen blitzen auf. Seine Spitze versinkt in mir und sofort ergreift er mit den großen Händen meine Fußgelenke, und ich stöhne in den Ball hinein, als er sich mit einem Stoß komplett in mich stößt. Ich kann nicht mal meine Augen schließen. Ich muss ihn sehen, so wie er mich. Meine Finger krallen sich in das Leder unter mir, und Beat fickt mich mit so harten Stößen, dass ich wahnsinnig werde. Erst recht, sobald er eine Hand von meinem Bein löst, seinen Daumen auf meine pochende Klitoris legt und sie im Takt seiner Stöße bearbeitet. Ich sehe es in seinem Gesicht, spüre es in mir, und als mittlerweile Kontra K von seiner letzten Träne singt, kommen wir beide so heftig, dass ich meine, ohnmächtig zu werden, da ich durch den Ball kaum mehr Luft bekomme.

Beat gibt mir kaum Zeit, irgendwie zu Atem zu kommen. Schon schnallt er meine Füße los und deutet hoch zur Seilwinde. Mit den Augen folge ich ihm und nicke, ohne mir weiter Gedanken zu machen. Ich will das hier. Ich will ihn. Ich vertraue ihm, auch wenn es vielleicht das Falscheste ist, was ich tun kann. Doch bevor er zu mir auf das Bett steigt, habe ich schon die Manschette hinter meinem Kopf gelöst. »Nicht mit diesem Ding.« Ich werfe es durch den Raum, wobei es eine der Kerzen abschießt, und als ich sicher bin, so keinen Brand ausgelöst zu haben, strecke ich meinen Körper und halte die Hände der Winde entgegen. Auf Beats Gesicht erscheint ein Gemisch aus Lust, Stolz und Sanftheit. Ich kann mich nicht entscheiden, welchen Ausdruck davon ich am liebsten mag. Ich mag sie alle. Casper mit Ascheregen erklingt, und ich wende mich Beat zu. »Fick mich so, dass ich dich nie wieder vergesse, Beat Black.«
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Ich folge Beat stumm aus der Halle hinaus.

So ganz weiß ich eigentlich gar nicht, was in den letzten Stunden dort passiert ist. Was um uns herum los war … was bei uns los war … und ob es etwas zwischen uns ändert. Ich bin aber auch nicht bereit, ihn danach zu fragen. Er ist derjenige, der an der Reihe ist, sich dazu zu äußern. Eigentlich gibt er mir die Antwort auf diese Frage aber schon damit, wie er vorangeht, ohne mich zu beachten.

Er wird mich jetzt zurückbringen. Zurückbringen zu einem Mann, den ich gar nicht liebe und bei dem ich bloß kurz dachte, jemanden wie Liam in ihm gefunden zu haben. Aber mittlerweile weiß ich ziemlich genau, dass Evan das genaue Gegenteil von Liam ist. Ich weiß genau, dass ich jemanden wie Liam nie wiederfinde. Und wenn ich auf Beats Rücken sehe, an seine Küsse, seine Berührungen von vorhin denke … ehrlich gesagt, weiß ich nicht, ob ich wirklich einen Liam-Ersatz suche. Unterm Strich suche ich nur mich selbst, und mit Beat habe ich jemanden gefunden, der mich ich sein lässt. Mehr als jemals zuvor. Irgendwie zumindest. Bloß Beat … will mich nicht. Nicht so, wie ich ihn will. Dabei will ich ihn nicht nur, weil ich durch ihn besser atmen kann. Weil ich mich frei wie ein Vogel fühle, wenn er in meiner Nähe ist. Weil er aussieht, wie er aussieht … Nein, Beat ist mein Anker, mein Gegenpol und doch der Mensch, der mich schon mit einem winzigen Blick an sich bindet, dass mir die Beine weich werden. Scheiße!

Er stoppt vor seinem Bike und unwillkürlich stoppe ich ebenso. Bloß mit einem Meter Abstand. Mit einem Mal wird das Gefühl, zu Evan zurückzumüssen, zu seinem Körper zu müssen, so unerträglich … und die Sehnsucht nach dem Mann vor mir so groß … dass ich meinen Mund doch nicht mehr halten kann. »Scheiße, Beat! Ich weiß, dass du gesagt hast, du willst mich nicht. Dass du mich bloß vögeln willst … aber …« Ich stocke. Fuck! Was mache ich hier überhaupt?

»Sei einfach still, Lina. Es ist für uns alle besser.«

Er spricht leise, warnend, aber diese Tonlage motiviert mich nur mehr für das, was ich im Begriff bin zu sagen. Und ich will es ihm sagen. Ich muss! Nur dieses eine Mal. Wenn er danach nicht in der Lage ist, ehrlich zu mir zu sein, habe ich zumindest ausgesprochen, was ich wirklich tief in mir fühle. »Ich habe mich in dich verliebt, Beat. Ob du das nun hören willst oder nicht. Ob es dich interessiert oder nicht. Ich werde es aussprechen und daran hinderst weder du mich noch irgendjemand anderes.«

»Ich will es aber nicht hören«, knurrt er, mir immer noch den Rücken zugewandt.

»Aber ich will es sagen.« Mit zwei langsamen Schritten gehe ich auf ihn zu, strecke die Hand aus und stoppe kurz bevor ich seinen Rücken berühre. Seinen Totenkopf anfasse. Seine Haut spüre … bis ich leben kann …

»Nicht, Lina …«, wispert er, aber es ist zu spät.

Meine Hand, meine Finger wandern vor, und die Nähe, die Berührung lässt mich alles sagen. Alles, was ich loswerden muss und will. »Ich kann Evan nicht heiraten. Ich kann nicht mal an ihn denken, und ich weiß nicht, warum ich dachte, es zu können oder zu wollen. Von der ersten Sekunde an, am Fenster, habe ich sofort gespürt, dass ich mich zu dir hingezogen fühle, obwohl ich nicht einmal wusste, wer du bist. Ich wusste nicht mal, wer ich selbst bin. Wahrscheinlich weiß ich das jetzt immer noch nicht, aber ich weiß, dass ich meine Zeit mit dir verbringen will. Ich spüre, dass du das auch willst, und ich weiß einfach, dass du dich, mich und alle anderen anlügst. Du bist ein absoluter Idiot. Und nur fürs Protokoll: ein absolut kranker Idiot. Aber ich will dich. Und das nicht nur, damit du mich um den Verstand vögelst. Ich will alles von dir. Will wissen, was du denkst, woran du noch glaubst, außer an deine Götter und will wissen, wie es sein könnte, wenn wir zusammen sind. Wenn wir alles teilen. Wenn wir … Verdammte Scheiße, Beat! Wirf das nicht weg und sag verdammt nochmal nicht, dass nur ich nur so empfinde, denn es wäre die größte Lüge deines Lebens!« Einen Augenblick lang geschieht überhaupt nichts. Meine Finger liegen auf seiner Haut, und alles was ich wahrnehme, ist sein Atem, seine Hitze und meine Unzulänglichkeit. Und als ich gerade schon denke, dass mein Monster mich schallend auslachen wird, wirbelt Beat herum. Das Mondleuchten in seinen Augen ist so stark, wie ich es nie zuvor gesehen habe, und ich kann nicht anders, als aufzustöhnen, während seine Hände sich um meine Taille schließen und er mich nach hinten gegen eines der wenigen Autos drängt, die hier stehen.

»Fuck, Lina, du machst alles kaputt.«

Seine Lippen prallen auf meine, seine Zunge fährt in meinen Mund und ich wimmere wie ein verängstigtes Kind, weil ich ihn nie roher, ehrlicher und aufgebrachter erlebt habe.

»Ja«, keucht er gegen meine Lippen, »ja, scheiße! Ich fühle all das auch.«

Wieder dringt seine Zunge in meinen Mund ein und unsere Hände können nicht schnell genug den Körper des anderen erkunden.

»Ich fühle dich, seit ich ein Junge war. Ich fühle dich, selbst wenn du nicht in meiner Nähe bist.«

Erneut dringt seine Zunge in mich ein, und ich kann gar nicht realisieren, was in meinem Kopf, in meinem Herzen los ist, weil er sagt, was er sagt.

»Ich wollte niemals jemanden außer dir. Ich will dich in jeder Sekunde, in der ich atme.«

Er zieht mich so dicht an sich, dass mir die Luft vor lauter Nähe, vor lauter Küssen wegbleibt … und dennoch drücke ich mich ihm entgegen, weil ich Angst habe, dass es enden könnte.

»Ich will dich bis zu meinem letzten Herzschlag … aber, Lina …«

Er kommt nicht dazu, seinen Satz zu vollenden, denn Ruls Stimme schallt über den Platz.

»Ich frage mich ernsthaft, ob es an der Zeit ist, dem Wichser Hall zu stecken, was hinter seinem Rücken vorgeht.«

Mit den Augen kann ich Beat gar nicht so schnell folgen, wie er sich von mir löst und Rul am Kragen packt.

»Keine Ahnung, was dein verdammtes scheiß Problem mit Lina ist, Bruder, aber wenn du dich in Dinge einmischst, die dich nichts angeh…«

»Sie gehen mich aber etwas an«, faucht Rul zurück. »Sie gehen uns alle an, wenn wir wegen eurer Fickerei sterben.«

Er lehnt sich gegen Beat auf, versucht aus seinem Griff freizukommen, und als ich schon denke, er schafft es vielleicht sogar, lässt Beat einfach von ihm ab.

»Ich weiß«, antwortet Beat kalt und wendet sich mir zu. »Egal was ich gesagt habe, Lina, es ist nicht möglich.«

»Ich fahre sie zurück«, erklärt Rul, geht an Beat vorbei und kommt auf mich zu.

Mit den Augen gleite ich hilfesuchend zu Beat, doch der hat den Blick abgewandt. »Das tust du sicher nicht«, knurre ich Rul entgegen.

»Eine andere Wahl hast du nicht«, antwortet er lapidar und will nach meinem Arm greifen.

»Fass mich nicht an!«

»Fahr mit ihm«, sagt Beat matt, und seine Stimme ist so sachlich und unnahbar, dass mir ein Schauder über die Haut fährt. »Du kannst von hier aus nicht zu Fuß zurück. Rul wird dir nichts tun und dich kurz vor dem Hall-Gelände absetzen. Sag Evan, du hast dich an den Wachen vorbeigeschlichen, meinetwegen über den Fluss, und musstest einfach den Kopf freikriegen.«

Er wendet sich ab und ich sehe in Ruls grinsendes Gesicht. »Beat! Du kannst mich genauso gut fahren.«

»Kann er nicht, Beverly Hills. Er sagt die Wahrheit. Ich werde dir nichts tun.«

»So wie letztens im Feld?«, rufe ich aufgebracht. »Als du mich erwürgen wolltest?«

»Bloß ein leichtes Entgleisen meines Temperaments. Steig auf.«

Ich sehe wieder zu Beat, doch im nächsten Moment ist er bereits aus meinem Blickfeld verschwunden. Das kann doch alles gar nicht wahr sein! Wir waren uns in dem Raum in der Halle und gerade so nah …

»Nun mach schon, bevor die Sonne aufgeht.«

»Ich steige nicht bei dir auf. Selbstmordgedanken hatte ich in den letzten Tagen eher selten.« Rul lacht laut.

»Bei den Göttern, ich setze dich unversehrt ab. Die Hochzeit mit Hall wird Strafe genug für dich sein.«

»Strafe?« Wovon spricht er?

»Wenn du jetzt nicht kommst, Beverly Hills, werde ich dir ein Seil ans Bein binden und dich bis zur Plantage hinter mir herziehen.«

Bei jedem anderen hätte ich über diese Aussage gelacht, aber Ruls blaue Augen mustern mich so kalt und drohend, dass ich es ihm absolut abkaufe. Mit einem immens beschissenen Gefühl im Magen, steige ich auf das Bike, klammere mich mit den Fingern in den Sitz und kotze fast, als er so abrupt startet, dass wir eigentlich hätten umfallen müssen.

[image: ]


Die gesamte Fahrt über kneife ich die Augen zusammen. Zum einen, weil ich die extreme Geschwindigkeit, die Rul an den Tag legt, kaum ertrage, zum anderen, weil ich mit geschlossenen Augen Beat sehe. Den Beat, der heute Nacht all diese Dinge gesagt hat. Dinge, die mir nur bestätigen, dass er dasselbe fühlt. Erst als Rul langsamer wird, traue ich mich, die Augen zu öffnen. Wir haben schon das Tor des Hall-Geländes vor uns. Herzlich willkommen, Thompson. Ich habe dich schon vermisst, höre ich mein Monster und klopfe auf Ruls Rücken. »Was soll das? Du solltest mich doch etwas außerhalb absetzen!«

»Planänderung«, höre ich seine Antwort, und das Bike hält vor den beiden Wachen. »Macht auf, ich habe, was der Boss sucht.«

Die Wachen nicken, das Tor öffnet sich und mein Monster lacht schallend. Kurz überlege ich, während wir die Baumallee passieren, einfach vom Bike zu springen und mich in Sicherheit zu bringen, doch Rul scheint meine Gedanken zu erahnen, denn bis zum Vordereingang beschleunigt er wieder. Kaum, dass er hält, springt die Haustür auf und ein Andres mit einem Evan, der so furchteinflößend aussieht, dass sich mein Magen zusammenzieht, erscheinen im Türrahmen.

»Keita?«, blafft Evan in Ruls Richtung.

»Zufällig draußen aufgelesen. Ganz freiwillig wollte sie nicht mit.«

»Wo?«, zischt Evan, ohne mich eines Blickes zu würdigen.

»Auf der Straße Richtung New Orleans. Muss schon ein paar Stunden unterwegs gewesen sein.«

»Marcelina«, dringt Andres´ Stimme zu mir durch, während ich mich noch frage, warum Rul das macht. »Steig endlich da ab.«

»Wo sind die anderen?«, fragt Evan.

»Alle beschäftigt. Black hat mir vor ein paar Stunden erzählt, dass die Miss wieder ausgebüchst ist. Da dachte ich, ich suche sie besser.«

Ich würde ihm zu gerne die Faust in die Nieren schlagen, als ich absteige, doch schon steht Andres neben mir und zerrt an meinem Arm. Deshalb ist er es, der meinen Ellenbogen abbekommt. »Nimm deine Finger von mir«, zische ich und reiße mich los.

»Gut gemacht, Keita«, erklärt Evan, nickt Rul zu und der fährt in Richtung Arbeiterhäuser davon.

Dieser verdammte kleine Wichser!

»Begleite mich hinein, Marcelina.«

Evans Stimme ist auf einmal so sanft, dass ich sofort alarmiert bin. »Kein Bedarf.« Ich weiß selbst nicht, was ich jetzt machen soll, aber sicher will ich nicht mit Evan hineingehen. Weshalb ich mich postwendend drehe und wieder auf die Allee zugehen will. Haha, was denkst du, was du da tust, Thompson? Mein Monster hat recht. Schon ergreifen mich Evans breite Hände.

»Ich sagte hinein, Marcelina.«

»Und ich sagte nein!«

»Marcelina!«, echauffiert sich Andres, aber ich komme nicht dazu, ihm ins Gesicht zu spucken, als er wieder nach mir greifen will.

Evan kommt ihm zuvor, packt mich, hebt mich über seine Schulter und egal wie sehr ich ihn schlage, er lässt nicht von mir ab. »Das kannst du nicht machen!«, keife ich und versuche nun auch meine Beine einzusetzen.

»Dummchen«, antwortet er mit ekelhaft blasierter Stimme. »Du wirst ab jetzt noch ganz andere Dinge kennenlernen, die ich machen kann.«
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Ich schreie und trete noch um mich, als Andres die Tür zum Salon aufschiebt, in dem Camila uns bereits erwartet. Hinter ihr sieht man die Sonne aufgehen, und ich wünschte, dass das Sonnenlicht sie zu Staub zerfallen lassen würde.

»Da haben wir uns aber einen Wirbelwind ins Haus geholt«, sagt sie mit ihrer hochtrabenden Stimme, die sich anhört, als käme sie aus dem tiefsten Grab der Erde. Einem verfaulten Grab.

Endlich setzt Evan mich ab, direkt Camila gegenüber am anderen Tischende, und ich schlage ihm die Fäuste auf die Brust. »Was geht eigentlich in deinem Kopf vor?« Auf seinem Gesicht ist keine Regung zu erkennen und er sieht mich nicht einmal an. Stattdessen blickt er zu seiner Mutter, die mit dem Kopf schüttelt.

»Du solltest dich beruhigen, Marcelina«, sagt Andres auf der anderen Seite neben mir.

»Und du solltest dich nicht in Dinge einmischen, die dich nicht das Geringste angehen! Davon abgesehen, könntest du mich als Patenonkel wohl eher unterstützen, anstatt dich auf die andere Seite zu stellen.«

»Du setzt dich jetzt hin und wirst ruhiger. Solltest du das nicht tun, gebe ich dir ein Beruhigungsmittel.«

Ich lache laut auf, nachdem Evan zu Ende gesprochen hat. »Du kannst nicht mehr ganz dicht sein.« Erneut schlage ich ihm die Fäuste gegen die Brust, aber er hält es immer noch nicht für nötig, mich zumindest anzusehen.

»Ich sage es nicht noch einmal«, gibt er bloß drohend von sich, »setz dich auf den Stuhl, Marcelina, und glaube nicht, dass ich scherze. Wenn es mir zu viel wird, stelle ich dich ruhig.«

Och komm, Thompson, tu uns allen einen Gefallen und hör auf deinen Zukünftigen. Er bestimmt jetzt sowieso alles, und nochmal lässt er dich zum Vögeln bestimmt nicht mehr gehen. Oder du lässt dir von ihm was Gutes geben. Dann haben wir gemeinsam Spaß. »Ihr seid wirklich alle verrückt. Es kann gar nicht anders sein, als dass ihr verrückt seid.« Es ist tatsächlich so. Entweder ich bin nicht mehr ganz klar im Kopf und checke nicht, was hier abgeht, oder diese drei sind völlig irre und dazu kriminell.

»Wo wolltest du hin?«

Diesmal ist Evans Stimme wieder ruhig. Er legt eine seiner Hände auf meine Schultern, zieht mit der anderen den Stuhl vor und dirigiert mich auf die Sitzfläche. Gut. Mit Wahrheiten oder logischem Denken scheine ich hier nicht weiterzukommen. Also setze ich mich. »Ich wollte nach Hause«, antworte ich.

»Ich habe dir vertraut. Habe dich frei auf dem Gelände spazieren lassen, und bei der kleinsten Auseinandersetzung läufst du wie ein Kind davon?«

Er macht einen Schritt zur Seite und setzt sich vor mich auf die Tischkante. »Hörst du eigentlich, was du sagst? Du hast mir die Ehre erwiesen, dass ich mich frei auf dem Gelände bewegen darf? Das kann unmöglich dein Ernst sein. Abgesehen davon, war das keine kleine Auseinandersetzung. Ihr wolltet mich zwingen, einen Vertrag zu unterschreiben, den ich nicht unterschreiben will und auch nicht werde.« Ich höre, wie Camila laut schnaubt. Als ich zu ihr sehe, reibt sie sich die faltigen Schläfen.

»Sorg dafür, dass sie still ist, Evan. Ich ertrage ihre Stimme nicht mehr. Greif endlich durch, wie ich es von dir gewohnt bin.«

Ihre Aussage lässt mich erneut lachen. Camila ist doch wirklich die Verrückteste von allen.

»Du wirst meine Frau, Marcelina, und du wirst das Schriftstück unterschreiben, weil es sich in meiner Welt so gehört, dass der Mann sich um alles kümmert.«

»Und was soll ich tun? Vielleicht als Fick- und Gebärmaschine auf deiner Etage sitzen? Ich kann nicht mehr atmen, Evan. Ich kann nicht mehr denken. Wir kennen uns kaum, und seit ein paar Tagen ist das bisschen, was ich an dir mochte, wie weggeblasen. Der Mann, der du jetzt bist, den kann ich nicht lieben. Du bist nicht mehr der Mann wie am Anfang!« Meine Worte sind nicht nur die Wahrheit, mit diesen Worten kann ich Beat und die anderen unmöglich in Schwierigkeiten bringen. Denn wenn Evan nun wie ein anderer Mensch ist, könnte es doch sein, dass der angebliche Bann nicht mehr wirkt. Für einen Augenblick mustern mich Evans Liam-Augen, nur dass sie nichts mehr mit Liam gemein haben. Für einen Augenblick frage ich mich, ob er endlich einsieht, was hier passiert. Ob er merkt, dass ich wie eine Gefangene gehalten werde. Doch in der nächsten Sekunde schießt sein Arm vor, ich höre Camilas böses Lachen und Evans Finger schließen sich um meinen Hals.

»Es spielt keine Rolle mehr, was du willst oder nicht, Dummchen. Du wirst exakt das tun, was ich dir sage!«

Er drückt meinen Hals so fest zu, dass ich Sternchen vor Augen habe, und diesmal klingt Andres wahrhaftig besorgt, als er spricht.

»Wenn du sie tötest, kann sie nicht mehr unterzeichnen. Sei vernünftig, Evan.«

Ob er vernünftig wird, kann ich nicht sagen, ich atme nur hektisch ein, als er endlich von meinem Hals ablässt. Wer hätte gedacht, dass das so ein spaßiger Tag wird, trällert mein Monster, und ich spüre nur noch Wut durch meine Adern fließen. Aufschäumende, überkochende Wut, und Evans dreckig grinsendes Gesicht bringt das Fass zum Überlaufen. Ich springe auf, mache einen Schritt auf ihn zu und baue mich vor ihm auf, als könnte er mir nicht das Geringste anhaben. Scheiß auf das Angstmonster! Scheiß auf Evan! »Weißt du was, Evan Hall? Du könntest der letzte Mann auf Erden sein. Du könntest der reichste und schönste Mann dieser Welt sein … aber einen so falschen Mann, der nur mein Hab und Gut will, ist auch der letzte, den ich heiraten oder lieben würde. Jeder Penner wäre besser als du!« Meine Stimme schallt sicher noch auf den Gang hinaus, und zum ersten Mal in der letzten halben Stunde fühle ich mich besser. Aber nur so lange, bis ich sehe, wie Evans Arm ausholt und mich im nächsten Moment seine stahlharte Faust mitten aufs Auge trifft. Die Wucht des Aufpralls reißt mich von den Füßen und ich knalle mit dem Kopf auf den Boden. Mit dem Arm will ich mich am Tisch hochhieven, doch da trifft mich schon sein Fuß in den Magen. Einmal, zweimal … Hach, Thompson, dass du auch nie auf mich hören kannst … dreimal. Alles in mir zieht sich zusammen. Alles fällt über mir zusammen und die aufgeregten Stimmen von Andres und Camila treten in den Hintergrund. Willst du mir jetzt endlich Vertrauen?, flüstert mein Monster mir zu, und ich nicke, als mich der vierte Fußtritt trifft. So hart, dass mir die Galle hochkommt. Ich schmecke Blut im Mund, habe eine Explosion im Bauch und versuche meinen Kopf mit den Händen zu schützen.

»D.u. w.i.r.s.t. t.u.n., w.a…«

Komm zu mir, Thompson. Lass mich übernehmen. Blend alles andere einfach aus.

»Keita, komm in den Salon. Allein und erzähl niemandem davon.«

Ich höre Evans Worte, wie in Watte gepackt, und versuche, mich mehr auf mein Monster zu konzentrieren. Er wird sicher nochmal zutreten, halt die Hände über dem Kopf. Tritt fünf donnert so heftig in mich, dass ich Tränen über meine Wangen laufen spüre, aber ich beachte sie nicht. So ist gut, Thompson. Bleib einfach bei mir und lass mich übernehmen. Ich lasse das Monster übernehmen. Lasse es meinen Kopf, meinen Körper steuern, denn wenn ich selbst es tue, drehe ich ab.

[image: ]


Dein besonderer Freund betritt gerade den Raum, höre ich nach ewigen Minuten, in denen ich weiter am Boden kauere, mein Monster sagen. Ich höre es nur leise zu mir sprechen, denn ich habe mich in einem mehr oder weniger schalldichten Raum verschanzt. Ein gedanklicher Raum, in dem ich kaum etwas spüre. Schauen wir doch mal, was als Nächstes kommt. Mit besonderem Freund meint das Monster Rul. Ich erkenne seine Stimme, als er mit einem Hallo den Salon betritt. So wirklich kann ich mich aber nicht darauf konzentrieren. Alles, was ich kann, ist, mich an der Stimme meines Monsters festzukrallen, damit ich nicht völlig den Verstand verliere. Den hast du doch längst verloren, Thompson. Das weiß ich besser als irgendjemand anderes.

»Warst du an dem Abend der Zeremonie dabei?«

Ah, dein Verlobter spricht, säuselt mein Monster belustigt.

»Was ist passiert?«

Er klingt fast ein wenig besorgt, dein besonderer Freund.

»Du sollst auf meine Frage antworten und keine stellen.«

»Welche Zeremonie? Die der Ernte?«

»Die danach.«

Ganz schön angepisst, dein Verlobter.

»Nein, war ich nicht, da ich Sie zurück aufs Zimmer gebracht habe.«

»Also weißt du nicht, ob Black den Bindungszauber ausgesprochen hat?«

Was für ein lustiges Trüppchen. Bindungszauber, Voodoo-Kram. Was die wohl noch so alles hinter verschlossenen Türen tun.

»Ich weiß es nicht.«

»Am Wochenende nach der nächsten Gloomy-River-Night will ich, dass ein neuer Bindungszauber gesprochen wird.«
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Ich kann nicht anders, als immer wieder zu Beverly Hills zu sehen, die auf dem Boden liegt. Blut läuft aus ihrem Mund, ihr Auge sieht zugeschwollen aus, und obwohl ich sie hasse, gefällt mir nicht, was ich sehe.

»Wenn Black nicht in der Lage dazu ist, den Bann vernünftig auszuführen, wird ein anderer das übernehmen müssen«, sagt Hall, und ich blicke wieder zu ihm. Er ist ein Wichser, wie er im Buche steht, nur dass das Ganze gerade in eine Richtung geht, die ich so nicht vorgesehen hatte. Eine Richtung, die Beat und seine Familie bedroht. Und das ist das Letzte, was ich will. »Nur Beat kann die Zeremonien durchführen«, antworte ich mit fester Stimme. »Ich weiß nicht genau, welchen Bann Sie von ihm gefordert haben, aber wenn es ein Schadenszauber war, wird ihn niemand ausführen.« Hall lacht schnaubend auf genauso wie seine Mutter.

»Ich bin mir sogar sicher, dass es den ein oder anderen geben wird, der gerne Blacks Position übernimmt. Wer weiß, Keita, vielleicht könntest du die große Nummer hier sein.«

Ich balle hinter dem Rücken die Hände zu Fäusten, damit ich sie ihm nicht ins Gesicht ramme, dem Dreckschwein. »Nur Beat ist der wahre Nachfolger seines Vaters.« Ich höre Beverly Hills aufkeuchen und muss mich ermahnen, nicht wieder zu ihr hinzusehen. Denn die beiden Halls und der fremde Wichser im Anzug tun es auch nicht.

»Hör zu, Keita, es ist ganz einfach. Von Black und seiner Familie habe ich schon lange die Schnauze voll. Caden Salah mag der nächste in der Rangfolge sein, aber der Einzige, dem ich aus diesem Mob vertraue, bist du. Ich denke, wenn ich dir vorschlage, eine Nacht darüber zu schlafen, kommst du morgen sicher zu dem Ergebnis, dass wir beide wesentlich besser zusammen agieren könnten. Was meinst du?«

Ich meine, dass ich ihm gerade zu gerne die Kehle durchtrennen würde, trotzdem nicke ich. »Ich werde darüber nachdenken.«

»Zumindest ein vernünftiger und schlauer Mensch«, gibt die alte Hall ihren Senf dazu, und der Blick des Wichsers richtet sich auf seine Verlobte.

»Du bekommst sofort die erste Aufgabe von mir, und die, Keita, darf an keinen anderen weitergetragen werden. Keinen, verstehst du?«

Wieder nicke ich. Was hat er jetzt vor? Beverly Hills stöhnt erneut auf, und diesmal kann ich nicht anders, als sie anzusehen. Immer noch liegt sie gekrümmt auf dem Boden und ich höre sie etwas brabbeln. Verstehen kann ich ihre Worte allerdings nicht.

»Du kennst das Erdloch?«, fragt Hall, und ich nicke erneut.

Das Erdloch draußen bei unseren alten Hütten. Das Erdloch, in das unsere Vorfahren früher die Lebendopfer entsorgt haben, wenn sie nicht mehr gebraucht wurden.

»Du wirst sie jetzt dorthin bringen. Es ist noch früh, ich denke nicht, dass schon jemand unterwegs ist. Sollte dir doch jemand begegnen …«, er schnalzt verächtlich mit der Zunge, »steck sie in einen Sack. Wie auch immer. Bis zur Gloomy-River-Night ist sie dort am sichersten.«

Die beiden Halls lachen, bloß der Pfiffi im Anzug blickt etwas verwirrt drein.

»Ist das nötig?«, fragt er. »Sperr sie doch in ihrem Zimmer ein.«

»Sie kommt dorthin, wo ich es für richtig halte. Und diesmal ist es nicht das luxuriöse Zimmer. Sie wird lernen, was es bedeutet, sich mir zu widersetzen. Strafe muss sein, nicht wahr, Dummchen?«

Wieder lachen er und die Alte, während der Anzug-Typ verstummt.

»Schaff sie endlich weg«, schnauzt Hall in meine Richtung, und ich weiß nicht, was ich widerlicher finde.

Beverly Hills in das dreckige Loch werfen oder sie anfassen zu müssen.
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Wenn Beat, Billie oder Caden mir jetzt begegnen, habe ich wirklich ein verficktes Problem am Arsch.

Zwar erkennt man Beverly Hills beinahe reglosen Körper – im Zuckerrübensack – kaum, aber ich will keinem der dreien jetzt Rede und Antwort stehen. Doch Hall hat recht. Es ist noch früh. Ich gelange ans Loch, das direkt in dem kleinen Waldstück hinter unserer alten Hütte liegt. Beverly Hills lasse ich auf dem Boden ab, schiebe danach mit den Füßen die Erdschicht und Blätter zur Seite, nehme den muffigen Geruch auf, der zu mir hochsteigt, und greife nach dem Griff für das Gitter. Ohne Probleme lässt es sich öffnen. Dort unten ist es scheiße dunkel. Keine Ahnung, was der Idiot sich dabei denkt, seine Zukünftige in das Loch zu stecken, aber das ist nicht mein Ding. Als ich die eingebaute Metallleiter nach unten schiebe, durchfährt mich kurz etwas wie Mitleid, doch sobald ich Beverly Hills aus dem Sack befreie und ihre blauen Augen mich treffen, vergeht dieses Gefühl. Unverwandt sieht sie mich an, vielleicht auch durch mich hindurch, doch egal wie, mir gefällt dieser Blick nicht. »Ab in dein neues Zuhause, Beverly Hills«, sage ich und hieve sie mir wieder auf die Schulter. Schwer ist sie nicht, trotzdem komme ich nicht leicht mit ihr die Stufen hinunter. Als wir die letzte erreicht haben, höre ich ihre Stimme.

»Hast du was für uns?«

Ich setze sie auf dem unebenen Boden ab und schalte die Taschenlampe des Handys ein. »Was?«

»Wir brauchen was«, antwortet sie abgehakt und sieht an mir vorbei.

Ich schaue in die Richtung, in die ihr Blick geht, aber da ist nur Erde. Ein drei mal drei Meter großes Erdloch in fünf Metern Tiefe. »Hast wohl einen zu heftig auf die Murmel bekommen«, raune ich und greife wieder nach den Streben der Leiter, um so schnell wie möglich von hier zu verschwinden. Gut für mich, wenn sie durcheinander ist. Dann kann sie Beat später hoffentlich nicht erzählen, wer sie hier eingepfercht hat. Ich habe schon fast die Freiheit erreicht, als sie mir nachruft.

»Wir brauchen was zum Ziehen. Oder was anderes. Irgendetwas, um das hier zu ertragen. Bitte …«

Erst als ich das Loch verlassen habe, leuchte ich zu ihr hinunter. Ihre Augen treffen direkt auf meine und sie blinzelt nicht einmal durch den Strahl der Lampe. »Du bist irre, Beverly Hills. Genauso irre wie dein Vater. Aber das wusstest du wahrscheinlich schon.« Ich ziehe die Leiter hoch, schließe das Gitter und lege einige Blätter darüber. Sobald ich mich versichert habe, dass niemand in der Nähe der alten Hütten ist, renne ich auf die erste Schneise zu. Was geht es mich an, was aus dieser Frau wird. Sie hat genau das bekommen, was ich mir für sie gewünscht habe.
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Ich verstehe es nicht«, blaffe ich Billie an. »Geh einfach rein und sieh nach, was los ist.«

»Ich kann nicht einfach rein und das weißt du ganz genau. Diese Woche ist keine Hauswoche.«

»Dann erzähl, du hättest drin etwas vergessen.«

»Das kannst du vergessen. Das ist viel zu auffällig. Übermorgen werden wir sie sehen. Da bin ich mir sicher. Warum fragst du nicht bei Rul nach, wie es gelaufen ist?«

»Weil er nicht an sein verdammtes Handy geht.« Billie und ich biegen gerade um die Ecke zu den alten Hütten, als wir genau in Rul hineinlaufen. Er schreckt zusammen, als ob er ein kleines Mädchen wäre, und ich sehe ihn prüfend an. »Weißt du eigentlich, wie oft ich versucht habe, dich in den letzten zwei Stunden zu erreichen?« Rul zuckt bloß mit den Schultern.

»Hatte das Teil ausgeschaltet.«

»Und wo kommst du jetzt her?«, will Billie wissen.

»Bin ich dir Rede und Antwort schuldig?«

»Ihr nicht«, knurre ich. Irgendetwas gefällt mir an seinem Ton nicht. »Mir aber schon. Was ist mit Lina, mit Hall und was machst du hier?« Er schnaubt wie ein genervtes Kind, das keinen Lolli bekommt.

»Ich habe sie kurz vor dem Anwesen rausgelassen. Ein paar Minuten später kam sie durchs Tor und die Wachen haben sie ins Haus gebracht.«

»Das hast du gesehen?«, will ich wissen und versuche, mich unter Kontrolle zu halten. Heilige Scheiße, ich muss wirklich ruhiger werden, wenn es um Lina geht.

»Könnte ich es dir sonst erzählen? Wohl kaum. Danach bin ich in unsere alte Hütte gegangen. Ist das neuerdings verboten?«

»Verboten nicht«, sagt Billie. »Um diese Uhrzeit aber eher seltsam. Sonst stehst du doch nicht vor zehn Uhr auf.«

»Kümmert euch doch einmal um euren eigenen Scheiß«, mault Rul. »Wenn das Verhör dann jetzt vorbei ist, würde ich genau jetzt gerne schlafen gehen.«

»Dir ist schon klar, dass wir in einer Stunde auf dem Feld sein müssen?«, frage ich.

»Ja, wie immer, großer Meister. Und wenn ich es nicht pünktlich schaffe, fangt schon mal ohne mich an.«

»Auch wie immer«, mault Billie ihm hinterher, während Rul um die nächste Ecke verschwindet. »Der ist ja noch mieser drauf als sonst schon.«

»Ich weiß auch nicht, was in den letzten Wochen mit ihm los ist.«

»Vielleicht sind ja gleich drei Saints in Marcelina verliebt.«

Wir steuern auf unsere alte Hütte zu und ich sehe meine Schwester fragend an. »Drei? Verliebt?«

»Du, Caden und Rul vielleicht auch.«

Beim Namen Caden verzieht sich ihr Gesicht leicht. Einem Außenstehenden würde es sicher nicht auffallen. Mir schon. »Caden liebt niemanden, dass solltest gerade du wissen. Und Rul verabscheut Lina so sehr, das habe ich noch nie erlebt.«

»Dann würde ja nur noch einer übrigbleiben«, sagt sie leise und schiebt die Tür auf.

»Richtig. Und der sitzt mit seiner Zukünftigen in seinem Schloss.«

»Wenn du es sagst.«

»Und um genau das zu überprüfen, wirst du heute oder spätestens morgen ins Haus gehen. Dabei ist mir völlig egal, welche Lüge du nutzt.«
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Ist doch gar nicht so schlecht hier, Thompson. »Ob hier oder anderswo«, flüstere ich, »Hauptsache du bist bei mir.« So verstehen wir uns. Wenn der Arsch uns jetzt noch was für die Nase vorbeibringt, können wir es uns hier richtig gemütlich machen. »Hmha«, kommt über meine Lippen und ich fahre mir mit der Hand über den Bauch. Wenn Evan tiefer getreten hätte, nicht auszudenken, brabbelt mein Monster. »So verrückt bin ich nicht. Ich weiß, dass mein Stöpsel längst tot ist.« Ich nehme die Hand vom Bauch und betaste meine aufgeplatzte Lippe. Mein zugeschwollenes Auge versuche ich weitestgehend nicht zu beachten. Ja, ja … hätte ja sein können … »Hoff nicht zu sehr darauf«, antworte ich und versuche einigermaßen klar im Kopf zu bleiben, was schwieriger ist, als ich dachte. Ich weiß, dass das, was vorhin passiert ist, mich um Monate zurückgeworfen hat. Dass das bisschen Vertrauen, was ich in ein neues, glücklicheres Leben gewagt habe aufzubringen, nur Schall und Rauch war … Hey, ruft mein Monster, da in dieser Sekunde etwas vor mir auf den Boden fällt. Zumindest für eins ist der Junge zu gebrauchen. Lass uns wegfliegen, Thompson. Lass uns auch noch die letzten klaren Gedanken zum Teufel jagen. Ich greife nach dem kleinen Päckchen, sehe nach oben, erkenne aber bloß noch, wie jemand etwas über das Gitter legt. Sofort ist alles wieder dunkel. So dunkel, dass ich die Hand vor Augen kaum sehe. Trotzdem bekomme ich es hin, mit zitternden Fingern die Kordel des Säckchens zu öffnen und ziehe als Erstes eine Flasche Wasser heraus. Wasser … dieser Idiot. Wir brauchen kein Wasser. Ich taste erneut in den kleinen Sack und fühle Plastik. Ein Plastiktütchen. Endlich, quietscht mein Monster vergnügt und ich ziehe das Tütchen auf, befeuchte meinen Finger und stecke ihn hinein. Als ich den Finger ablecke, weiß ich, dass es kein Koks ist. Scheißegal was es ist, Thompson. Hauptsache wir können uns wegballern. »Wo du recht hast«, flüstere ich und versuche zu überlegen. Keine Ahnung wie viel Gramm wovon auch immer es ist, aber das ist mir wirklich egal. Nur wie soll ich mir das Zeug durch die Nase ziehen? Schluck es doch einfach runter. »So einfach ist das nicht.« Wobei … Mit der Hand greife ich in meine Hose und ziehe ein altes Papiertaschentuch heraus. Ich reiße ein kleines Stück davon ab und versuche, ohne wirklich viel zu sehen, ein Bömbchen zu basteln. Verschütt bloß nichts, raunt mein Monster. Ich schließe das Tütchen, verstaue es in meiner Hosentasche und drehe den Schnipsel Taschentuch zusammen. Perfekt! Ohne weiter nachzudenken, schiebe ich es mir in den Mund und schlucke es mit Wasser hinunter. Endlich! Endlich diesem Chaos entkommen. Soll Evan mit mir machen, was er will. Das ist die richtige Einstellung, Thompson. Scheiß auf Beat Black, scheiß auf alles und lass uns fliegen.
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Thompson … Thompson, wach auf! Zeit zum Nachlegen. »Was?«, brabble ich und wische mir die Spucke vom Kinn. Wir werden wieder klar. Du solltest noch was nehmen. »Ja, ich sollte noch was nehmen.« Mir ist kalt, schlecht und meine Hände zittern, als ich nach dem Tütchen und dem Taschentuch greife. Mein Kopf, mein Verstand fühlen sich an, wie von einem Güterzug überfahren und ich schaffe es kaum, das neue Bömbchen fertigzustellen. Stopp!, ruft mein Monster. Mach doppelt so viel rein wie eben. »Stimmt«, brabble ich und klopfe noch ein paar Mal mit dem Finger gegen das Tütchen. Okay, das reicht. Ich weiß nicht, wie viel überhaupt noch von dem Zeug, das mich ziemlich direkt auf Reisen geschickt hat, da ist. Ich schlucke das Ding und beim Schlucken öffnet es sich in meiner Kehle. Verdammt! Wie eine Irre trinke ich Wasser hinterher, weil der Geschmack so bitter, so widerlich ist, dass ich fast brechen muss. Untersteh dich, das gute Zeug auszukotzen! Ich atme ein paar Mal durch die Nase tief ein und aus, versuche mich in diesem Loch irgendwie gemütlich hinzulegen und merke im nächsten Moment, wie meine Gedanken auf Reisen gehen. Eine Reise, die ich nicht antreten will. Eine Reise, die mich zurück in Liams und mein Auto verfrachtet. Eine Reise, die vor zwei Jahren begann und bis heute nicht geendet hat. Ich will doch nicht, dass du das alles vergisst, Thompson. Deshalb dachte ich mir, wenn wir Spaß haben wollen, durchleben wir alles noch einmal gemeinsam. Von dem Tag an vor zwei Jahren bis … »Du bist böse«, lalle ich und lege die Hand aufs Herz, weil es so schnell schlägt. Ich habe nie behauptet nett zu sein, Thompson. Oder hast du schon mal nette Angstmonster erlebt?
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Und?« Ich fixiere meine Schwester mit den Augen, als ob ich sie hypnotisieren könnte. Als könnte mein eindringlicher Blick sie dazu bringen, mir zu berichten, dass es Lina gutgeht.

»Es ist seltsam«, sagt sie und wendet ihr Gesicht der Tür neben uns zu, die sich gerade öffnet. »Mom, du bist noch wach?«

»Was macht ihr so spät noch?«, fragt unsere Mutter und sieht uns besorgt an.

Dabei ist sie es, die wir besorgt ansehen sollten. Sie ist dünn, blass und … nicht mehr die Frau, die sie einmal war. »Geh wieder schlafen«, sage ich und versuche dabei sanft zu klingen. Dabei ist nichts in mir sanft. Die Gedanken an Lina, was mit ihr ist, treiben mich in den Wahnsinn. Ob ich es will oder nicht. Dazu meine beschissenen Gefühle, die alle mit etwas wie Liebe zu tun haben, und jetzt noch der Anblick von Mom, deren Ärmchen in ihrem zerschlissenen Nachthemd so erbärmlich aussehen, dass ich Hall nur zu gerne die Waffe an den Kopf halten würde. Unsere Mutter verdient mehr. Sie verdient einen schönen, ruhigen Platz, an dem sie ihre letzten Jahre verbringen darf, und nicht diese Bruchbude hier. Dazu die Erinnerungen, die die Plantage für Mom mit sich bringt. Doch wir sind an Hall gebunden, so wie Lina bald an ihn gebunden sein wird.

»Ich mache mir Sorgen«, erklärt Mom. »Irgendetwas ist in letzter Zeit los. Das spüre ich doch.«

»Es ist alles wie immer«, antwortet Billie und geht auf sie zu. »Leg dich wieder hin. Wir haben bloß ein Bruder-Schwester-Gespräch.«

»Hauptsache ihr beiden haltet zusammen«, sagt sie, nickt mir zu und lässt sich von meiner Schwester zurück ins Bett bringen.

Die fünf Minuten, bis sie zurückkommt, drehe ich fast durch. Seit ich mich an der Rennstrecke von Lina abgewandt habe, seit ich sie mit Rul mitgeschickt habe, drehe ich fast durch. Ich weiß, dass ich das Richtige getan habe, bloß will mein verfickter Verstand das nicht kapieren. Vielleicht denke ich auch nur, es sei mein Verstand und dabei ist es mein verschissenes Herz. Ein Organ, von dem ich dachte, ich besitze es nicht in der Form, wie andere es haben.

»Eines der Küchenmädchen hat mir erzählt, dass Marcelina angeblich bis zur Gloomy-River-Night nach Hause gefahren ist, um einiges zu klären.«

Billies Stimme erschrickt mich so sehr, dass ich kurz zusammenzucke. »Was?«

»In ihrem Zimmer ist sie nicht. Auch sonst habe ich sie nirgends gefunden. Nur Halls Etage und die der Alten konnte ich natürlich nicht durchsuchen. Die Einzige, die noch da war, war Marie und sie sagt, dass sie gehört hat, Marcelina sei bis zur Gloomy-River-Night nach Beverly Hills geflogen.«

»Das stimmt niemals.«

»Denke ich auch nicht«, äußert meine Schwester. »Zudem sagt sie, dass Andres sie begleitet hätte.«

»Fuck!« Ich bin mir nicht sicher, ob ich etwas kaputtmachen, mich nicht darum kümmern oder das Anwesen stürmen soll. Weshalb ich einfach dastehe und mir die Schläfen reibe wie ein alter Sack.

»Sagst du mir, was das ist zwischen dir und Lina?«

»Was soll da sein? Ich will nicht, dass sie zu Schaden kommt. So, wie ich es bei keinem anderen wollen würde, wenn der Wichser Hall seine Finger im Spiel hat.« Auf Billies Gesicht erscheint ein leichtes Grinsen. »Was?«

»Immer wenn du ihren Namen aussprichst, klingt deine Stimme anders. Selbst wenn früher ihr Name fiel … etwas war anders. Machst du nur uns etwas vor oder auch dir selbst?«

»Willst du jetzt ernsthaft mit mir über Gefühle sprechen? Denn wenn das so ist, Schwesterlein, muss ich wirklich an deinem Verstand zweifeln.«

»Wieso? Weil ich die Wahrheit sage?«

»Weil du sicher eine der schlechtesten Personen bist, um über Gefühle zu sprechen, Billie.«

»Fick dich, Beat«, zischt sie, und ich lache, obwohl ich selbst weiß, dass das gerade ein Arschtritt war.

»Niemand hat es verdient, von den Halls versklavt zu werden. Und genau deshalb mache ich mir Sorgen. Wir müssen uns mit den anderen unterhalten. Wir müssen herausfinden, ob sie tatsächlich nach Hause geflogen ist, oder ob Hall sie irgendwo einsperrt. Wenn er es tut, müssen wir wissen, was er vorhat und ob wir ihr zur Gloomy-River-Night helfen können.«

»Sofort?«, fragt Billie mit kalter Stimme.

Ich habe sie verletzt. Ich will sie nicht verletzen, aber sie weiß, wie ich über die Sache mit ihr und Caden denke. Wie jeder über diese Sache denkt. Diese Sache darf niemals wieder stattfinden, wenn Caden weiter atmen soll. »So bald wie möglich«, antworte ich.
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Musik wäre cool, brabbelt mein Monster so laut in meine Gedanken, dass ich langsam zu Verstand komme. Zu viel Verstand. Ich will nicht an den Traum denken, den ich eben hatte. Ein Traum, in dem ich alles wieder erneut erlebt habe. Ich habe sogar von meiner Mom geträumt. Davon, dass sie uns verließ, als ich fünf war, und davon, dass Dad und ich nie wieder über sie gesprochen haben. Weil er es nicht wollte und ich sie irgendwann vergessen habe. Alles, was er jemals dazu gesagt hat, war, dass sie tot sei. Man, Thompson, leg endlich nach. Das ist ja nicht mehr lustig. Deine Gedanken sind viel zu klar. Ich richte mich schwerfällig auf, sodass ich in die Hosentasche greifen kann, und ziehe das Tütchen heraus. Was meinst du? Es ist kein Koks, kein MDMA … aber es knallt gut weg. Was ist es? »Mir scheißegal«, sage ich und reiße erneut etwas vom Taschentuch ab. Ich kann jetzt etwas besser erkennen, wie viel von dem weiß-gelben Pulver noch in dem Tütchen ist, da einige Sonnenstrahlen von oben durch die Blätter – oder was auch immer – hereinfallen. »Sicher noch über ein Gramm.« Mit zitternden Fingern klopfe ich gegen die durchsichtige Verpackung und das Pulver rieselt diesmal viel zu schnell herunter. »Fuck!« Was machst du für einen Mist? Der gesamte restliche Inhalt hat sich auf dem Taschentuch und dem dreckigen Boden verteilt. Ich drehe das Tuch zu, schlucke es ohne Wasser und hieve mich auf die Knie. Was wird das? Mein Monster ist sauer. Ich auch. Ich beuge den Kopf nach unten und nehme mit der Zunge alles auf, was ich sehen kann. Meinst du nicht, das könnte zu viel sein, Thompson? Schließlich wollen wir noch spielen. Wenn du hier unten verreckst, hat es sich ausgespielt. »Halt die Klappe«, raune ich und ein Husten kündigt sich an. Doch bevor ich dem Drang nachgebe, setze ich die Wasserflasche an und trinke gierig den Rest. Kaum, dass ich heruntergeschluckt habe, muss ich doch husten. Gleichzeitig spüre ich förmlich, wie das Pulver sich mit meinem Blut verbindet. Wie es in mein Hirn gelangt und im nächsten Moment falle ich mit dem Gesicht nach vorn in den Dreck. Scheiße, Thompson! Du machst wirklich nur Scheiße!
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Ich dachte, wir sollen arbeiten«, mault Rul und lässt sich auf den halb kaputten Boden in unserer alten Hütte fallen. »Warum treffen wir uns hier?«

»Es geht um Marcelina«, blafft Caden ihn an. »Da ist es völlig egal, wo wir uns treffen.«

Rul lacht verächtlich. »Weshalb ist sie dir eigentlich so wichtig? Etwa, weil du deine Zunge in ihrer Pussy hattest?«

Ich achte gar nicht groß auf Caden, der Rul sofort an den Kragen geht, sondern sehe zu Billie und erkenne genau das, mit dem ich gerechnet habe. Sie ist verletzt. »Billie«, flüstere ich, aber sie winkt ab und deutet auf die beiden Idioten.

Allerdings muss ich nicht einschreiten. Das erledigen gerade schon Pyrros und Gad. »Können wir zum Thema kommen?« Ich warte, bis sich alle wieder abgeregt haben, und sehe nacheinander jedem ins Gesicht. »Ihr wisst, dass ich keinen Schadenszauber ausführen werde, und wir alle sind im Bilde darüber, wozu Hall fähig ist, wenn nicht das geschieht, was er will.«

»Und deshalb sorgst du dich um die kleine Bitch?«, faucht Rul.

»Kannst du nicht endlich mal die Klappe halten?«

Meine Schwester baut sich vor ihm auf, und wenn Billie sauer ist, sollte keiner der Jungs sie reizen. Das wissen sie alle.

»War klar, dass sie dich auch um den Finger gewickelt hat«, gibt Rul zur Antwort.

Er ist dabei jedoch ruhiger als erwartet. »Noch mal«, sage ich, »du hast gesehen, wie die Wachen sie ins Haus gebracht haben?«

»Right«, antwortet Rul, hält seinen Blick jedoch gesenkt.

»Und danach hast weder du noch ein anderer sie gesehen. Richtig?« Alle nicken. »Hat denn jemand mitbekommen, wie der Anzug-Typ das Gelände verlassen hat?«

»Mir kommt da eine Idee«, erklärt Billie und verschwindet hektisch aus der Tür.

»Was hat sie jetzt vor?«, will Rul wissen, und irgendwie wirkt er mit einem Mal beunruhigt.

Verdammte Scheiße! Es ist, als ob ich förmlich spüren könnte, dass etwas mit Rul nicht stimmt. Etwas mit seiner Geschichte bezüglich Lina. Warum habe ich Arschloch sie nicht selbst zurückgebracht?

»Wenn sie noch hier ist«, sagt Pyrros, »egal wo hier … Mal angenommen, sie ist am Wochenende bei der Gloomy-River-Night dabei, wie wollen wir dann vorgehen?«

»So, wie Beat es schon erklärt hat. Wir füllen Hall ab, warten, bis er in Trance ist, und schaffen unser Täubchen zum Flughafen. Danach erzählen wir ihm irgendeine Story, dass er sie selbst im besoffenen Zustand hat gehen lassen.«

»Und wenn der Wichser nichts trinken will?«, fragt River.

»Dann könntest du ihm doch was von deinem MDMA-Vorrat unterjubeln«, schlägt Gad vor.

Ich halte nichts von chemischen Drogen und schon gar nicht davon, sie unwissenden Menschen zu verabreichen. Aber wenn Hall sich tatsächlich weigern sollte, zu trinken … »Wenn es so kommt, wird die Menge bloß so viel sein, dass ihm nichts passiert.«

»Spielverderber«, fügt Caden mit einem Lachen hinzu. »Was aber, wenn Marcelina nicht da sein wird?«

»Deshalb müssen wir herausfinden, ob sie sich noch auf dem Gelände aufhält und vor allem wo. Wenn wir wissen, wo sie ist, können wir trotzdem alles nach Plan ausführen.« Die Tür springt auf und Billie kommt hereingestürmt.

»Andres hat das Gelände mittags allein verlassen. Marcelina war nicht dabei.«

»Und das weißt du woher?«, will River wissen.

»Von den Kleinen. Die spielen schon seit zehn Uhr Fußball. Andres wurde von Halls Chauffeur weggefahren.«

»Sehr gut«, erwidert Caden und nickt meiner Schwester zu, die jedoch nicht darauf reagiert.

»Jetzt müssen wir sie nur noch finden«, sage ich und bin froh, dass Billie sich von Caden abwendet.

»Gut«, verkündet Rul und springt auf. »Dann ist ja alles geklärt.«

Er geht in Richtung Tür, während wir ihm verwundert mit den Augen folgen. »Stopp!« Meine Stimme ist so laut, dass mich alle sofort ansehen. Bloß Rul, den scheint es nicht zu interessieren, denn er öffnet die Tür.

»Spiel dich nicht immer so auf, Beat. Du willst Beverly Hills suchen? Dann such sie. Mich könnte das nicht weniger interessieren.«

Die Tür schlägt hinter ihm zu, und ich höre nicht mehr auf Billies Stimme, die mich darum bittet, ruhig zu bleiben, sondern stürme Rul hinterher. »Du sagst mir jetzt auf der Stelle, was dein verdammtes scheiß Problem ist!« Ich packe Rul im Nacken und schleudere ihn zu mir herum, nachdem ich ihn eingeholt habe. In seinen hellen Augen funkelt es wütend und er sieht kampfbereit aus. Ein weiteres Indiz dafür, dass etwas nicht stimmt und ich wissen muss, was das mit ihm und Lina ist. Niemals zuvor hat Rul sich gegen mich aufgelehnt. Niemals. Selbst wenn er kurz vorm Explodieren ist, bin ich der Einzige, der ihn runterholen kann.

»Sie juckt mich nicht«, schreit er. »Und ich kann nichts dafür, wenn ihre Pussy dir so sehr gefällt, dass du nicht mehr klar denken kannst. Dass du unser aller Leben aufs Spiel setzt. Vielleicht bist du ja der falsche Mann an der obersten Position!«

Anstatt meinem Instinkt zu folgen und ihn einfach niederzuschlagen, atme ich einmal tief durch. Lasse seine Worte wirken und denke kurz nach.

»Was jetzt, großer Black? Habe ich ins Schwarze getroffen und dir fehlen die Worte?«

Rul sieht immer noch so aus, als wollte er mich am liebsten lynchen. »Mir werden niemals die Worte fehlen, wenn es einem von euch nicht gut geht«, sage ich beherrscht und danke den Göttern, dass sie an meiner Seite sind. Dass sie mich das Richtige tun und sagen lassen. »Ich werde mich um jeden Einzelnen von euch kümmern, wenn ihr meine Hilfe braucht. Selbst wenn du denkst, diese Hilfe nicht zu benötigen, bin ich für dich da. Genau das ist mein Job. Der Weg, den unsere Götter mir mitgegeben haben. Für uns.« Ich mache wieder einen Schritt auf ihn zu, sehe förmlich, wie seine Maske fällt, und als ich die Hand auf seine Schulter lege, weiß ich, dass er seinen Schutzpanzer – zumindest etwas – sinken lässt.

»Ich bin es nicht wert, weiter hier zu sein«, äußert er leise und blickt zu Boden. »Ich bin es noch nicht einmal wert, dieselbe Luft zu atmen wie ihr. Aber, Beat«, seine Augen finden die meinen, und wenn ich es nicht besser wüsste, nicht wüsste, was Rul eigentlich für ein harter Hund ist, würde ich sagen, Tränen liegen in seinen Augen. »Ich will sie nicht hassen. Wirklich nicht. Ich sehe, was sie dir bedeutet, auch wenn du es nicht zugeben willst. Aber ich kann nicht, Beat! Ich kann es einfach nicht. Sie hat mir meine Mom genommen. Sie und ihr verschissener Vater! Und wenn Hall sie jetzt einsperren, heiraten und - was weiß ich - was mit ihr machen will, ist das alles, was ich mir als Strafe immer für sie ausgemalt habe.«

»Was?«, frage ich und höre mich dabei an, als würde ich neben mir stehen. »Lina hat dir deine Mutter genommen?« Er löst sich aus meinem Griff, tritt wie ein Besessener gegen einen Kieselstein und schreit wutentbrannt so laut auf, dass ich befürchte, Hall beehrt uns jeden Augenblick mit seiner verschissenen Anwesenheit. »Komm, wir müssen reden. Und wir reden nicht allein. Das geht uns alle an.« Ich habe keinen Plan, wovon Rul da spricht, aber ich sehe und verstehe jetzt ungefähr, was mit ihm los ist. Egal, was es ist, das er sich zurecht gesponnen hat oder was ihm vielleicht jemand eingeredet hat … ich bin mir sicher, zusammen können wir die Scheiße aufklären.

»Es gibt nichts, was wir besprechen müssen. Nichts was meine Mom betrifft. Aber eine Sache muss ich dir doch sagen, weil es etwas ist, das ich nicht will und auch nicht beabsichtigt habe.«

»Wir gehen jetzt zu den anderen«, raune ich bestimmend. Ruls Zustand gefällt mir nicht. Er ist völlig durch den Wind, und ich bin mir sicher, wenn wir alle mit ihm reden, lässt sich alles besser klären.

»Fuck!«, schreit er, lässt sich aber danach von mir zurück in unsere alte Behausung bringen, in der die anderen uns bereits erwarten.
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»Erzähl uns alles«, sage ich und drücke Rul mit mir zu Boden. Die anderen sind still. Sie sehen genau, dass Rul wie vom Teufel getrieben wirkt.

»In einer Sache habe ich nicht ganz die Wahrheit gesagt.«

Ich weiß sofort, dass es mit Lina zu tun hat, trotzdem versuche ich beherrscht zu bleiben. »Sprich.«

»Ich habe Beverly Hills nicht an der Straße abgesetzt, sondern bin mit ihr bis zum Haus gefahren. Dort habe ich Hall und der Alten erzählt, dass ich sie für ihn gesucht und auf dem Weg nach New Orleans gefunden habe.«

Meine Hände ballen sich zu Fäusten, und ich bin froh, als Caden mir mit seiner Frage zuvorkommt, bevor ich aus der Haut fahre oder schlimmeres tue.

»Wozu die Scheiße?«

»Keine Ahnung, was mich getrieben hat. Ich hielt es für eine gute Idee.«

»Wahnsinnsidee«, raunt Pyrros.

»Was ist dann passiert?«, will Billie wissen.

»Ich habe sie Hall übergeben. Eine Viertelstunde später rief er mich zu sich in den Salon. Dieser Anzug-Typ und die Alte waren auch da. Beat«, sagt er eindringlich und sieht mich an, während sich seine Hand auf meine Schulter legt. »Er will dich absägen. Er will, dass ich den Schadenszauber bei Beverly Hills am Wochenende neu ausführe. Er sagte mir zu, wenn ich mitspielen würde, bekäme ich deine Position. Scheiße! Das ist nicht, was ich wollte, und ich werde sicher nicht darauf eingehen.«

Er klingt aufgeregt – ganz untypisch für ihn –, aber mich interessiert nicht, was Hall ihm angeboten oder mit mir vorhat. »Wo war Lina, als du drin warst?« Meine Stimme ist so drohend, dass Caden neben mir ebenfalls seine Hand auf meine andere Schulter legt. Ich weiß, dass er mich im Zweifelsfall davon abhalten will, Rul an die Kehle zu gehen.

»Sie lag am Boden. Verletzt.«
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Was war mit ihr?«

»Sie sah aus, als ob ihr jemand das Auge zermatscht hätte. Auch sonst wirkte sie eher weggetreten. Aber, Beat, du musst dir keine Sorgen machen, ich werde eher weggehen, als dir deinen Platz streitig zu machen.«

Das ist der Moment, in dem ich mich nicht mehr zurückhalten kann. Ich stürze mich auf Rul, ramme ihm meine Faust in den Magen und er fällt um wie ein beschissener Kegel. »Glaubst du wirklich, mich interessiert gerade, was du mir streitig machen könntest oder nicht?« Ich schmeiße mich auf ihn und schlage ihm die Faust erneut unter die Rippen. »Denkst du wirklich, dass ich mir die Scheiße weiter von dir reinziehe?« Ich komme nicht dazu, ihm erneut eine reinzuwürgen, da Caden und Pyrros mich von ihm runterzerren. »Nehmt eure verdammten Flossen von mir, ihr Wichser!«, keife ich, doch ihr Griff ist beharrlich, und als noch Gad und River dazukommen, kann ich nichts mehr machen. Rul, das kranke Arschloch, wischt sich das Blut von der Lippe und krümmt sich auf dem Boden wie ein Baby. Ich habe wirklich noch nie einem der Jungs eine verpasst, nicht so, aber das, was Rul hier in seinem wirren Kopf abzieht, geht zu weit.

»Sie ist nicht die, für die du sie hältst. Für die ihr alle sie haltet«, wispert er. »Sie ist eine Mörderin, genauso wie Orson Hall es war. Wie ihr beschissener Vater es war.«

Ich möchte erneut auf ihn zustürmen, doch der Griff der Jungs ist unnachgiebig. Es ist meine Schwester, die sich neben Rul niederlässt, ihren Arm um ihn schlingt und an sich zieht. Was soll diese Scheiße jetzt?

»Erzähl uns, was du weißt. Wir hören dir zu.«

»Einen Scheiß werden wir«, knurre ich, denn alles, was Rul sich einredet oder einreden hat lassen, kann nur Müll sein. Er hat gesehen, dass Hall, der Wichser, sie zusammengeschlagen hat. Er hat Lina am Boden liegen sehen, und wenn er schon nicht selbst eingegriffen hat, so hätte er mich oder einen anderen von uns darüber informieren müssen.

»Wir werden ihm zuhören«, sagt Billie ganz ruhig. »Und wenn du dazu nicht in der Lage bist, Beat, wirst du die Hütte verlassen.«

»Was denks…« Ich komme nicht dazu, meinen Satz zu beenden, denn Billie spricht dazwischen.

»Wenn es nicht anders geht, werde ich dich ruhigstellen und wir alle wissen, dass die Götter mich dabei unterstützen werden.«

Fuck! Ja, das wissen wir alle, und dieses Wissen lässt mich, sowie die anderen, den Mund halten. Diesen Weg hat Billie noch nicht oft gewählt, aber wenn sie ihn wählt, fruchtet er. Und so ist es Rul, der an Billie gewandt, beginnt zu sprechen.

»Ich weiß nicht, wer von euch sich noch wirklich an meine Mutter erinnert.«

Er klingt gebrochen, und natürlich erinnern wir uns alle an seine Mutter. Wir waren noch Kinder, maximal Jugendliche, als sie sich das Leben nahm. Wirklich gekannt haben wir Carolina nicht, das macht die Sache aber nicht weniger schlimm. »Und was hat das mit Lina zu tun?«

»Lass Rul sprechen«, ermahnt mich Billie.

Dazu wirft sie mir einen anklagenden Blick zu und ich verstumme. Sie hat Recht. Soll er erzählen und wir sehen, was am Ende dabei herumkommt.

»Es gibt einen Grund, warum meine Mom sich umgebracht hat.«

»Gibt es den nicht immer?«, fragt Caden, und auch er erntet eine strafende Miene von Billie.

»Erinnert ihr euch daran, dass mein Dad damals, als ich fünf war, erzählt hat, dass es Mom geistig nicht gutgehen würde und sie in einer psychiatrischen Einrichtung sei?«

»Grob«, antwortet Pyrros, und alle nicken.

Ich erinnere mich auch nur vage daran. Unsere Eltern waren in dem Alter nie ein wirklich großes Thema.

»Mein Dad erzählte mir damals, dass Orson Hall so freundlich sei und sogar für die Kosten aufkommen würde. Ich durfte sie nie besuchen, sie kam nie zu uns und es war einfach, wie es war.«

»Ohne Mutter aufzuwachsen, ist scheiße«, äußert Gad, und Billie nickt.

»Nachdem sie fünf Jahre später aus der Einrichtung zurückkam, war sie auch nicht mehr die Mutter, die sie vorher gewesen war. Sie verließ so gut wie nie unsere Hütte, schlief den halben Tag lang und war irgendwie abwesend. Dann kam der Tag, als euer Vater«, nun sieht Rul erst Billie und dann mich an, »sie an einem Seil aufgehängt in der Scheune fand.«

Niemand sagt etwas. Wir alle erinnern uns, auch wenn wir Carolina Keita niemals tot gesehen haben. Aber wir standen an Ruls Seite bei ihrer Beerdigung.

»Das Problem an der ganzen Sache ist – und jetzt kommt die Verbindung zu eurer Marcelina –, meine Mom war keine Keita mehr, als sie nach Hause kam. Sie kam auch nicht aus einer Einrichtung zurück. Die einzige Wahrheit, die zutraf, war, dass sie psychisch krank war. Krank gemacht wurde. Viele Jahre zuvor.«

Ruls Stimme wird mit jedem Wort rauer, anklagender, und ich kann ihm beim besten Willen nicht folgen. »Sprich endlich Klartext, Rul! Das, was mit deiner Mom passiert ist, war furchtbar. Aber was zum Geier hat das mit Lina zu tun?« Er sieht mich an, als ob er mich töten wollte, und ich flippe gleich aus, wenn er nicht endlich sein Maul aufmacht.

»Eure liebe Marcelina ist meine verdammte Halbschwester! Sie ist das verdammte Erzeugnis einer Vergewaltigung von Jacob Thompson, während einer der damaligen körperlichen Zeremonien. Beverly Hills ist der Grund, dass meine Mom den Verstand verloren und sich umgebracht hat! Sie und ihr beschissener Vater!«

Ich schlucke wie alle im Raum und starre Rul an. Weder kann ich gerade etwas sagen noch reagieren. Mein Kopf ist völlig überfordert.

»Heilige Scheiße«, stammelt River, und ich bin ihm fast dankbar dafür, dass er die Stille durchbricht.

»Woher weißt du das?«, fragt Billie und legt ihre Hand an Ruls Gesicht.

»Ich weiß es von meinem Dad, aber er wusste überhaupt nicht, dass ich die Wahrheit bereits kannte.«

»Ich komme nicht mehr mit«, erklärt Pyrros und spricht damit, glaube ich, unser aller Gedanken aus.

»Ihr wisst, dass mein Dad, als er vor vier Jahren starb, sich tot gesoffen hat. Ihr wisst, dass er, seit Mom damals in die Klinik kam, selbst nicht mehr zurechtkam. Jahre nachdem sie schon tot war, kam ich nachts von einem unserer Rennen und er lag auf dem Fußboden. Ich habe ihn ins Bett gebracht und im Vollrausch hat er mir alles erzählt. Davon, dass Jacob Thompson meine Mom während einer Zeremonie geschwängert hat. Dass er sie danach mit nach L.A. nahm, obwohl sie nicht wollte. Er berichtete mir, dass Thompson den alten Hall dazu überredete, den Vertrag unserer Arbeiterfamilien zu ändern. Nämlich dahingehend, dass unsere Familien über jede Generation verpflichtet sind, auf dem Hall-Gelände zu arbeiten. Er sagte, dass Jacob Thompson Orson Hall im Gegenzug versprach, mehr Prozente abzudrücken.«

Rul fällt leicht in sich zusammen und Billie zieht ihn näher an sich. Ich selbst bin immer noch in Schockstarre. Kann kaum glauben, was ich da höre.

»Ich weiß nicht genau, wie Mom es geschafft hat, hierher zurückzukommen, zu fliehen. Ich weiß nur, dass mein Dad mir erzählt hat, dass Jacob sie in all den Jahren schlug und dass es meiner Mutter das Herz gebrochen haben soll, ihre Tochter zurücklassen zu müssen. Laut meinem Dad war Mom davon ausgegangen, wenn sie Marcelina bei ihrem Vater lässt, ließe Jacob Thompson sie in Ruhe. Warum Orson sie überhaupt wieder auf die Plantage gelassen hat, weiß ich nicht. Von Dad habe ich nur erfahren, dass Thompson in den darauffolgenden zwei Jahren für ein paar Tage mit seiner Tochter herkam, um meine Mom zurückzuholen. Warum auch immer, muss es dann Orson Hall gewesen sein, der das nicht zuließ. Hall und Thompson müssen sich darüber so in die Haare bekommen haben, dass Jacob, der Wichser, das Gelände nicht mehr betreten durfte.«

Ich atme tief durch, suche Ruls Blick und erst, als er mich ansieht, spreche ich. »Gehen wir mal davon aus, dass das alles stimmt … eins verstehe ich dann immer noch nicht. Wieso hasst du Lina so sehr? Was hat sie dir getan? Weiß sie überhaupt davon?« Rul lacht so laut und abfällig, dass ich ihm am liebsten gleich wieder die Faust in den Körper rammen würde.

»Verstehst du es nicht, Alter?«

Er springt auf und Billie zuckt zurück, was auch mich ruckartig wieder hochkommen lässt.

»Die Bitch ist schuld daran, dass Mom nicht mehr klarkam. Dass sie sich umgebracht hat. Dabei ist mir scheißegal, ob Beverly Hills etwas davon weiß. Laut Dad weiß sie nichts. Doch selbst das juckt mich nicht. Sie und ihr beschissener Vater haben meine Mutter auf dem Gewissen und genau genommen auch meinen Dad. Dass der Wichser Hall sie mich gestern in das alte Erdloch werfen ließ, ist das mindeste an Gerechtigkeit, was ihr passieren konnte. Sie soll dort unten in der Dunkelheit verrecken, so wie meine Mom nur noch im Dunklen lebte, nachdem Thompson sie vergewaltigt hat.«
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Ich warte nicht. Ich weiß sofort, von welchem Loch der Pisser spricht. Also stürme ich aus der Tür, renne wie ein Verrückter an den alten Hütten vorbei und sehe sofort, als ich in das kleine Waldstück komme, dass jemand an dem Bodengitter war. Ich schwöre bei meinem Leben, wenn Rul sie tatsächlich dort hineingeworfen hat, verletzt und was weiß ich was noch, ich mache ihn so platt, dass er sich wünschen wird, mir niemals begegnet zu sein. »Lina?« Mit den Händen fege ich das Blätterzeug zur Seite, öffne das Gatter und versuche, nach unten zu sehen. Dort ist alles stockdunkel. »Bist du da unten, Lina?« Ich löse bereits die Leiter, als ich etwas wie ein leises Wimmern höre. Fuck, verdammte Scheiße! Die ersten Stufen lasse ich so schnell hinter mir, dass ich fast abrutsche und will den Rest schon springen, doch da erinnere ich mich, dass das Drecksloch sehr klein ist und ich Lina verletzen könnte. Also zerre ich das Handy aus der Hosentasche, schalte die Lampe ein und keuche bei dem Anblick, der sich mir bietet. Wie ein Wahnsinniger klettere ich wieder hoch, schreie nach Caden und bin im nächsten Moment wieder unten bei Lina. Eine Lina, die nicht auf mich reagiert, außer, dass sie wimmert, als ich ihren Oberkörper an mich ziehe. Eine Lina, die Erbrochenes im Gesicht hat, und eine Lina, deren Auge aussieht, wie von einem Box-Champion bearbeitet. Dazu ist sie klatschnass geschwitzt und ihr Herz pumpt wie verrückt. Außerdem fällt mir das weiße Zeug auf, das um ihren Mund herum verschmiert ist. »Fuck, fuck, fuck!«

»Scheiße«, höre ich Caden von oben und sehe sein aufgebrachtes Gesicht, als ich ihn anblicke.

»Pyrros soll den Zaun hinten auf den Feldern öffnen. Billie soll mit dem Lieferwagen dorthin kommen und River soll verdammt nochmal etwas gegen diesen Drogenmist einpacken.« Caden nickt, rennt los und ich hieve mir Lina über die Schulter, wobei mein Blick auf ein Plastiktütchen fällt, das am Boden liegt. Ich stecke es mir in die Hose und versuche, mit der reglosen Lina, die Treppe hinaufzukommen. »Wir bekommen das wieder hin«, quassle ich aufgeregt und weiß selbst nicht, ob ich sie oder mich beruhigen will. Wahrscheinlich uns beide. »Es tut mir leid. Es tut mir so verdammt scheiße leid! Ich hätte dich niemals mit Rul fahren lassen dürfen. Ich hätte dich niemals überhaupt wieder zu Hall gehen lassen dürfen. Wenn du das hier schaffst, Lina, verspreche ich dir, bei meinen Göttern und allem, was mir heilig ist, ich lasse nie wieder zu, dass dir jemand wehtut.« Alles in mir schreit, dass ich der letzte Wichser bin. Dass ich ein feiger Idiot und schuld daran bin, dass sie vielleicht stirbt, oder einen bleibenden Schaden davonträgt. Einfach weil ich zu kaputt bin, um zu dem zu stehen, was ich für sie empfinde. Ich riesengroßes Arschloch!, denke ich mir. Ich erreiche das Ende der Leiter und lege Lina so sanft wie möglich auf dem Boden vor mir ab, damit ich selbst aus diesem Drecksloch herauskomme. Caden kommt in derselben Sekunde wieder um die Ecke gestürmt, und sein Gesicht spiegelt genau das wider, was ich fühle. Wut, Hass und noch mehr Wut. Ich weiß nicht, was ihn an Lina bindet, aber in diesem Moment weiß ich, dass ich Caden, was Lina anbelangt, zu hundert Prozent vertrauen kann. Er würde sie niemals verraten.

»Die anderen sind in drei Minuten am Zaun.«

Ich nicke, nehme sie wieder vorsichtig auf meine Arme, was sie erneut wimmern lässt, und bin dankbar, als Caden direkt hinter uns geht, um uns etwas abzuschirmen. Dabei ist mir gerade ziemlich egal, ob uns einer der anderen Arbeiter sieht, aber zum Haupttor muss ich auch nicht unbedingt hinaus und dem Drecksack Hall will ich mit ihr jetzt nicht über den Weg laufen. Denn täte ich es, weiß ich, dass wir danach noch viel größere Probleme hätten. Oder zumindest ich, weil ich ihm das Herz aus der Brust reißen müsste.

»Ich kümmere mich um Rul«, gibt Caden knurrend von sich.

»Falsch. Du und Billie, ihr begleitet uns zur Hütte hoch. Alles Weitere besprechen wir dort.« Sowie wir um das Ende der letzten Schneise biegen, sehe ich bereits den Lieferwagen und wie durch ein Wunder hat uns niemand entdeckt. »Du fährst«, weise ich Caden an und lege Lina vorsichtig auf den Rücksitz, bevor ich mich neben sie setze. »Gad, Pyrros. Ihr sorgt dafür, dass Rul in der alten Hütte bleibt, und zwar so lange, bis ich zurückkomme. River«, ich ziehe das Plastiktütchen aus der Tasche und halte es ihm hin, »welche Scheiße ist das und hast du was dagegen?« Er steckt seinen angefeuchteten Finger hinein und kratzt den Rest heraus, bevor er ihn sich in den Mund schiebt.

»Speed. Hier.«

Er drückt mir ein Päckchen in die Hand, und ich sehe ihn ratlos an, bevor ich wieder besorgt zu Lina blicke.

»Es wäre gut, wenn sie sich erbrechen könnte und dann verabreiche ihr irgendwie die Aktivkohle. Sobald es ihr etwas besser geht, sollte sie essen und trinken. Danach schlafen. Mehr kann man da nicht tun.«

»River sollte euch begleiten«, ruft Billie aufgeregt, die hinter ihm steht und ebenfalls besorgt auf Lina sieht.

»Du kommst mit mir und Caden«, entgegne ich. »Sollten wir sie in ein Krankenhaus bringen, oder bekommen wir das selbst hin?«, will ich von River wissen. Er legt seine Hand auf ihren Hals, zieht danach ihre Lider hoch und betastet dann ihre Stirn.

»Wenn sie schnell alles auskotzt und ihr den Rest macht, solltet ihr das hinbekommen.«

»Abfahrt«, knurre ich in Cadens Richtung und er startet den Motor, während Billie auf den Beifahrersitz klettert.

»Warum zum Teufel nimmst du nicht River mit? Er hat mehr Ahnung als ich.«

»Ich will, dass du mitkommst. Gib Gas, Caden.« Lina wimmert erneut kurz auf, als wir über die unebene Fläche nach draußen auf den Feldweg fahren, und ich sehe Pyrros, Gad und River dabei zu, wie sie das Tor wieder schließen. Scheiße verdammt! Warum läuft nur alles aus dem Ruder, seit sie hier ist? Warum habe ich mich nicht einfach besser unter Kontrolle und warum lasse ich nicht einfach meine Finger von ihr? Meine Augen finden abermals Linas Gesicht und da sehe ich die Antwort auf diese Fragen - wie so oft in letzter Zeit - vor mir. Sie ist die Antwort. Sie, Lina Thompson, und mein bescheuertes, idiotisches Herz.
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»Scheiße, wer macht den Dreck sauber?« Caden kurbelt das Fenster herunter, als wir am unteren Hang kurz vor unserem Ziel anhalten.

Auf der Fahrt hat Lina sich fünfmal übergeben, ohne dabei wirklich ansprechbar zu sein. Fürs Erste, würde ich sagen, ist es ein gutes Zeichen, dass der Dreck ihren Körper verlassen hat.

»Wir brauchen viel zu lange, bis wir oben an der Hütte sind«, sagt Billie und steigt mit Caden zusammen aus.

Die beiden haben während der Fahrt nicht ein Wort gewechselt, und meine Schwester hat sich so nah ans Fenster gedrückt, dass man meinen konnte, sie wollte hinausspringen. Gut so, andernfalls hätte ich auch ein verdammtes Problem damit gehabt. »Anders geht es nicht«, antworte ich. »Wir können sie nicht mit dem Bike hochfahren.« Zwar wirkt Lina in den letzten zwanzig Minuten etwas mobiler als zuvor, aber von einem klaren Kopf scheint sie noch weit entfernt. Sie faselt ab und an unverständliche Worte, und ich kann beim besten Willen nicht sagen, was gerade in ihrem Kopf vorgeht.

»Wir wechseln uns mit dem Tragen ab«, sagt Caden, und ich ziehe Lina vorsichtig an den Rand der Rücksitzbank, nachdem ich ausgestiegen bin.

»Red keinen Scheiß«, raune ich und hebe sie auf meine Schulter. »Lauft schon los und bereitet alles vor. Der Einzige, der sie trägt, bin ich.«

»Ich bleibe bei Lina und dir«, entgegnet Billie vehement, und als ich in ihre Augen sehe, nicke ich.

Sie hat recht. Caden und Billie allein bis hoch zur Hütte laufen zu lassen, könnte kontraproduktiv sein. Vor allem für meine Nerven.

Cadens Ausdruck wirkt kurz apathisch nach Billies Aussage, er fasst sich jedoch rasch wieder, nickt mir zu und rennt den schmalen Pfad so rasant hoch, dass wir ihn schon nach ein paar Sekunden nicht mehr sehen. »Tut mir leid. Aber ich will Caden und dich dabeihaben.«

»Ist schon okay«, antwortet Billie und schaut dabei besorgt auf Lina. »Sie sieht scheiße aus. Meinst du, sie hatte das Zeug bei sich oder Rul …«

»Rul«, sage ich mit kalter Stimme und gehe schneller.
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Exakt zwanzig Minuten später kommen wir an der Spitze des Berges an und die Sonne macht langsam einen Abflug.

»Was, wenn Hall merkt, dass sie nicht mehr da ist?«, will Caden wissen, als wir in die Hütte eintreten.

»Darum kümmere ich mich«, ist meine Antwort, und ich setze Lina auf einen der Sessel. »Lös die Kohle auf.« Ich drücke Billie die Tabletten in die Hand und nehme Linas Gesicht in die Hände. »Hey, Lina«, flüstere ich, aber außer einem Wimmern kommt nichts.

»Ich habe das Bett aufgeschlagen. Vielleicht sollten wir sie draußen unter die kalte Dusche stellen«, schlägt Caden vor, »und danach sofort ins Bett stecken.«

»Sobald sie das Zeug intus hat.« Caden nickt, und ich nehme das Glas von Billie entgegen.

»Und wenn sie es nicht trinkt oder nicht bei sich behält?«

»Sie wird es bei sich behalten. Das wirst du doch, Lina, richtig«, sage ich streng, damit ich mich selbst besser davon überzeugen kann, dass es so sein wird, und halte ihren Kopf, während ich mit der anderen Hand das Glas an ihre Lippen führe. »Denn solltest du es nicht tun, Baby, bin ich leider dazu gezwungen, dir den Arsch zu versohlen.« Billie kichert, aber mir ist nicht zum Lachen zumute, und ich explodiere fast, als Lina weder auf meine Worte noch auf das Glas mit der Flüssigkeit reagiert. »Verdammt«, zische ich und drücke den Rand etwas fester gegen ihre Lippen. »Trink, Lina! Du musst das trinken. Vertrau mir, nur ein einziges Mal noch!« Ich will schon aufgeben und lasse den Kopf hängen, als Caden seine Hand auf meine Schulter legt.

»Da«, sagt er wie gebannt und dann sehe ich es auch.

Sie nippt. Immer wieder nippt sie und nach einem quälenden langen Moment, der meinem Gefühl nach ewiglich andauert, hat sie das halbe Glas geleert und ihre saphirblauen Augen blicken mich endlich wieder an. Zwar verwirrt und glasig, aber sie sieht mich an, und dieser Blick trifft mich tief in meiner Seele. »Scheiße«, zische ich, ziehe sie in meine Arme und bin froh, dass mir jemand das Glas aus der Hand nimmt.

»Das war ein wirklicher scheiß Trip«, höre ich ihre brüchige Stimme und drücke sie nur fester an mich.

Bei allen guten Göttern … und egal, was diese denken, mir über Lina und mich voraussagen zu müssen … ich werde dieses Mädchen nicht mehr allein lassen, denn dieses Mädchen war schon immer alles, was ich jemals wollte.
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In meinem Kopf läuft ein Musikstück ab, als ich Beats Körper dicht an meinem spüre. Er ist warm, stark und ich fühle mich seit Stunden zum ersten Mal wieder wie ich selbst. Annähernd zumindest. Der Text und die Melodie von Erkläre mir die Liebe mit Juju läuft weiter durch meine Gehirnzellen, und ich spüre, wie sich ein Lächeln auf meinem Gesicht formt. Ein winziges, aber es ist da. Bloß durch Beat.

»Lass sie mal los, du erdrückst sie noch.«

Es ist Cadens Stimme, die ich erkenne, doch ich kann nicht zu ihm aufschauen, denn Beat hält mich so fest umschlungen, dass ich wirklich Luftnot bekomme.

»Beat«, sagt jetzt Billie, und auch wenn ich endlich wieder frei atmen kann, als er mir etwas Raum gibt, will ich mich doch am liebsten wieder an ihn drängen.

»Rul«, stammle ich, »Rul und Evan …«

»Wir wissen alles. Scheiße, Lina, ich dachte, du schaffst es nicht.«

Als ich wieder in Beats Mondscheinaugen sehe, erkenne ich wirkliche Sorge darin. »Das Letzte, an das ich mich erinnere, ist dieses Erdloch und das Zeug, das ich mir durch die Nase gezogen habe. Danach ist alles irgendwie verschwommen.« Ich will nach dem Wasserglas greifen, das vor mir auf dem Tisch steht, doch meine Hand zittert so sehr, dass ich danebengreife.

»Warte«, sagt Billie und reicht es mir.

»Mir ist echt kalt.« Ich zittere nicht nur vor Kälte, das ist mir klar. Nein, ich spüre meine durchschwitzten Sachen auf der Haut kleben und fühle mich allgemein mehr wie eine Leiche.

»Zeit zum Duschen«, äußert Caden und zwinkert mir dabei zu.

»Zeit zum Klappe halten«, fügt Beat hinzu, aber auf seinem wunderschönen Gesicht liegt ein Lächeln.

Jetzt ist er wieder ganz anders als bei unserem erzwungenen Abschied auf der Rennstrecke. Erzwungen durch ihn.

»Ihr zwei kocht etwas für Lina, ohne euch dabei an die Gurgel zu gehen oder sonstiges, und ich werde mit ihr zur Dusche gehen.«

»Wir sind in eurer geheimen Hütte.« Erst jetzt, als ich mich umsehe, erkenne ich den Raum. »Wie bin ich aus dem Loch gekommen?« Ich trinke einen weiteren Schluck und meine Stimme klingt annähernd wieder normal. »Hat Rul mich rausgeholt?«

»Komm«, sagt Beat, steht auf und zieht mich vorsichtig in die Höhe. »Erstmal befriedigen wir deine Grundbedürfnisse, danach erzähle ich dir alles.«

»Wir haben nur Grießbrei hier«, ruft Billie, die mittlerweile an der Theke steht.

»Ehrlich gesagt, habe ich nicht wirklich Hunger.«

»Grießbrei ist perfekt«, antwortet Beat und führt mich mit langsamen Schritten zur Tür. »Bring den Bademantel raus«, fügt er an Billie gewandt hinzu.

»Zum Duschen raus?«, frage ich erstaunt und warte kurz, mit seiner Hand in meiner, als er die Tür aufdrückt.

»Es gibt nur eine Außendusche. Aber keine Angst, ich passe auf, dass dir nicht zu kalt wird.«

Er zwinkert mir zu und es kribbelt in meinem Bauch.

»Soll ich dich besser tragen?«

Ich schüttle mit dem Kopf und folge diesem fremden Beat. Diesem Mann, der plötzlich so umsorgend wirkt, dass ich nicht mehr ganz durchblicke. Vielleicht liegt es aber auch einfach an den Nachwirkungen der Droge. Ich warte kurz darauf, ob mein Monster sich meldet, aber wahrscheinlich ist es vor Erschöpfung eingeschlafen, weil es mich stundenlang vollgequatscht hat.

»Nur um die Ecke, dann sind wir da.«

»Danke.«

»Wofür?«, fragt Beat, und wir erreichen die Dusche. Sie ist nicht groß, hat keine Außenwände, sondern bloß einen kleinen Duschkopf.

»Dafür, dass wer immer mich aus diesem Loch geholt hat, es getan hat. Aber was ist mit Evan? Mit euch?«

»Lass uns dich erstmal aus den Sachen holen, Lina.«

Seine Hände legen sich an den Saum meines Shirts und sofort wird mir wärmer. »Nicht, dass ich es nicht begrüßen würde, aber meinst du wirklich, dass du mich so«, ich schaue an meinem dreckigen Körper hinunter, »willst?« Ohne zu antworten, zieht Beat mir das Shirt vorsichtig über den Kopf. Danach bückt er sich, streift mir die Schuhe ab, dann die Hose und im Anschluss Slip und BH. Ich lasse alles mit mir machen, schaue ihm bloß dabei zu und kann nichts dafür, als sich meine Brustwarzen hart aufstellen. Ich fühle mich wirklich nicht in der Lage für Sex, aber Beat so nah bei mir, wie er mir so vorsichtig die Sachen auszieht …

»Lina«, kommt es endlich über seine vollen Lippen und seine Augen funkeln dabei wie der Mond selbst. »Bevor ich über dich herfalle, kommst du erstmal wieder zu Kräften … und … putzt dir die Zähne.« Er grinst.

Danach zieht er sich nun auch sein Shirt über den Kopf und entledigt sich all seiner Sachen, bevor er aus einer Nische in den Holzbohlen eine Zahnbürste und Zahnpasta hervorholt, die er mir in die Hand drückt. Himmel nochmal … In der Abendsonne strahlt sein definierter Körper nahezu, und ich kann nicht anders, als auf seinen Penis zu starren, der jedoch einigermaßen entspannt wirkt. »Okay«, antworte ich mit einem Schlucken, und schon steht Beat direkt vor mir und drückt auf einen Knopf an der kleinen Armatur. Das Wasser ist so kalt, dass ich kurz aufquieke, und als ich Billies Kichern höre, die gerade einen Bademantel an eine der Holzbohlen der Hütte hängt, muss ich selbst lachen, bevor ich mir die Zahnbürste in den Mund stecke.

»Gott, Bruder. Lass sie doch erstmal wieder gesund werden.«

»Verzieh dich und geh kochen«, grummelt Beat mit einem Lächeln, während er zaghaft mit den Fingern mein Auge betastet. »Oder lass Caden kochen und mach du bitte eine Salbe für Linas Auge fertig.«

»Kein Problem«, antwortet Billie und verschwindet wieder.

»Tut es sehr weh?«, will er wissen, und ich habe Mühe, mich auf seine Worte zu konzentrieren, da sein nackter Körper mich zunehmend durcheinanderbringt.

»Es geht schon«, antworte ich mit der Zahnbürste im Mund. Er nickt, beugt sich zur Seite und holt aus derselben Nische wie vorhin eine Flasche Shampoo heraus. »Ihr habt hier oben ja scheinbar alles«, sage ich und beende meine Mundpflege. Er öffnet die Flasche, gibt etwas von der beigefarbenen Flüssigkeit in seine Hände und beginnt damit, mir den Schaum sanft im Haar zu verteilen.

»Alles, was ich brauche, ist jetzt hier.«

»Ist das so?«, will ich mit schneller schlagendem Herzen wissen, und diesmal ist klar, dass der beschleunigte Herzschlag nicht von irgendwelchen Drogen kommt.

»Das ist so.«

Seine Lippen berühren sanft meine Stirn, und ich merke, wie sein Schwanz härter wird. Schon rückt Beat leicht ab und spült mir die Haare ab.

»Wenn wir dich nachher ins Bett verfrachtet haben, hast du exakt eine Aufgabe, bis ich zurück bin.«

»Du willst weg?«

Er nickt und verteilt nun Duschgel auf meinem Körper. Shit! Meine Nippel werden unter dieser Berührung noch härter und ich kann kaum ein Keuchen unterdrücken. Wie krank bin ich eigentlich, dass ich scharf auf Sex bin? Sex, jetzt, nach allem, was in den letzten Stunden passiert ist? Als könnte er meine Gedanken lesen, tritt Beat wieder auf mich zu, drückt mir seinen mittlerweile steinharten Ständer gegen den Bauch und berührt zaghaft meine Lippen.

»Glaub mir, Baby, sobald es dir besser geht, werde ich dich so hart ficken, dass du dir wünschen wirst, noch zwei Tage länger Schonzeit bekommen zu können.«

»Niemals«, antworte ich und sauge seine Unterlippe mit den Zähnen ein. Gleichzeitig kommt er an mein geschwollenes Auge und ich zucke mit einem Schrei zurück. Shit!

»Das reicht«, sagt er, streicht unterhalb meines Auges mit dem Finger entlang und grinst, als er den Bademantel zu sich holt, das Wasser abstellt und meinen nackten, willigen und doch geschundenen Körper mit dem Mantel bedeckt.

»Moment mal.«

Er knurrt bei seinen Worten wie ein Tier und reißt den Mantel vorn wieder auf. Als ich selbst mit den Augen dorthin gleite, wo auch Beat hinsieht, erkenne ich die vielen roten und blauen Flecken von Evans Tritten. Ich kann nichts dafür, als mein Kopf mir nun alles aus dem Salon wieder vorspielt. All das, was Evan mit mir gemacht hat und was dann in dem Loch passiert ist. Trotzdem versuche ich mich unter Kontrolle zu halten. Versuche meine Gedanken, mein Sein nur auf den Mann direkt vor mir zu richten. »Wie lange war ich eigentlich da drin?« Eine Träne läuft meine Wange entlang, aber es ist mir egal.

»Ich bringe den Wichser um«, knurrt Beat, schließt den Bademantel wieder und umgreift meine Taille. »Erst bringe ich den einen Wichser um und dann den anderen.«

Ich weiß, dass er das völlig ernst meint, aber ich will nicht, dass er das tut. Ich will nicht, dass er für mich zum Mörder wird, weshalb ich nicht darauf eingehe. Es reicht schon, wenn ich zwei Leben auf dem Gewissen habe. »Wie lange, Beat?« Ich habe wirklich jedes Zeitgefühl verloren.

»Von heute Morgen an«, sagt er knurrend und hebt mich vorsichtig auf seine Arme.

Mir kam es vor wie Wochen …
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Ich will Lina nicht verlassen, aber während sie vorsichtig isst und wir sie danach zu dritt ins Bett bringen, scharre ich sozusagen schon mit den Füßen.

Erstens muss das mit Rul und Hall geklärt werden, und ich weiß auch schon genau, wie das aussehen wird. Zweitens muss ich meinen Frust ablassen. Meinen Zorn, den ich Rul gegenüber verspüre. Wie ich kompensieren soll, wie Evan Lina zugerichtet hat, ohne ihn sofort zu töten, das weiß ich nicht. Alles in mir schreit danach, ihm sein verdammtes Herz bei lebendigem Leib rauszureißen.

»Beat«, ruft Lina schläfrig, nachdem ich schon an der Tür stehe. »Willst du mir nicht erzählen, was auf der Plantage los ist?«

Ich wende mich ihr wieder zu, sehe in ihre blauen Augen, die bereits viel klarer sind, aber ein Lächeln bekomme ich jetzt nicht zustande. »Ich habe versprochen, dir alles zu sagen und das werde ich auch. Sofort nachdem ich zurück bin und du geschlafen hast. Caden und Billie sind im Nebenraum. Wenn etwas ist …«

»Beat«, sagt sie erneut und so leise, dass ich es kaum verstehe.

»Was?«

»Ich muss dir auch ein paar Dinge über mich erzählen.«

Irgendwie sagt mein Bauch mir, dass sie eigentlich etwas anderes sagen wollte, aber ich nicke bloß. »Ruh dich aus«, sage ich und gehe in den anderen Raum. Im vorderen Teil der Hütte sitzt nur meine Schwester an der Theke und rührt einen Sud an.

»Was hast du jetzt vor?«

»Dinge klären. Wo ist Caden?«

»Geht draußen spazieren.«

Ich nicke. Es ist besser so, trotzdem bin ich froh, dass er in der Nähe ist.

»Wegen Rul …«

»Du musst mir nicht sagen, was ich zu tun habe. Was er gemacht hat, war verfickte Scheiße!«

»Ich weiß, aber versteh ihn auch ein bisschen. Versuch dich zusammenzureißen und in seine Lage zu versetzen. Du weißt, dass er es auch nicht leicht hatte. Lina bedeutet ihm genau das Gegenteil von dem, was sie dir bedeutet. Auch wenn sie nichts dafürkann und nichts davon weiß.«

Die Worte meiner Schwester sickern durch mein Hirn und mein Blick fällt wieder auf die Schlafzimmertür. Ja, verdammt! Billie hat recht. Rul hasst Lina bis aufs Blut und ich … ich habe ihr noch nicht einmal wirklich gesagt, was in mir vorgeht. Das Problem an der Sache ist nur, dass ich in solchen Dingen einfach nicht gut bin. Weil ich so etwas bisher weder machen wollte noch musste. Trotzdem gehe ich mit festen Schritten ins Schlafzimmer zurück und Lina reißt erschrocken die Augen auf, als ich ihr Gesicht vorsichtig in meine Hände nehme und sie küsse. Sie küsse wie ein Ertrinkender und jedes Seufzen, das sie von sich gibt, zieht direkt in meinen Schwanz und in mein verdammtes Herz.

»Wow«, wispert sie, als ich mich von ihr löse. »Träume ich schon?«

»Du wirst keinen Spaß mit mir haben, Lina. Du wirst mich manchmal zum Teufel jagen wollen und dazu bekommst du auch noch die anderen Jungs gratis dazu … egal, wie das alles ausgeht, egal, ob wir es überhaupt hinbekommen wegen Hall und der ganzen Scheiße … eins muss ich dir allerdings noch sagen.« Ich verstumme, sehe sie an und will es sagen. Ich will es, muss es, doch es fällt mir trotzdem schwer, weil ich es noch nie zuvor über die Lippen gebracht habe. Ihre zierliche Hand legt sich auf mein Gesicht und sofort schlägt mein Herz schneller.

»Ich weiß, Beat, du musst es nicht sagen. Ich weiß es schon die ganze Zeit. Aber du Dickkopf wolltest ja nicht auf mich hören.«

Sie strahlt und dieses Strahlen bringt mich beinahe zum Schmelzen. »Fuck, Marcelina Thompson. Ich will dich nicht bloß um den Verstand vögeln. Nein, ich liebe dich auch. Und das mehr, als ich jemals für möglich gehalten hätte.«

[image: ]


Evans Wagen ist nicht da, als ich mit Einbruch der Dunkelheit das Hall-Gelände befahre.

Ich kann nur hoffen, dass weder er selbst nach Lina gesehen noch Rul damit beauftragen wollte. Doch so, wie ich den Wichser einschätze, macht er sich nicht selbst die Hände schmutzig. Ich stelle den Lieferwagen an seinem üblichen Platz ab und renne zu den alten Hütten hinüber. Bereits am Kerzenschein erkenne ich, dass noch jemand dort sein muss. Als ich durch die Tür stürme, kauert Rul wie ein Häufchen Elend gegenüber an der Wand, umzingelt von Gad, Pyrros und River, die auf dem Boden Karten spielen. Ich beachte ihre Blicke nicht, hechte durch ihre Mitte und reiße Rul am Hals in die Höhe.

»Hey, hey«, ruft Gad und will mich von Rul wegzerren, doch ein einzelner Augenkontakt von mir reicht aus, dass er sich wieder zurückzieht.

»Mir ist egal, warum dein Kopf nicht checkt, dass Lina nicht das Geringste für den Tod eurer Mutter und das, was ihr vorher passiert ist, kann. Mir ist gerade auch egal, ob du vor die Hunde gehst, weil du vielleicht abdrehst. Mir ist egal, dass du mein Bruder warst.« Ich stoppe in meiner Rede und ramme ihm die Faust so hart in den Magen, dass er sich krümmt. Trotzdem bleibt mein Griff an seinem Hals unnachgiebig. »Mir ist auch egal, ob du jetzt Schmerzen hast oder nicht.« Ich schlage erneut auf ihn ein. Genau auf die Stellen, die bei Lina blau sind. »Mir ist sogar egal, was im Anschluss mit dir geschieht. Ob du dich von hier verpisst oder was auch immer.« Wieder kracht meine Faust in seinen Magen und Rul keucht so laut, dass die Jungs doch wieder nähertreten. Trotzdem greift keiner von ihnen ein. Sie wissen, dass Rul das hier verdient hat, und sie wissen auch, dass sie sich mir jetzt nicht in den Weg stellen sollten. »Das Einzige«, zische ich und schlage noch einmal und noch fester zu, »was mir nicht egal ist, ist, dass du bis zur Gloomy-River-Night genau das tun wirst, was ich dir sage. Und solltest du es nicht tun …« Bei meinem letzten Schlag hole ich so weit aus, dass mein Griff um Ruls Hals nichts mehr bringt. Er sackt in sich zusammen und spuckt Blut. »Solltest du es nicht tun, du krankes Arschloch, werde ich dir das Leben so zur Hölle machen, dass du dir wünschen wirst, niemals geboren worden zu sein.«

»Du kannst«, beginnt er hustend und stotternd, »du kannst mich nicht zwingen, sie zu mögen.«

Ich will schon wieder vorschießen, doch diesmal sind es Gad und Pyrros gemeinsam, die mich festhalten. »Das kann und will ich nicht«, gebe ich knurrend zurück. »Aber ich kann dich zwingen, wieder gutzumachen, was du versaut hast. Denkst du wirklich, die Götter verzeihen dir, was du einer wehrlosen, verwirrten und verletzten Frau noch weiter angetan hast, nachdem das kranke Arschloch sie zusammengeschlagen hat?« Es ist keine Drohung und das weiß auch Rul. Unsere Götter stehen nicht auf solche Dinge. Nicht auf solche Ungerechtigkeit. Tatsächlich hebt Rul den Kopf, sieht uns der Reihe nach an und nickt, während er sich hochhievt. Er ist ein zäher Hund, der Idiot, und ihn so in die Mangel zu nehmen, macht mehr mit mir, als ich angenommen habe, nachdem, was er verbockt hat. Trotzdem muss ich das alles rauslassen. Trotzdem muss er jetzt machen, was ich ihm auftrage.

»Ich weiß, dass das nicht richtig war, aber mein Kopf kann das eine mit dem anderen nicht vereinbaren.« Wieder spuckt er auf den Boden und stellt sich dann gänzlich aufrecht hin. »Was muss ich tun?«

»Nicht genug, um dich reinzuwaschen.«
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Ich kann nur hoffen, dass Rul in den nächsten Stunden das Richtige tut. Ich kann nur hoffen, dass Lina überhaupt in der Lage ist, dass zu machen, was weiter nötig ist. Und ich kann nur darauf bauen, dass mein Plan am Ende funktioniert. Allerdings sieht dieser Plan immer noch vor, dass Lina von hier verschwinden kann, und eigentlich ist es genau das, was ich nicht will. Wichtig ist jedoch nur, dass sie von Hall wegkommt. Wenn sie dazu vorerst wieder nach L.A. zurückmuss, um Gras über die Sache wachsen zu lassen, dann ist es so und ich weiß, dass ich auf sie warten kann. Ich habe fast siebzehn Jahre lang auf sie gewartet.

Als ich mein Bike vor der Hütte parke und nur den leichten Kerzenschein aus dem Hauptraum aus zu mir durchdringen sehe, wird mir ganz anders. Nicht wegen Lina. Ich weiß, dass ihr bei Caden und Billie nichts passiert. Vielmehr mache ich mir Gedanken darum, was meine Schwester und mein Bruder jetzt dort drin gemeinsam machen könnten.

»Keine Angst, ich habe die beiden die ganze Zeit allein gelassen.«

Sobald Cadens Stimme aus der Dunkelheit zu mir gelangt und er sich neben mir aufstellt, atme ich durch. Caden und Billie … keine gute Kombination. »Und was hast du die ganze Zeit getrieben?«

»Durchs Fenster gespannt«, antwortet er mit ernster Miene, und meine Hände ballen sich zu Fäusten, als ich Billie drin entdecke, die tanzt.

»Reg dich ab«, äußert Caden mit einem Lachen. »Habe ich natürlich nicht. Ich wollte nur, dass du auf andere Gedanken kommst. Wie ist es gelaufen?«

»Scheiß andere Gedanken«, entgegne ich und boxe ihm leicht in die Seite. Danach kläre ich ihn kurz auf, was mit Rul war und wie es hoffentlich bis zur Gloomy-River-Night weitergeht. »Es passt mir nicht, aber du und Billie könnt jetzt zurückfahren.«

»Bist du dir sicher, dass sie sich mit mir auf ein Bike setzt?«, fragt er, während wir auf die Tür zugehen.

»Vielleicht, wenn sie die Fahrerin ist«, entgegne ich mit einem Grinsen. Den Gedanken daran, dass Billie und er sich für etwa eine halbe Stunde so nah wie schon lange nicht mehr sein werden, den verdränge ich. Ich muss zu Lina, bin schon viel zu lange von ihr getrennt. »Schreib mir kurz, wenn ihr zurück auf der Plantage seid.« Caden schiebt die Tür auf und Nextro mit Look at me dringt in unsere Ohren.
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Während ich Billie bewundernd dabei zusehe, wie sie sich zur Musik bewegt, erscheinen mit einem Mal Beat und Caden.

Der Gesichtsausdruck der beiden ist so köstlich, dass ich wirklich kichern muss. Der eine sieht mit Argusaugen, die leuchten wie der Mond, zwischen seiner Schwester und mir hin und her, während der andere nur Augen für Billie hat. Schwarze Augen, dunkle Augen, die ebenso verzehrend wie warnend und lustvoll sind.

»Noch nie ein Mädchen tanzen gesehen?«, fragt Billie ganz kokett, als sie die beiden bemerkt, und geht zur Theke, um die Musik leiser zu stellen. »Hat alles geklappt?«

Beat nickt und macht einige Schritte in den Raum hinein, bevor er wieder stehen bleibt. Scheiße, er sieht so verdammt heiß aus! Enge schwarze Jeans, dazu dunkle Boots und ein ebenfalls dunkles, verboten enges Shirt. Mit der Hand fährt er sich durchs Haar und seine Augen gleiten wieder zu mir.

»Dir scheints ja wesentlich besser zu gehen.«

Ich sehe an mir hinab. Was heißt hinab. Ich sitze im Schneidersitz im Türrahmen zum Schlafzimmer. »Das sieht nicht nur so aus«, sage ich und ziehe den Bademantel enger zusammen, da Cadens Blick nun auf mir liegt. »Die Salbe ist wirklich ein Wundermittel.« Tatsächlich ist mein Auge wesentlich weniger angeschwollen, dafür, dass es heute Mittag noch völlig zermatscht aussah. Selbst die blauen Flecken drumherum sind weniger, genauso wie die in meiner Rippen- und Bauchgegend.

»Wenn ich etwas mache, dann mache ich es richtig«, äußert Billie, und ich sehe, wie ihre Augen kurz über Caden schweifen.

Vor über einer Stunde bin ich aufgewacht und konnte gar nicht glauben, was diese selbst angemischte Salbe bewerkstelligt hat. Als ich dann zu Billie in den Hauptraum ging, haben wir uns sehr viel unterhalten. Die Aktivkohle von River, das Schlafen, die Salbe und der Brei, das alles hat mich schneller wieder ich werden lassen, als ich es vermutet hätte. Selbst mein verdammtes Monster hat sich weiterhin nicht zu Wort gemeldet. Von Evan oder Rul hat Billie mir nichts erzählt, dafür aber sehr viel darüber, was ihre Aufgabe während der Zeremonien ist. Und vom Tanz zu den Trommelklängen. Genau den hat sie mir gerade präsentiert, als die Jungs hereingeschneit sind.

»Du und Caden, ihr fahrt jetzt zurück. Nehmt das Bike hinter der Hütte. Schafft ihr das?«, knurrt Beat, und ich frage mich mal wieder, was das überhaupt zwischen Billie und Caden ist, das Beat so aufregt.

»Ich kann mir ein Taxi rufen und zu Fuß bis zur Straße gehen.«

»Sicher nicht«, raunt Beat, und auch Caden schüttelt den Kopf.

»Du wirst mich schon schnell genug wieder los.«

Billies Gesichtsausdruck wirkt kurz hilflos, aber dann nickt sie.

»Wie geht der Rest weiter?«, will sie wissen.

»Das erzähle ich dir morgen«, ist Beats kurze Antwort und kommt auf mich zu. »Jetzt solltet ihr uns allein lassen.«

Die letzten Worte spricht er so heiser aus, dass meine Mitte beginnt zu prickeln. Scheiße, verdammt! Ich habe keine Ahnung, was das nun zwischen uns ist oder wird … ich weiß nur … ich will den Mann mit den Mondscheinaugen, denn dieser Mann lässt mich sogar die Schläge, Tritte und Drogen vergessen.

»Denkt daran, mir zu schreiben«, ruft er Billie und Caden hinterher, die bereits an der Tür stehen.

»Und danke für alles«, sage ich rau, mit den Augen auf Beat. Immer wieder Beat.

»Nicht dafür, Täubchen«, entgegnet Caden, und die Tür fällt ins Schloss.

»Willst du nicht abschließen?«, will ich wissen, weil Beats Blick mir den Bademantel quasi schon ausgezogen hat.

»Das brauchen wir hier nicht. Niemand würde sich einfach so hier herein trauen. Außer, du fühlst dich sicherer damit.«

»Wenn du bei mir bist, fühle ich mich schon sicher genug«, antworte ich wispernd und muss schlucken, weil Beat mir seine Hände entgegenhält und mich daran hochzieht.

»Dabei bin ich der, vor dem du Angst haben müsstest, Lina Thompson.«

Seine Lippen legen sich auf meine, seine Zunge dringt in meinen Mund ein und sie spielt mit mir, wie nur Beat spielen kann. Völlig unerwartet legt er seine Hände um meine Taille, nimmt mich hoch und trägt mich zum Bett hinüber. Ich will mehr von seinen Küssen, doch nachdem er mich ab- und sich neben mich gelegt hat, ist alles, was er tut, sich auf dem Ellenbogen abzustützen und mich anzusehen.

»Du wirkst nicht, als hättest du diese Scheiße erlebt.«

Mit der freien Hand greift er nach einer meiner Haarsträhnen und beginnt daran herumzunesteln. »Ich weiß auch nicht, warum ich plötzlich so entspannt bin. Im Salon, nach Evans Tritten und nachdem Rul mich in das Loch geworfen hat … ich dachte, dass es das mit meinem Verstand war. Na ja, eigentlich weiß ich schon, warum es mir jetzt besser geht.« Ich sehe in Beats Augen und schlucke unter seinem eindringlichen Blick. »Wo ist Rul jetzt?« Nicht, dass er mich interessieren würde. Genau genommen interessiert mich bloß noch, warum er mich so sehr hasst. »Warum hat er Evan geholfen? Auch wenn er mich nicht mag, ich dachte, ihr habt so etwas wie einen Kodex.«

»Den haben wir auch, aber bei Rul setzt in Bezug auf dich alles aus.«

»Weshalb? Ich verstehe das nicht. Ich habe ihm nie etwas getan.«

»Du nicht«, äußert Beat mit leiser Stimme und das Funkeln in seinen Augen wird dunkel. »Jemand anderer war es, der ihm etwas genommen hat. Der ihn zutiefst verletzt hat.«

»Und was habe ich damit zu tun?« Beat atmet tief durch und Wut zieht über sein Gesicht. Ist er sauer auf mich? »Sprich mit mir? Du weißt doch was.«

»Ich weiß es erst seit vorhin, Lina, und ich habe Angst, es dir zu sagen, weil ich nicht weiß, wie du darauf reagierst.«

Dass er Angst um meine Reaktionen hat, dass er sich so viele Gedanken um mich macht, lässt mich seine Hand ergreifen und ihn ermunternd ansehen. »Solange du hier bei mir bist, halte ich alles aus.« Er nickt und ich kann nicht anders, als auf seine vollen Lippen zu starren.

»Nicht du, Lina, dein Vater war der, der Rul die Mutter genommen hat.«

»Mein Vater?«, frage ich ungläubig und muss unangebracht lachen. »Mein Vater war wirklich oft ein Arsch, aber Ruls Mutter?«
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»Das ist unmöglich!« Ich sitze kerzengerade im Bett und kann nicht glauben, was Beat mir gerade erzählt hat. Rul … mein Halbbruder? Und mein Vater hat unsere Mom vergewaltigt, sodass sie mit mir schwanger wurde und dann hat er sie von der Plantage aus zu uns nach Hause gebracht? »Rul ist wahnsinnig geworden, anders kann es nicht sein.«

»Das dachte ich auch, aber die Daten und alles, was Rul gesagt hat … je länger ich darüber nachgedacht habe, umso plausibler wurde die Geschichte. Dann der Hass den er von Anfang an auf dich hatte …«

»Das ist unmöglich«, sage ich erneut und versuche, mich daran zu erinnern, wie Mom war. Ich habe nicht viele Erinnerungen an sie, aber die, die noch da sind … »Sie war immer still und wirkte sehr traurig. Sie und Dad … Ich habe sie nie zusammen lachen sehen. Eigentlich habe ich sie nie zusammen gesehen, außer morgens, wenn ich zu ihnen ins Schlafzimmer gelaufen bin.«

»Ich versuche morgen mit meiner Mutter zu sprechen. Ihre Generation muss wissen, ob es die Wahrheit ist. Und sollte sie sich aufgrund ihrer Krankheit nicht mehr daran erinnern, suche ich jemand anderen, der es kann.«

»Wenn er wirklich mein Halbbruder ist, wie konnte er bei Halls Spiel mitspielen und mich in das Loch werfen?«

»Es geht ihm nicht gut. Das ist keine Entschuldigung, aber es ging ihm nie gut. Rul ist ein Pulverfass. Schon immer gewesen. Doch seit du da bist …«

»Das ist ganz schön harte Kost«, wispere ich und bin mir noch nicht sicher, wie ich diese neuen Infos verdauen soll. Ich meine, ich habe meine Mutter kaum gekannt. Wenn ich ehrlich sein soll, habe ich auch nie viel über sie nachgedacht. In meinem Kopf hatte sie Dad und mich sitzengelassen, und als mein Vater irgendwann sagte, für uns sei sie tot, habe ich es so hingenommen. Einfach, weil es besser für mich war. Aber diese neue Erkenntnis … Ich bin mir noch nicht sicher, wie ich damit umgehen soll. Von der Sache mit Rul ganz abgesehen. »Wie geht es jetzt mit Evan weiter?« Evan Hall ist zurzeit, glaube ich, das priorisierte Problem. Über alles andere kann ich mir den Kopf zerbrechen, wenn diese Sache geklärt ist.

»Eine weitere Sache, die dir nicht gefallen wird, Lina, aber ich sehe keinen anderen Ausweg. Ganz davon abgesehen, bin ich mir sicher, dass du das schaffst. Dass wir es gemeinsam schaffen.«

»Sprich mal Klartext«, sage ich und kuschle mich wieder in seinen Arm, selbst darüber verwundert, dass ich so ruhig bin. Dass ich das mit Mom, meinem Vater und Rul so wegstecke. Allerdings traue ich der Sache noch nicht. Mein Monster ist viel zu still.

»Du musst noch mal in das Erdloch.«

Ich will schon wieder hochspringen, als Beats starke Hände mich zurückdrücken.

»Lina«, raunt er und kommt mir mit seinen Lippen gefährlich nahe. »Wenn es einen anderen Weg gäbe, ich würde ihn wählen. Aber Hall darf nicht wissen, dass wir dich hierhergebracht haben. Er muss bis zur Gloomy-River-Night denken, dass er alles unter Kontrolle hat. Und dann, in ebenjener Nacht, können wir unseren Plan ausführen.«

»Und wenn etwas schiefgeht? Wenn ich wieder durchdrehe? Beat, es gibt da noch ein paar Dinge, die du auch nicht von mir weißt. Nichts worauf ich stolz bin, aber du solltest sie wissen.«

»Dann fang mal an, denn bis kurz vorm Morgengrauen haben wir alle Zeit der Welt.«
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Ich hatte damit gerechnet, dass Beat austickt, wenn er von meiner Drogenkarriere hört. Er tut es nicht. Ich hatte damit gerechnet, dass er denkt, ich spinne, weil ich gedanklich immer noch manchmal bei dem Unfall vor zwei Jahren bin. Tut er nicht. Doch als ich ihm alles von meinem Monster erzählte, dass es mit mir spricht, mich seit zwei Jahren beeinflusst und nur in seiner Nähe wie tot scheint, dachte ich, er steht auf und lässt die Sache mit uns lieber doch sein. Aber … er tut es nicht. Stattdessen nimmt er mein Gesicht in seine Hände und küsst mich im Wechsel so heiß, leidenschaftlich, sinnlich und auch wieder sanft, dass ich verrückt werde vor Lust.

»Vielleicht sind wir beide nicht mehr zurechnungsfähig, Lina. Vielleicht ist das mit uns die schlechteste Idee, die wir haben können, aber ich will verteufelt sein, wenn ich nicht daran festhalte.«

Es ist noch immer ungewohnt für mich, ihn so reden zu hören. Ungewohnt, dass er vergleichsweise zärtlich in seiner Wortwahl ist. In einem bin ich mir aber sicher und anders würde ich es auch nicht wollen: Beat wird immer Beat bleiben. Egal, ob er mich liebt oder nicht. Egal, wie das mit uns endet oder weitergeht. Beat ist nicht der nette Schwiegersohn von nebenan. Er ist weder wie Liam noch wie Evan. Beat ist etwas Besonderes. In seiner schroffen, rohen Art, die Art, wie er Sex hat, die Art, wie er Dinge regelt … er ist speziell, und das nicht bloß wegen der genannten Punkte, sondern auch wegen dem, an das er glaubt. Für das er lebt. Voodoo. »Wie bist du zu der Hütte hier so weit ab gekommen?«, will ich wissen, als wir uns voneinander lösen und er mich zur Theke zieht, weil er meint, ich müsse wieder etwas essen.

»Die Plantage ist die eine Sache. Unser Glaube und die Zeremonien das andere. Die Rennstrecke und die Rennen an sich sind Hobby und Leidenschaft zugleich. Doch diese Hütte hier, die haben die Jungs und ich uns gebaut, um einen Ausgleich zu haben. Ruhe zu haben, wenn wir sie brauchen oder wollen.«

»Bis jetzt habe ich noch nicht viel Ruhiges hier erlebt«, sage ich mit einem Kichern und sehe dabei zu, wie Beat den Grießbrei mit Milch anrührt. Seine Mondscheinaugen suchen die meinen, und ich erkenne tief in ihnen den dunklen Beat. Den, der sich nimmt, was er will. Oder wegstößt, was er eben nicht will.

»Iss«, sagt er knapp und reicht mir den Topf mit einem Löffel dazu.

Ich hieve mich auf die Theke hoch, schließe den Bademantel vor meiner Brust und überkreuze die Beine. »Wie kommt ihr hier oben eigentlich an Strom? Und woher habt ihr das ganze Geld?« Ich stecke mir den Löffel Brei in den Mund und lade ihn danach sofort erneut voll. »Ich meine, allein die Rennstrecke, das muss doch ein Vermögen gekostet haben.« Beat lehnt mit dem Rücken neben dem Fenster und mustert mich.

»Ich bin nicht so arm, wie ich aussehe.«

Ich verschlucke mich fast an meinem Brei. »Wo siehst du denn arm aus? Ich finde, du siehst ziemlich heiß aus.« Sein Mondleuchten wird einen Tick dunkler und wie so oft in Beats Nähe, habe ich plötzlich den Eindruck, etwas verbrochen zu haben.

»Stell den Topf weg, Lina, und sei still.«

Seine Stimme ist urplötzlich so rau, dass mir ein Schauer über die Haut fährt, aber wie automatisch komme ich seiner Aufforderung nach. »Ich wollte dich nicht beleidigen«, sage ich schnell. »Aber es ist doch ungewöhnlich, dass ihr in diesen Hütten lebt, für Hall auf der Plantage schuftet, und dann besitzt du eine Rennstrec…«

»Ich sagte, sei still, Lina!«

Er hat so schnell die Distanz zwischen uns überbrückt, dass ich nicht mal mehr meinen Satz beenden kann. »Wa…«, will ich fragen, aber Beat drückt seine Handfläche auf meinen Mund, sodass ich automatisch verstumme.

»Ich will jetzt nicht über Geld sprechen«, sagt er und drängt sich zwischen meine Beine. »Ich will jetzt nicht über Hall reden.«

Mit der anderen Hand schiebt er den Bademantel auseinander.

»Alles, was ich will, ist, dich jetzt zu ficken.«

Völlig unvorbereitet drängt er einen seiner Finger in meine Pussy, und als er die andere Hand von meinem Gesicht nimmt, klingt ein lautes Stöhnen aus meinem Mund.

»Ich will meinen harten Schwanz in dich stoßen, Lina. Will deine Pussy lecken und ich will deinen Körper benutzen und dabei will ich nichts von Geld oder Hall hören.«

Er krümmt seinen Finger in mir, schließt den Mund um eine meiner Brustwarzen, und als er fest hineinbeißt, ist es kein Schmerz, den ich lauthals herausschreie. »Ich will dich auch«, kommt abgehakt aus meinem Mund. Mein gesamter Unterleib pulsiert und alles, was ich bin, fühle und will ist er.

»Ich werde niemals ganz sanft sein, Lina. Ich habe schon Dinge getan, die dich vielleicht das Weite suchen lassen würden …«

Er schiebt mir den Bademantel von beiden Schultern und ich strecke mich ihm entgegen, weil sein Mund auf meiner Haut fehlt. »Du kannst nichts getan haben, was mich davon abhalten würde, dich zu wollen.« Er grinst kurz, aber es flackert auch etwas wie Unglück in seinen Augen auf. Doch bevor ich mich weiter darauf konzentrieren kann, krümmt er erneut den Finger in mir und ich keuche laut, weil er genau weiß, wo sich diese eine besondere Stelle, die mich fast abheben lässt, befindet.

»Du weißt noch nicht alles, Lina.«

»Egal, was es ist, nichts kann mich davon abhalten, dich zu lieben.« Ich meine es genau so, doch in Beats Augen lösen meine Worte etwas Dunkles, etwas Raues aus. Er packt mich an den Schultern, zieht mich von der Theke, dreht mich und drückt meinen Oberkörper auf die Thekenfläche.

»Das sind nur Hirngespinste, die ich mir auch zu gerne einreden würde.«

Er fackelt nicht lange, sondern dringt mit seinem harten Schwanz in mich ein, ohne mich darauf vorzubereiten. Aber ich brauche auch keine Extrabehandlung. Der Mann mit den Mondscheinaugen muss nur in meiner Nähe sein und ich bin offen für ihn. Nicht nur mit meinem Körper. Durch meinen Kopf fließt ein Lied von Kontra K. Der Mond und ich. Genauso fühle ich mich gerade. Beat ist mein Mond und bisher war ich die Sonne. Doch seit ich völlig am Boden war, ist es nicht mehr unmöglich, zusammenzukommen. Jetzt bin ich der Traum. Denn träumen kann man in der Nacht - im Mondschein - ganz besonders gut. Ich wünsche mir, dass dieser Traum niemals zu Ende geht.

»Lina …«, knurrt Beat roh und stößt erneut hart zu.

Seine Hand liegt in meinem Nacken und unser gemeinsames Stöhnen dringt sicher bis zu den Sternen hinauf. »Gib mir mehr«, bettle ich fast, weil er mich nicht hart genug nehmen kann. Ich will ihn spüren. Will wissen, dass er bei mir, in mir ist und mich so will wie ich ihn. Ich muss nicht lange bitten. Sein Griff wird fester, seine Stöße härter, und als er seine freie Hand zu meiner Pussy führt, sein Daumen sich auf meine Klit legt, zieht sich alles in mir zusammen und ich komme lauter, als es erlaubt sein dürfte. Beat folgt mir keine Sekunde später, doch anstatt dass er danach durchatmen wollen würde, zieht er sich aus mir zurück und dreht mich wieder in seine Richtung. Sein Daumen streicht über meine Unterlippe, und ich starre ihn einfach nur an, während ich meine Hand auf die Stelle über seinem Herzen lege. »Was ist das mit uns?« Es ist kein Lächeln, kein Grinsen, eher ein bedrückter Gesichtsausdruck, der versucht sanft zu scheinen, als ich sein Gesicht studiere.

»Du hattest mich schon mit dem ersten Satz, kleine Lina, bloß, dass ich es da noch nicht verstanden habe.«

»Du meinst, als wir uns als Kinder zum ersten Mal begegnet sind?« Er nickt und seine Finger wandern über mein Kinn hinab zu meiner Brust. Sowie er in meine Brustwarze kneift, seufze ich vor neuerlichem Verlangen auf.

»Ich weiß nicht, was es ist. Ich weiß nur, dass es so ist und vielleicht soll es auch so sein.«

Seine Finger wandern tiefer, verharren kurz an meinem Bauchnabel und gleiten danach hinunter zu meinem Hügel.

»Vielleicht – und das ist die wahrscheinlichste Version – wird es im Chaos enden.«

Sowie das letzte Wort über seine Lippen kommt, dringt sein Finger wieder in meine Spalte ein und ich lasse meine Hand ebenfalls tiefer wandern, bis ich seinen wieder harten Schwanz umgreife. »Manchmal braucht man das Chaos, um alles zu bereinigen.« Er antwortet nicht darauf, sondern schießt vor, hebt mich auf seine Hüften und trägt mich ins Schlafzimmer hinüber.

»Dann lass uns so lange Chaos sein, wie wir können.«
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Du machst mich fertig, Beat Black, und ich liebe es.« Ein dreckiges Grinsen zieht über sein Gesicht, während er in seine Sachen steigt.

»Ich will dir etwas zeigen, bevor wir zurückmüssen.«

Wieder wartet er keine Antwort von mir ab, sondern nimmt mich, nackt wie ich bin, auf seine Schulter und trägt mich zur Tür hinaus. »Beat! Ich habe nichts an, verdammt! Wenn mich jemand sieht.«

»Jeder, der es wagt anzustarren, was mir gehört, verliert sein Augenlicht.«

»Macho«, nuschle ich und kassiere dafür einen deftigen Schlag auf meinen nackten Hintern. »Du könntest mich aber zumindest selbst gehen lassen.«

»Ich lasse dich etwas anderes selbst machen.«

Er setzt mich auf den Füßen ab, und als ich mich herumdrehe, strauchle ich kurz. »Heilige Scheiße!« Schon liegen Beats Hände um meine Taille und er legt von hinten seinen Kopf auf meine Schulter.

»Das hier ist die Stelle, von der du bei deinem ersten Besuch schon beinahe abgestürzt wärst.«

»Nochmal heilige Scheiße«, rufe ich und sehe nach unten. An dieser Stelle geht es sicher hundert Meter in die Tiefe. Mein Blick allerdings, der schwenkt nach ein paar Sekunden nach rechts. Ziemlich direkt neben uns steht genau am Abhang dieses seltsame Monstrum. Monstrum deshalb, weil ich es schon damals in der Nacht nicht erkennen konnte. Auch jetzt im Tageslicht komme ich nicht darauf, was es sein könnte. Einfach ein schwarzer Koloss. Oder besser gesagt, etwas ziemlich Großes, das von einer schwarzen Plane abgedeckt ist. »Was zum Teufel ist das?«, frage ich Beat, der gerade mit der Zunge über die Haut unter meinem Ohr fährt. Diese Liebkosung lässt mich beinahe schon wieder alles um mich herum vergessen, aber eben nur beinahe, denn das seltsame Ding neben uns interessiert mich auch.

»Genau deshalb bin ich mit dir hier rausgekommen«, antwortet er mit rauer Stimme und zieht mich etwas vom Abhang zurück. »Wie mutig bist du wirklich, Lina Thompson?«

Ich wende mich ihm zu, sehe auf seinen nackten, tätowierten Oberkörper und dann in sein Gesicht. »Nun, ich bin hier mit dir allein. Nackt, völlig von der Zivilisation abgeschnitten … ich würde sagen, ich bin schon verdammt mutig.« Ich kann nicht anders, als zu grinsen, und sehe Beat dabei zu, wie er sich dem seltsamen Ding nähert, ohne auf meine Antwort zu reagieren.

»Die Jungs und ich haben vor Jahren, als wir diese Hütte gebaut haben, etwas installieren lassen. Eigentlich sollte es nur ein Joke sein. Etwas, an dem wir uns unsere Manneskraft beweisen können.«

»Manneskraft«, wiederhole ich und muss kichern.

»Mittlerweile bin ich der Einzige, der es noch nutzt. Die anderen haben es jeweils nur einmal ausprobiert und sind sich danach einig gewesen, dass sie es nie wieder machen wollen.«

Beat kommt an dem Teil an und legt die Hand an die überdimensional große Plane. »Du willst mir also damit sagen – ungeachtet dessen, was das ist –, dass du die dicksten Eier hast?«

»So in etwa«, antwortet er und seine Mondscheinaugen leuchten in der starken Sonne so hell, dass sie mir mehr einheizen als die Strahlen, die vom Himmel kommen.

»Die Frage, die sich mir nun stellt, Baby, ist, wirst du es mit mir ausprobieren?«

»Ähm … das kann ich dir sagen, nachdem ich weiß, worum es geht.«

»Genau das ist der springende Punkt, Lina. Vertraust du mir dein Leben an? Vertraust du mir genug, dich auf etwas einzulassen, von dem du nun weißt, dass keiner der Jungs es sich nochmal zutraut … aber von dem ich dir versichere: ich bin bei dir und es wird dir nichts geschehen.«

Ich muss nicht lange überlegen und vielleicht ist es total bescheuert, aber … »Ja, ich vertraue dir mein Leben an und egal, was nötig ist, um es dir zu beweisen – um es mir wieder und wieder vor Augen zu führen –, ich werde es tun.« Mit dieser Aussage fühle ich mich vollkommen sicher, doch als ich das Schelmische in Beats Augen erkenne, schwankt die Sicherheit leicht. Trotzdem, egal was es ist, ich bin dabei. »Holy Shit«, ist das Einzige, was ich über die Lippen bringe, als die Plane fällt. Instinktiv trete ich ein paar Schritte in Richtung Hütte, während Beats Augen funkeln und er auf den Betonklotz klettert. Der Klotz ist jedoch nicht das, was mir den Mund trocken macht. Es sind die Eisen- oder Stahlschnüre, aus denen die Schaukel besteht. Eine Schaukel, deren Ketten sicher zehn Meter lang sind und in einem kleinen Holzbrett enden, welches der Schaukelsitz sein soll. Durch einen elektrischen Motor werden die Ketten wieder eingeholt, bis der Sitz genau über einem kleinen Holzsteg an der Kante des Abhangs schwebt. »Das ist nicht dein Ernst, oder?«

»Es könnte mir nicht ernster sein, Lina. Besiege deine Ängste.«

Er meint das wirklich ernst. Er meint es so ernst, dass er abwartend neben dem Schaukelsitz steht, die Finger lässig um eine der Ketten geklemmt hat und mich abwartend ansieht. Zeig ihm deine Eier, denke ich mir und gehe auf ihn und das Monstrum zu. Sobald ich bei Beat ankomme, mich leicht vorbeuge und nach unten in die bewaldete Schlucht sehe, wird mir ganz anders. Beats Nase streicht dabei über meine Wange und als Nächstes spüre ich den Kuss seiner Lippen.

»Keine Angst, Lina. Du sollst das nicht allein machen. Wenn, dann machen wir es zusammen.«

»Und wenn nicht?«, frage ich, dabei weiß ich, spätestens nun, nachdem ich gehört habe, wir machen das gemeinsam, dass ich es tun werde.

»Wenn nicht, sind meine Eier dicker.«

Er grinst, und ich kann nicht anders, als ihn zu küssen. Seine Hände graben sich in meinen nackten Hintern und sofort stellt sich dieses heiße Prickeln ein, das nur Beat bei mir in dieser Intensität auslöst. Nur auslösen kann. »Lass es uns tun«, rufe ich aufgeregt und mache einen weiteren Schritt auf die Schaukel zu. Je länger ich darüber nachdenke, umso mehr Lust habe ich darauf.

»Nichts anderes habe ich von dir erwartet«, äußert er mit Stolz in der Stimme, und allein, dass er stolz ist, macht mich stolz.

Beat zieht den Sitz etwas weiter an uns heran, setzt sich breitbeinig darauf und umgreift die Seile ziemlich weit oben.

»Jetzt bist du dran«, raunt er, und ich sehe das Leuchten in seinen Augen, als er meinen nackten Körper betrachtet.

Ich warte nicht lange, sondern gehe auf ihn zu und klettere auf seinen Schoß. Die Beine schiebe ich an seinen Seiten entlang, sodass sie hinter Beats Rücken nach unten baumeln. Als ich seine Erektion an meiner Pussy spüre, den Berghang im Rücken weiß und mir bewusst wird, was wir jeden Moment tun, bin ich mir wieder absolut sicher, den richtigen Menschen an meiner Seite zu haben.

»Bereit?«, fragt er, und ich nicke aufgeregt. »Halt dich an den Ketten fest.«

Kaum, dass ich sie umgreife, legt Beat seine großen Hände über meine und gibt mir keine weitere Zeit zum Nachdenken. Mit den Füßen stößt er uns ab und in der nächsten Sekunde ist es, als befänden wir uns im freien Fall. Ich schreie. Schreie so laut, dass es von der Schlucht aus wieder zu uns hochhallt, und Beats wunderschönes Gesicht vor meinen Augen lässt mich nahezu strahlen. Das Gefühl ist einfach irre und ich weiß, ich habe niemals etwas Besseres erlebt. Niemals! Und ich würde es mit keinem anderen erleben wollen außer mit Beat.
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»Sollte etwas nicht so laufen, wie geplant«, führt Beat aus, während er auf sein Bike steigt, »greife ich ein. Keine Ahnung, was dann wie werden wird, aber denk immer daran, Lina: ich lasse dich nicht hängen.«

»Selbst wenn alles nach Plan läuft, weiß ich nicht, wie es danach weitergeht. Meinst du nicht, Evan folgt mir nach L.A., um mich zurückzuholen? Vielleicht ist das ja alles Karma. Mein Dad hat Ruls und meine Mom von diesem Ort hier gestohlen und nun läuft es andersherum.« Ich steige bei Beat hinten auf und bin mir wirklich nicht sicher, wie ich die Stunden bis zum morgigen Fest auf dem Hall-Gelände hinter mich bringen soll. Vor allem in dem Drecksloch.

»Wir überlegen uns etwas«, antwortet er, aber ich höre an seiner Stimme, dass er selbst keine Ahnung hat, wie das alles werden soll.

»Eine Frage noch«, sage ich und lege meine Hand auf seine Schulter, als er das Motorrad startet. »Wenn wirklich alles funktioniert, ich nach Hause kann und Evan mich in Ruhe lässt …« Ich weiß überhaupt nicht, wie ich es sagen soll … »Ich meine, wie soll …«

»Das sehen wir dann«, wirft Beat ein. »Schritt für Schritt, Lina. Wir müssen jetzt los.«

Ich schlucke, klammere mich um seine Taille und möchte ihn fast bitten, schneller zu fahren. Nicht, weil ich schneller zurück im Erdloch sein will. Sondern weil ich den Fahrtwind vermisse, diese Leichtigkeit, die mich während des Rennens auf der Strecke erfasst hat. Aber ich weiß, warum er heute langsamer fährt. Ich spüre es. Weil er bei mir sein will. Mich eigentlich nicht zurückbringen will, aber uns ist beiden klar, dass das nicht geht. Die dreckigen Sachen, die ich wieder am Körper trage, untermauern diese Tatsache noch einmal zusätzlich.
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Nach einem Anruf, den ich noch von der Hütte aus getätigt habe, haben die Jungs dafür gesorgt, dass bei Linas und meiner Ankunft am hinteren Zaun niemand ist, der uns entdecken könnte.

Das Bike lasse ich neben den Feldern liegen und wir nehmen denselben Weg, den wir gestern hinausgenommen haben. Sobald wir beim Gatter des Erdlochs ankommen, steht Caden an der Keita-Hütte Schmiere und zeigt uns einen Daumen hoch. Ich fege die Blätter zur Seite, fahre die Leiter aus und blicke Lina an, die gerade Caden zulächelt. Dieses Lächeln in seine Richtung gefällt mir nicht, aber zumindest lächelt sie überhaupt noch bei der Aussicht auf die nächsten Stunden. »Bereit?«

»Nicht wirklich«, antwortet sie, wendet sich aber dann um und geht die Stufen nach unten.

Als ich ebenfalls unten ankomme, frage ich mich, ob dieser Plan wirklich ein guter ist. Ich hätte einfach mit Lina abhauen können. Einfach nicht mehr zurückkommen sollen, aber das hieße, dass ich meine Mom, meine Schwester und meine Jungs hätte zurücklassen müssen. Und niemals hätte Hall das durchgehen lassen.

»Wer ist jetzt nervöser?«, fragt Lina und schmiegt sich dabei an meine Brust.

»Ich, verdammt. Ich will dich nicht hier einsperren, aber ich sehe keinen anderen Weg.«

»Das weiß ich doch, Beat, und jetzt ist es anders. Niemand hat mich zusammengeschlagen, niemand gibt mir Drogen und ich werde auch nicht danach verlangen. Doch was das Wichtigste ist: ich weiß, du hast ein Auge auf mich. Ich weiß, du wirst mich hier rausholen, wenn etwas schiefgeht, und ich weiß jetzt, dass du mich …«

»Dass ich dich liebe«, beende ich den Satz und küsse sie ein letztes Mal. Als wir uns wieder voneinander lösen, fahre ich mit dem Finger über ihre Unterlippe. Verdammte Scheiße, dieses Mädchen ist so wunderschön, klug und so verdammt perfekt! »Bleib bei allem, was wir besprochen haben. Wenn Rul im Auftrag von Hall kommt … sprich ihn bitte nicht auf die Sache mit eurer Mutter an. Er ist zurzeit völlig instabil, und ich bin schon froh, wenn das hier überhaupt funktioniert. Aber keine Sorge: einer von uns wird immer in der Nähe sein. Sollte doch Hall selbst kommen, was ich nicht glaube …«

»Ich weiß«, sagt sie und lächelt, »dann tue ich so, als sei ich total durch.«

»Aber auch in diesem Fall ist einer von uns da. Heute am späten Abend hole ich dich wieder hier raus.«

»Nur, um mich morgen früh wieder hier einzusperren«, sagt sie scherzend, aber ich bin nicht zum Spaßen aufgelegt, weshalb ich auch kein Lächeln zustande bringe.

Bei der ganzen Sache ist viel zu viel ungewiss und es kann noch mehr schiefgehen.

»Nun sieh schon zu, dass du verschwindest«, sagt sie und küsst mich noch einmal.

Es kostet mich einiges an Überwindung, doch letztendlich nehme ich die Stufen nach oben, ziehe die Leiter ein, schließe das Gitter und bedecke es mit Blättern. Fuck! Ich glaube, ich habe mich selten beschissener gefühlt.
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»Meinst du, sie schafft das?«, fragt Caden, als ich bei ihm vor der alten Keita-Hütte ankomme.

»Sie schafft es ganz sicher. Im Gegensatz zu dir.« Ich muss mir ein Grinsen verkneifen.

»Moment mal«, raunt Caden und hält mich an der Schulter fest. »Was soll das heißen?«

»Lina hat mit mir mehrmals die Schluchtschaukel benutzt«, sage ich. »Und zwar nackt.« Das dumme Gesicht von Caden, auf meine Aussage hin, ist genau das, was ich sehen wollte. »Komm schon«, fordere ich ihn auf. »Du kannst halt nicht jede haben und alles besser machen als ich.«

»Arschloch«, raunt er mir hinterher, und nun kann ich das Grinsen doch nicht mehr zurückhalten.

Es vergeht mir allerdings, als ich Rul in der Hütte sitzend entdecke. Wobei ich froh sein sollte, dass er noch da ist. »Steht unser Ding noch?«, will ich von ihm wissen, und er nickt.

»Hall hat eben angerufen. Du und ich sollen in den Salon kommen.«

Seine Stimme ist kalt, abweisend und kurz frage ich mich, ob er uns verpfiffen hat. Laut Pyrros, River und Gad nicht. »Wenn du Scheiße baust, Rul, war es das für immer.«

»Ist es das nicht ohnehin schon?«, fragt er und setzt sich in Bewegung. »Ich habe dir trotzdem mein Wort gegeben und du weißt, dass du dich darauf verlassen kannst.«

Ich nicke, denn etwas sagen kann ich dazu nicht. Ja, mein ganzes Leben lang konnte ich Rul vertrauen, aber dieses Vertrauen hat mit dem, was er Lina angetan hat, starke Risse bekommen.
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»Wurde auch Zeit«, schnauzt uns Hall an, als wir in den Salon kommen.

Bei seinem Anblick und dem Wissen darüber, was er mit Lina gemacht hat, fällt es mir verdammt schwer, ihn nicht zur Hölle zu schicken. Vielleicht ist es sogar das bisher schwerste in meinem Leben, hier so ruhig stehenzubleiben und die ekelhafte Fresse dieses Typen zu sehen.

»Keita, alles in Ordnung?«, richtet Evan sein Wort mit verschwörerischer Stimme an Rul.

»Alles bestens.«

»Womit ist alles in Ordnung?« Es steht mir zu, das zu fragen, auch wenn ich weiß, dass er Lina und das Erdloch meint. Ich bin der Voodoo-Priester auf der Hall-Plantage. Ich bin der Nachfolger meines Vaters. Die Verträge besagen, dass nur der Priester für seinesgleichen spricht. Hall verlangt, dass seine Bedingungen des Vertrages eingehalten werden, also kann ich auch auf unsere Rechte bestehen.

»Nichts, was dich etwas anginge, Black«, mault er mich an.

»Seit wann ist Rul das Sprachrohr?«

»Ist er nicht«, erläutert Hall und lässt sich in seinen Stuhl zurückfallen. »Es geht um etwas Privates. Nichts, was mit der Ernte oder euren Aufgaben zu tun hätte. Aber lasst uns gleich dazu kommen, weshalb ich euch gerufen habe. Die morgige Gloomy-River-Night …«

»Was ist damit?«

»Der Bann, den du während der Zeremonie auf Marcelina gelegt hast, scheint nicht wirklich zu funktionieren. Kannst du mir erklären warum?«

»Kann ich«, gebe ich knurrend von mir. »Ich bin kein Bocore, wie schon einmal erwähnt. Unser Glaube führt keine Schadenszauber aus, weshalb ich den Bann angepasst habe. Es hätte abgeschwächt funktionieren müssen.« Für ein paar Sekunden starrt Hall mich bloß an und mit einem Mal kracht seine Faust so hart auf den Schreibtisch, dass dieser wackelt.

»Mir ist ziemlich egal, was du bist, Black! Denn im Grunde wissen wir alle längst, was du wirklich bist. Ein kleiner Schmarotzer, der denkt, er sei der King dieser Plantage. Wenn du nicht dazu in der Lage bist, für deinen Herrn zu tun, was er von dir verlangt, wird allerdings ein anderer deinen Platz einnehmen.«

»Mein Herr?«, frage ich und kann nicht anders, als ihm dreckig ins Gesicht zu lachen. »Ich dachte, die Sklavenzeit hätten wir längst hinter uns gelassen. Wenn Sie denken, mich austauschen zu können, nur zu. Dann erklären wir den Vertrag für null und nichtig. Dann können alle, die wollen, gehen.«

»Es wird nur drei Personen geben, die dann gehen … nämlich deine Familie.«

»Vielleicht lässt sich ja eine Übereinkunft finden«, spricht Rul dazwischen, und ich traue meinen Ohren nicht.

»Was hast du gesagt?«, fahre ich ihn an. Er kommt jedoch nicht dazu, mir zu antworten, denn Hall übernimmt wieder das Wort. Jetzt so gechillt, als sei er vorhin nicht kurz ausgetickt.

»Keita hat in letzter Zeit gute Ideen. Wir handhaben das ganz einfach. Einer von euch beiden wird morgen während der Zeremonie den Bann, den ich möchte, auf meine Zukünftige legen, und derjenige, der ihn ausführt, ist der zukünftige Priester dieser Plantage.«

Hall lächelt und mir kommt die Galle hoch. Nicht nur wegen Hall, sondern wegen Rul, der ihm zunickt.

»Ich lasse Beat natürlich den Vortritt. Wenn er nicht dazu bereit sein sollte, mache ich es.«

»Du Bastard«, zische ich und muss mich selbst dazu anhalten, nicht völlig auszuflippen. Nicht einfach beiden den Schädel einzuschlagen.

»Wenn du immer noch sagst, du machst es nicht, Black, nur zu. Dann haben wir die Sache schnell geklärt.«

»Ich mache es«, knurre ich.

»Geht doch«, erwidert Hall. »Und jetzt kommt eurer Feldarbeit nach. Ich habe noch andere Sachen zu tun.«

In mir brodelt es und ich kann es kaum erwarten, dass Rul und ich aus diesem Salon hinauskommen. Doch kaum, dass wir die Tür erreichen, meldet sich Hall wieder.

»Keita, auf ein Wort noch. Black, du findest selbst hinaus.«

So ruhig, wie es mir möglich ist, verlasse ich den Raum und knalle die Eingangstür so heftig zu, dass ich mir sicher bin, Hall und Rul haben es gehört.
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Als ich vage mitbekomme, dass die Sonne untergeht, atme ich erleichtert aus.

Keine Ahnung, wie viele Stunden ich jetzt hier war, aber es waren genug, um erneut den Verstand zu verlieren. Habe ich aber nicht. Alles, was ich gemacht habe, war, soweit es ging, zu schlafen und von einer besseren Zukunft zu träumen. Eine Zukunft ohne Monster, Evan und Süchte. Eine Zukunft mit Beat. Tatsächlich hat sich mein Monster in all den Stunden nicht einmal gemeldet, und ich frage mich, ob vielleicht dieses Monster schuld an all meinen Zwängen ist. Ob das Monster eventuell nur meine eigene Stimme ist. Eine Stimme, die mich bestrafen will für das, was passiert ist, vor zwei Jahren. Plötzlich höre ich etwas von oben. Im nächsten Augenblick wird das Gitter geöffnet und die Leiter kommt nach unten. »Beat?« Keine Antwort. Ich stehe auf, klettere die Stufen hoch und atme einmal tief die Nachtluft in meine Lungen ein.

»Siehst ja noch ganz gut aus, Täubchen.«

Cadens Stimme, die unvermutet seitlich hinter mir ertönt, lässt mich so zusammenschrecken, dass ich beinahe rückwärts zurück in das Loch segle. »Verdammt, Caden! Was soll der Mist?« Er lacht, umrundet mich und legt sich den Zeigefinger auf die Lippen.

»Nicht so laut, Nacktschauklerin, sonst hört uns noch der fiese Hall.«

»Beat, dieses Plappermaul«, zische ich, muss aber grinsen.

»Genau der möchte, dass ich dich zu ihm bringe.«

»Hat Rul mitgespielt?«, will ich wissen und folge Caden.

»Dein Bruder?«

»Halbbruder … unglaublicherweise.«

»Hat er. Irgendwie zumindest.«

Caden geht weder zu Ruls alter Behausung noch zu der von den Blacks. Er wählt die Hütte neben der von Beat und seiner Familie. »Wer hat hier gewohnt?«

»Meine Wenigkeit«, sagt er mit dunkler Stimme, als ich ihm auf die kleine Veranda folge.

Ich kann nichts dafür, aber dieses tiefe Timbre fährt sofort in meinen Unterleib. Ich liebe Beat, das weiß ich, doch Caden hat so eine ganz bestimmte Wirkung auf mich, und so, wie er mich gerade ansieht, weiß er das auch ganz genau. »Du musst gar nicht so dreckig grinsen. Ich schätze mal, dass ich nicht die Einzige bin, die solche Gedanken in deiner Nähe bekommt.«

»Lass das aber mal nicht Beat hören«, sagt er, und die Dunkelheit seiner Augen steht im klaren Kontrast zu Beats Mondscheinaugen.

»Ich gehöre zu ihm und niemandem sonst. Davon abgesehen denke ich, dass ihr alle – Rul ausgenommen – solche Dinge bei den Frauen auslöst.«

»Rul ausgenommen …«

Er lacht, und ich lege die Hand auf die Klinke.

»Wenn du wüsstest. Dein Brüderchen steht ziemlich hoch im Kurs bei den Frauen.«

»Aber nicht bei mir.« Ich will die Tür schon aufdrücken, als Caden seine Hand auf meine legt.

»Ich wünsche dir wirklich, dass alles gutgeht, Täubchen.«

»Was genau meinst du?«

»Alles. Keine Ahnung, warum und ganz davon abgesehen, dass ich dich noch ficken werde, mag ich dich. Das kommt nicht oft vor.«

Kurzzeitig bin ich ziemlich perplex. »Du wirst mich also noch ficken, ja? Und da bist du dir sicher?«

»Wer weiß«, äußert er mit schelmischer Stimme, »wenn alles gut läuft, Hall vielleicht vor uns allen stirbt und du zu uns zurückkommst, wirst du bestimmt an unseren ganz speziellen Zeremonien teilnehmen. Selbst wenn Beat und du dann ein Paar sein solltet … wenn wir beide es wollen, wird es passieren.«

Ich will ihn fragen, wovon er da spricht, doch er ist so schnell in der Nacht verschwunden, dass ich nicht mehr dazu komme. Warum kommt er nicht mit rein und was für spezielle Zeremonien meint er? Kopfschüttelnd drücke ich die Tür auf und sehe … nichts.
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Hände ergreifen mich, und obwohl ich eine leichte Angst in mir aufkommen spüre, weiß ich doch sofort, dass es Beat ist.

Er drückt mich gegen die Tür in meinem Rücken, fährt unwirsch mit der Zunge in meinen Mund und ich keuche vor Aufregung … vor Lust.

»Geht es dir gut?«, fragt er mit knurrender Stimme, während seine Hände den Reißverschluss meiner dreckigen Hose öffnen.

»Jetzt ja«, antworte ich hitzig und kann gar nicht in Gedanken fassen, wie es sich anfühlt, wieder bei ihm zu sein. »Ich will dich«, gebe ich stöhnend von mir und fahre mit den Händen über seine nackte, starke Brust.

»Niemals so krankhaft, wie ich dich will, Lina.«

Wie zur Untermauerung seiner Worte drängt er mich zu Boden und zerrt meine Hose herunter. Ich hätte erwartet, auf kaltem alten Boden zu liegen, aber alles ist weich und warm. Es fühlt sich an wie ein Fell. Als Beat meine Beine auseinanderschiebt und ich seine Zunge auf meiner Klit spüre, stöhne ich nicht nur aufgrund dieser Zärtlichkeit. Allein, dass er die Hütte mit etwas ausgelegt hat, lässt mein Herz schneller schlagen, weil es bedeutet, dass er sich Gedanken darüber gemacht hat.

»Du schmeckst wie süßes Gift«, raunt er, und im nächsten Moment spüre ich seine Zähne, wie sie zärtlich in meine Klit beißen.

»Gott, Beat, hör nicht auf.« Ich vergrabe die Hände in seinem Haar, versuche ihn noch mehr auf mein Geschlecht zu drücken, doch Beat wäre nicht Beat, wenn es nach meiner Nase ginge.

»So unersättlich?«, fragt er mit rauer Stimme und zieht sein Gesicht zurück.

»Wäre es dir anders lieber?«

»Ich weiß noch nicht, was ich am liebsten habe.«

Er erhebt sich, und ich frage mich, was er vorhat. »Beat?«

»Ich weiß nur, dass ich dich immer will. Immer, Lina, verstehst du? Wie ein Kranker, so sehr will ich dich.«

Nein. Ich verstehe nicht. Ich meine … ich will ihn genauso, aber ich weiß, was und wie ich es will. »Ist daran etwas Schlimmes?« Ich höre, wie er in meiner Nähe mit etwas hantiert und wie aus dem Nichts setzt er sich auf meinen Bauch.

»Wenn du mir so wichtig bist, dass ich dich über alles stelle, Lina, kann ich nicht mehr der sein, der ich sein muss.«

»Wer musst du sein?« Innerlich erzittere ich aufgrund seiner Worte. Ich begreife sie nicht, aber ich spüre, dass sie ihm wichtig sind.

»Ich bin das Oberhaupt dieser Gemeinschaft.«

Seine Hände gleiten über meinen Körper, viel zu sanft dafür, dass er mich vielleicht doch nicht so wollen könnte, wie ich ihn will. »Und warum ist das ein Hindernis?«, frage ich keuchend, weil er meine Brüste fest umgreift und in meine Spitzen kneift.

»Wie soll ich mich auf meine Aufgabe konzentrieren, wenn ich mit dem Kopf ständig bei dir bin?«

Er rückt etwas nach unten und ich spüre seinen Schwanz an meiner Öffnung. »Beat«, wimmere ich, weil ich nicht erwarten kann, dass er in mich eindringt. Mich ausfüllt. »Wenn ich an deiner Seite bin, musst du dir keine Gedanken über mich machen. Oder?« Eigentlich will ich nur seine Bestätigung. Will hören, dass er mich für immer will und mich nie wieder abweist. Doch alles, was ich zur Antwort bekomme, ist der harte Stoß, mit dem er sich in mich versenkt.

»Lina«, dringt knurrend aus seinem Mund, und ich ziehe ihn zu meinen Lippen, weil ich ihm noch näher sein muss.

»Beat, zusammen schaffen wir das …«

»Pssst«, macht er, und während er mich mit langen, harten Stößen nimmt, stecken mit einem Mal Kopfhörer in meinen Ohren. So perfekt von Casper dringt so laut in meinen Gehörgang, dass ich am ganzen Körper erbebe. Keine Ahnung, ob er mir so vermitteln will, dass am Ende alles gut, alles perfekt wird, oder ob er mich einfach nur ruhigstellen will … doch das ist gerade nicht wichtig. Ich spüre ihn, spüre seine vielleicht andere Liebe und weiß, egal was passiert … wir sind eine Einheit. Nicht bloß, wenn wir wie gerade körperlich miteinander verbunden sind.

[image: ]


Wir gleiten auseinander, als KUMMER mit Bei Dir über die Kopfhörer kommt. Ich nehme mir einen aus dem Ohr, drehe mich zu Beat und stecke ihm den kleinen Knopf ins Ohr, damit er mithören kann. Sein Arm legt sich um meine Schulter und ich bette mein Kinn auf seine Brust.

»Genau so fühlt es sich an«, raunt Beat, während KUMMER davon singt, dass er ein kleines bisschen repariert ist, sobald seine Sie in seiner Nähe ist, und er nicht mehr der Wichser ist, der er war.

»Du bist nicht der Einzige, der so fühlt. Ich war manchmal ab mittags schon high und konnte das Leben kaum noch ertragen.«

»Genau das ist meine Angst, Lina. Dass du nach mir noch kaputter bist als vorher.«

»Dann tu mir nicht weh und lass kein nachher zu«, sage ich und spüre nur zu deutlich, wie mein Herz sich beim Gedanken daran zusammenzieht, dass Beat mich verletzten könnte, auf eine Art, die ich vielleicht nicht überlebe.

»Ich habe mit meiner Mutter gesprochen. Sie hat alles bestätigt, was Rul gesagt hat.«

Ich weiß genau, dass er nur vom Thema ablenken will, aber genau mit diesem Punkt schafft er es auch. »Warum hat sie es dir nicht früher schon erzählt?« Beat gibt mir einen Kuss auf den Scheitel, nimmt den Kopfhörer erst aus meinem, danach aus seinem Ohr und erhebt sich, bevor er eine kleine Kerze anzündet.

»Mom ist nicht die Gesprächigste. Ich kann schon froh sein, dass sie mir überhaupt davon erzählt hat. Zur gleichen Zeit war Caden bei einem der ältesten Arbeiter hier. Auch er bestätigt es. Das Ganze wurde damals totgeschwiegen.«

»Also ist er wirklich mein Halbbruder«, sage ich und ziehe mir die dreckigen Sachen wieder an.

»Ich bin der Einzige, dem Rul immer alles anvertraut hat. Warum hat er mir nie etwas davon erzählt? Warum nicht zumindest, als du hier ankamst? Ich habe vollkommen versagt.«

Beat sinkt in die Hocke und vergräbt die Hände im Haar. Ich rutsche zu ihm hinüber und schlinge meine Arme um ihn. »Es ist nicht deine Schuld.« Abrupt macht er sich von mir los und springt auf.

»Natürlich ist es meine Schuld. Genau davon spreche ich doch. Ich hätte viel früher merken müssen, dass da bei dir und ihm mehr dahintersteckt. Stattdessen habe ich mir nur den Kopf darüber zerbrochen, wie ich dich allein erwischen kann. Wie ich verhindern kann, dass du den Wichser Hall heiratest.«

»Beat«, flüstere ich ermahnend, und obwohl er mir endlich wieder seinen Blick zuwendet, sehe ich doch, dass er reservierter ist. Dass er mit den Gedanken bei Rul ist, und ich verstehe ihn sogar. »Vielleicht, wenn der ganze Rest geklärt ist, können Rul und ich das miteinander klären.« Er lacht und dieses Lachen verletzt mich. Es klingt böse.

»Wir sind nicht wie die Männer, denen du bisher begegnet bist, Lina. So einfach ist es nicht.«

»Stimmt«, raune ich und merke, wie ich sauer werde, »ein Arschloch wie Evan bist du nicht, und ob du es glaubst oder nicht: ich kann mir nicht mal vorstellen, dass Rul so ein Arschloch ist wie er.« Etwas huscht über sein Gesicht, von dem ich nicht weiß, was es bedeutet, doch sobald es vorbei ist, kommt er auf mich zu und zieht mich an sich.

»Ich habe noch nie etwas Gutes vollbracht. Nie, Lina, hörst du! Du wolltest doch unbedingt wissen, womit wir die Hütte, die Rennstrecke und all das bezahlt haben …«

»Ja«, antworte ich leise und fürchte mich plötzlich vor dem, was jetzt kommen könnte.

Beat atmet hörbar ein. »Vor ein paar Jahren noch, als wir eigentlich nichts hatten … wir wollten mehr und das mehr haben wir uns einfach genommen.«

»Wie?« Innerlich erfasst mich ein Zittern.

Er zuckt mit den Schultern. »Reiche Wichser. Wir haben es uns von reichen Arschlöchern geholt, die mit der ihnen abhandengekommenen Knete sowieso nur Krankes angestellt hätten. Aber es lief nicht immer glatt.«

Er sieht mich an und das Zittern in mir ist erloschen.

»An meinen Händen klebt Blut, Lina. Ich habe Menschen getötet, um ihnen ihr Geld zu nehmen.«

»Wie viele?«

»Ein paar.«

»Was waren das für Menschen?« Ich bin mir fast sicher, die Antwort schon zu kennen und verstehe nicht, warum er denkt, er sei deshalb schlecht.

»Zuhälter, Drogendealer, Menschenhändler.«

»Beat«, wispere ich, »sicher sollte niemand das Recht haben, einem anderen das Leben zu nehmen. Aber ich sehe doch, wie man hier mit euch umgeht, und kann mir vorstellen, wie es war, als ihr nichts hattet. Ihr habt nicht wahllos eure Opfer ausgesucht. Ihr habt die getötet, die es verdient haben!« Das denke ich wirklich. Mir ist durchaus bewusst, dass Beat und auch die anderen Jungs dazu in der Lage sind, bis zum Äußersten zu gehen, wenn sie es müssen, doch ich weiß, dass ihr Kern gut ist. Ansonsten hätten sie sich nicht die wirklich schwarzen Schafe unter ihren Opfern ausgesucht.

»Niemand außer den Göttern sollte darüber entscheiden, wer wann zu sterben hat. Damals war ich noch nicht so weit im Denken. Erst als ich die Rolle meines Vaters angenommen habe, wurde mir das klar. Trotzdem haben die Wichser es verdient. Ich bin nur in dieser einen Sache gut, Lina. Nur in meinem Glauben. Das ist das Einzige, dass mich noch erdet. Zumindest war es so, bevor du zurückgekommen bist.«

»Und dein Glaube wird auch immer bei dir bleiben. Ob ich da bin oder nicht. Ob du mich willst oder nicht. Deshalb lass bitte nicht zu, dass genau diese Gedanken sich zwischen uns stellen. Wir haben doch alle von Zeit zu Zeit unsere Monster, Beat Black.«

»Es wird Zeit«, sagt er bloß und küsst mich, bevor er mich, wie abgesprochen, zurück zum Erdloch bringt und wieder verschwindet.

Ich setze mich auf den Boden, lege die Arme um meinen Körper und denke nach. Denke nach über Beats gequältes Gesicht, als er mir davon erzählt hat, Menschen getötet zu haben. Ich versuche zu verstehen, wie diese Erinnerungen sich für ihn anfühlen müssen. Ich selbst denke, für den Tod von Liam und meinem Stöpsel verantwortlich zu sein und bin deshalb schon oft genug durchgedreht. Wie muss es sich für Beat anfühlen, der ganz bewusst diese Menschen getötet hat, selbst wenn sie es sicher verdient haben. Hach, Beat, denke ich mir, wir zwei sind uns vielleicht ähnlicher, als wir die ganze Zeit dachten.
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Ich bin noch keine halbe Stunde in dem dreckigen Loch, als das Gatter über mir wieder geöffnet wird.

Mir ist klar, dass es nicht Beat sein wird, trotzdem bin ich nicht wirklich erleichtert, wieder an die Oberfläche geholt zu werden, sobald ich Ruls Statur die Treppe herunterkommen sehe.

»Beverly Hills«, sagt er rau, als er keine fünf Zentimeter von mir weg steht. »Bereit für den Showdown?«

Ich weiß: Beat hat mir gesagt, ich soll ihn nicht auf unsere Familienverhältnisse ansprechen, aber ich kann es auch nicht lassen. Es geht einfach nicht. Ich meine … verdammt! Rul ist mein Halbbruder. »Warum hast du es mir nicht gesagt, wenn du es wusstest?«

Er lacht verächtlich auf und wendet sich wieder der Treppe zu. »Den Smalltalk schenken wir uns besser, wenn du zumindest hier aus dem Loch herauskommen willst.«

»Findest du es normal, dass du so mit mir umgehst?« Ich starre seinem athletischen Körper nach, der an der Oberfläche verschwindet. Ich meine … was für ein dämliches Problem hat er? Denkt er wirklich, es wäre meine Schuld, was mein Vater getan hat? Wie fühle ich mich bei der ganzen Sache? »Du bist echt ein Arschloch, Rul«, murre ich und folge ihm. »Somit passt du ja perfekt zu Evan.« Ich habe mich kaum aus dem Loch heraus gehievt, als er mich unerwartet an den Armen greift und schüttelt.

»Du und dein Vater, ihr seid beide vom gleichen Schlag!«

Ich winde mich in seinem Griff und die Angst, die ich gestern noch vor ihm hatte, ist wie wegradiert. Er ist mein verdammter Halbbruder, deshalb soll er sich auch so benehmen. »Du drehst völlig am Rad! Checkst du nicht, dass du alles kaputt machst? Warum stößt du alle vor den Kopf? Hast du jemals darüber nachgedacht, dass ich auch mit fünf Jahren die Mutter verloren habe? Hast du jemals einen Gedanken daran verschwendet, dass wir eigentlich dasselbe Schicksal erlitten haben und ich einen Dreck dafürkann, dass mein Vater ein noch größerer Wichser war, als ich schon dachte? Und ist dir jemals in den Sinn gekommen, dass die Hall-Familie, die war, die das Ganze zugelassen hat? Aber nein! In deinem scheinbar verdrehten Kopf bin einfach ich die Schuldige. Ist ja auch einfacher, als sich mit Evan anzulegen. Du bist ein riesiges Arschloch, Rul Keita!« Meine Stimme ist mit jedem Satz lauter und wütender geworden, sodass mich mit Sicherheit auch andere gehört haben, aber das ist mir gerade so was von egal. Plötzlich lässt Rul von mir ab und sein Blick wirkt verschleiert. Fast so, als hätte er sich vollkommen in sich zurückgezogen, damit er mir nicht mehr zuhören muss, oder was auch immer.

»Ich bringe dich zu Hall. Für mehr bin ich nicht hier.«

Damit wendet er sich ab und geht voran. Wütend stapfe ich ihm hinterher und überlege auf dem Weg – wahrscheinlich zum Anwesen hinüber –, was ich ihm an den Kopf werfen kann, aber mir fällt beim besten Willen nichts ein. In meinen Augen benötigt er psychiatrische Hilfe. Gerade ich kann am besten nachvollziehen, wie es ist, wenn plötzlich die Mutter fortgeht. Gebe ich Rul die Schuld dafür? Nein! Genau das will ich ihm jetzt doch vorhalten, als er neben der Scheune stehen bleibt und Evan aus ihr heraustritt. Augenblicklich schalte ich um. Lasse Rul Rul sein und konzentriere mich darauf, das zu tun, was Beat mir gesagt hat. Als meine Augen für eine Sekunde zu lang auf Evan haften, weiß ich allerdings schon, dass ich die Angst nicht gänzlich vorspielen muss. Wenn er mich wieder schlägt oder sogar andere Dinge von mir verlangt … was mache ich dann? Trotzdem richte ich den Blick nach unten, stelle mich leicht schief hin und versuche zu spielen, dass ich mit Drogen vollgepumpt und völlig durch den Wind bin.

»Da ist sie ja«, dringt Evans Stimme an mein Ohr, und ich muss mich zusammenreißen genau auf dem Platz zu bleiben, auf dem ich stehe, als er auf mich zukommt. »Ich hätte gedacht, sie sieht schlimmer aus.«

Scheinbar spricht er nun Rul an, denn der lacht und die Gewissheit, dass Beat oder einer der anderen Jungs ganz in der Nähe ist, um zur Not einzugreifen, stärkt mich.

»Sie hat nur die guten Drogen bekommen«, äußert mein feiner Bruder.

»Perfekt. Die Scheune ist auch so weit hergerichtet. Ist bei dir alles klar für später?«

»Natürlich«, antwortet Rul.

»Es wird mir ein Fest sein, dich auf Blacks Posten zu setzen. Jetzt wollen wir aber erstmal meine Zukünftige herrichten lassen, denn in einer Stunde kommen die ersten Gäste.«

Er packt grob nach meinem Arm und ich jammere extra laut auf.

»Keine Angst, Dummchen, heute wirst du keine Prügel mehr bekommen. Warten wir die Nacht ab und sehen, was sie uns allen bringt.«

Während Evan mich wie ein Stück Vieh zum Hintereingang des Anwesens zerrt, blicke ich mich noch einmal nach Rul um, der in Richtung der Arbeiterhäuser verschwindet. War das sein Ernst? Will er wirklich mitverantwortlich dafür sein, dass Beat und den anderen am Ende etwas geschieht?

»Du musst mir verzeihen, Liebste, aber ich hatte keine andere Wahl, als dich dort in dem Loch unterzubringen. Wir wollten doch nicht, dass du plötzlich wieder abhandenkommst.«

Er drückt die Tür auf, packt mich noch gröber an und stößt mich in den Gang hinein, auf dem ich bereits von Eleanor und Billie erwartet werde. Billies Gesichtsausdruck ist kurz schockiert, bevor sie sich in Sekundenschnelle wieder fasst. Ich beachte sie nicht weiter, damit Evan uns nicht auf die Schliche kommt, und starre Eleanor an. Allerdings wird mir tatsächlich kurz übel bei ihrem grinsenden Gesicht, sodass ich mich wieder auf meine Rolle konzentriere.

»Black, du hilfst Eleanor. Sobald die Kleine manierlich aussieht, gehst du raus und hilfst den anderen. Am Sonntag wird bereits die Hochzeit sein, und sobald unsere liebe Marcelina meine Frau ist, wird sie deine Arbeiten hier im Haus übernehmen. Ich will dich dann nicht mehr sehen.«

Ich höre alles, bloß einen Widerspruch oder zumindest eine Frage von Billie, warum das so sein soll, die höre ich nicht. Vielleicht ist es aber auch besser so. Besser für Billie. Beim Gedanken an eine Hochzeit, schon morgen, fährt ein Zittern durch meinen Körper und ich muss es nicht mal spielen.

»Was denn, was denn?«, beschwert sich Evan und stellt sich vor mir auf. »Du wirst doch nicht meinetwegen erzittern, oder, Dummchen? Was soll dann erst in unserer Hochzeitsnacht passieren, wenn ich dich halb zu Tode ficke oder an meinem Schwanz ersticken lasse?«

Ich antworte nicht, sehe ihn auch nicht an, sondern beginne damit, mit dem rechten Fuß Kreise auf dem Boden zu ziehen und lasse etwas Sabber aus meinem Mund laufen.

»Ekelhaft«, krakeelt Evan und schubst mich in Billies Richtung. »Das ist es, was euch dreckiges Volk ausmacht: Drogensüchtig, habgierig und für nicht viel zu gebrauchen, außer vielleicht für einen einigermaßen guten Fick.« Er lacht. »Bringt sie auf Vordermann. Nach der Zeremonie will ich sie zumindest im sauberen Zustand flachlegen können. Und, Black, sag Keita Bescheid, er soll ihr noch was von dem Dreckszeug geben. Ich kann sie schlecht wie einen räudigen Hund mit auf das Fest nehmen.«

»Los, Mädchen«, blafft Eleanor, und ich bin mir nicht einmal sicher, ob sie Billie oder mich meint. »Wir gehen in den Waschraum und spritzen sie erstmal mit dem Schlauch ab, bevor sie noch das ganze Haus verschmutzt.«

Ich höre Evan wieder lachen und schwöre mir … ich schwöre es mir wirklich … sollte Beat seinen Plan nicht durchführen können, dann wird mir etwas einfallen, um von Evan Hall wegzukommen. Ganz sicher werde ich ihn nie wieder anfassen, geschweige denn etwas anderes mit mir machen lassen. Als Eleanor mich in die Waschküche schleift, warte ich darauf, dass sich mein Monster nach all der Zeit noch einmal meldet, aber es bleibt alles still. Das Einzige, das ich höre, ist Billies leises Wispern, sobald Eleanor mich auf einer Stelle stehen lässt und zum Schlauch hinübergeht.

»Ich bin bei dir. Hab keine Angst.«

»Zieh sie aus«, schreit Eleanor über das Wassergeräusch hinweg.

»Möchtest du es selbst tun?«, fragt Billie an mich gewandt, aber ich male einfach wieder mit dem Fuß Kreise.

Die netteste Haushälterin der Welt darf nicht merken, dass ich überhaupt nicht dicht bin.

»Muss das denn sein?«, will Billie wissen und bückt sich zu meinen Schuhen. »Wir könnten sie in ihrem Zimmer duschen und wenn auf dem Weg etwas dreckig wird, mache ich es sauber.«

»Zieh die Ratte endlich aus!«

Wow! Was ist in diese Frau gefahren? Von der netten, älteren Hausdame, die mich an meinem ersten Tag hier empfangen hat, ist sie zu einem beinahe noch schlimmeren Drachen als die alte Hall mutiert.

»Sorry«, murmelt Billie, nachdem sie mir die Schuhe abgestreift hat und mir dann Hose und Shirt auszieht.

»Du musst dich nicht bei ihr entschuldigen«, blafft Eleanor, und schon trifft mich – und Billie – der kalte Wasserstrahl.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass jede andere kreischend zur Seite gesprungen wäre, aber Billie nicht. Ich sehe einzig ihren funkelnden Blick, der in Richtung Eleanor geht, und wie sie ganz langsam zur Seite tritt.

»Ach«, ruft Eleanor und lacht gehässig, »ich vergaß. In euren Dreckshütten gibt es ja nicht immer fließendes Wasser. Sicher bist du froh, dich endlich mal vernünftig waschen zu können.«

»Das alles war deine Entscheidung«, raunt Billie, während ich Jammergeräusche von mir gebe und mich wirklich dazu zwingen muss, auf der Stelle stehenzubleiben.

Zwar wackelnd, jammernd und zitternd, aber ich bleibe stehen.

»Du hast dich von uns abgewandt. Du hast gedacht, mit Hall das große Geld zu machen, und jetzt sieh dich an! Du bist nichts weiter als seine Handlangerin, die die Drecksarbeit für ihn machen darf.«

»Dann sind wir ja auf einem Stand«, keift Eleanor, »mit dem Unterschied, dass ich die Plantage verlassen kann, wann ich will und den Geldbeutel immer gefüllt habe.«
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Sobald Eleanor das Wasser ausgestellt hatte, war Billie still geblieben. Durch den Flur, hinauf in mein Zimmer wurde ich nur mit einem alten Handtuch bedeckt und Billie wurde hinausgeschickt, da Eleanor der Meinung war, mich allein herrichten zu können. Das mache ich ihr jetzt so schwer wie möglich, indem ich mich immer wieder jammernd von ihr abwende.

»Jetzt halt doch endlich still!«, schreit sie zum hundertsten Mal, und ich rechne fast schon damit, dass sie mich schlägt.

Sie tut es nicht, sondern zieht ein Handy aus ihrer Kittelschürze, während ich anfange, immer um sie herumzulaufen.

»Wo steckt der denn?«, blafft sie in das Handy hinein und tippt wild darauf herum. »Billie, wo ist Rul? Er geht nicht ans Telefon.« Sie bleibt einen Augenblick still und ihr Gesicht läuft rot an. »Dann besorg du etwas. Ich will das Zeug umgehend hier oben haben. Mit dem Mädchen ist ja nicht zurechtzukommen.«

Ich meine Billie am anderen Ende Lachen zu hören und muss mir selbst ein Grinsen verkneifen, während ich sie zum zehnten Mal wie eine völlig Irre umrunde.

»Wenn das so weitergeht«, schnattert sie und zieht sich in Richtung Tür zurück, »weiß ich nicht, wie lange Mister Hall dich am Leben lässt.«

Das frage ich mich auch. Die Worte meines Monsters dringen so unverhofft in meinen Kopf ein, dass ich auf der Stelle stehenbleibe. »Was?«, frage ich laut und muss dabei ein groteskes Bild für Eleanor abgeben, denn sie sieht mich mit Panik an. Du hast doch nicht gedacht, dass ich wirklich weg bin? Ich habe uns bloß eine kurze Pause gegönnt, bevor dein letztes Stündlein schlägt. Es klopft an der Tür und Eleanor und ich schrecken gleichzeitig zusammen. Jetzt kommt der Stoff, brabbelt mein Monster, und Billie erscheint mit einem Tütchen voll weißem Pulver im Zimmer.
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Endlich«, mault Eleanor, und mir läuft es eiskalt den Rücken herunter. »Mit der Göre ist ja nicht auszuhalten.«

»Denkst du wirklich, der Stoff macht es besser?«, fragt Billie kalt und wirft das Tütchen auf den Tisch.

»Zumindest war es Mister Halls Anweisung. Macht sie das selbst oder wie funktioniert das? Die schluckt doch niemals etwas runter, wenn ich es ihr sage.«

Wir schlucken es nicht, wir ziehen es, ruft mein Monster, und ich stehe immer noch wie erstarrt da. Zum einen, weil das Monster zurück ist, zum anderen, weil Billie tatsächlich Schnee oder etwas anderes gebracht hat. Ich will keine Drogen mehr nehmen! Ich will klar sein, will selbst entscheiden und keine einzige Entscheidung mehr dem Monster überlassen. Natürlich willst du mich entscheiden lassen, Thompson. Du denkst doch nicht wirklich, dass dieses Voodoo-Priesterchen dich hier heraus befreien kann? Lass uns Spaß haben. »Ich will das aber nicht!«, sage ich laut, und die Blicke der beiden Frauen richten sich auf mich.

»Siehst du«, äußert Eleanor giftig, »da will ich dich mal sehen, wie du mit der klarkommen willst.«

»Ich zeige dir, wie ich damit klarkomme«, sagt Billie vergleichsweise streng. »Zudem schluckt man das Zeug mit Wasser.«

Man schluckt es mit Wasser? Die spinnt doch, ruft das Monster. Aber auch gut, dann nehmen wir es eben oral. Billie geht zum Tisch, nimmt das Tütchen wieder auf, schüttet den Inhalt in ein Glas und füllt danach Wasser hinein, bevor sie auf mich zukommt, mir von Eleanor ungesehen zuzwinkert und es mir in die Hand drückt.

»Trink, Marcelina, danach wirst du ruhiger.«

Mit zittrigen Fingern nehme ich das Glas entgegen. Ich kenne keine Droge, die in Wasser aufgelöst getrunken wird. Ich auch nicht, aber scheiß drauf. »Halt die Klappe«, zische ich und sehe dabei Billies fragendes Gesicht, während Eleanor schallend lacht.

»Es wird alles gut«, erklärt mir Billie sanft, und fast tut es mir leid, dass ich dem Monster laut geantwortet habe, da Billie wirklich besorgt aussieht.

Sie ergreift meine Hand, in der ich das Glas halte und führt es zu meinem Mund. »Billie«, flüstere ich und verstehe nicht, was hier los ist.

»Diesmal ist es nicht so bitter. Es schmeckt ganz süß, das hat River versprochen.«

River hat versprochen, dass es süß schmeckt? Die sind doch alle irre, hau das Zeug weg, damit wir nicht mehr zuhören müssen. Vorsichtig nippe ich am Glas, versuche die fremde Flüssigkeit zu analysieren und stelle dann fest, dass ich es in der Tat kann. In einem Zug leere ich das Glas, sehe Billies Lächeln und höre mein Monster immer leiser werdend schimpfen. Ihr wollt mich wohl verarschen … Zuckerwasser? Euer Ernst? Wenn du auf Dauer allein bleiben willst, Thompson, dann mach nur so weiter. »Das will ich«, antworte ich und nicke Billie dezent zu.

»Brauchst du mich dann noch?«, wendet sie sich an Eleanor, und ich stelle mich aufrechter hin, wobei ich den Blick leer werden lasse.

»Nein, scheint schon zu wirken. Das Ding zappelt nicht mehr. Kommt ihr draußen voran?«, fragt der falsche Fünfziger und kommt mit stampfenden Schritten auf mich zu.

»Kümmere du dich um deine Angelegenheiten und lass uns unsere Arbeit tun.«

»Dann verschwinde«, keift Eleanor zurück, und als die Tür ins Schloss fällt, ergreift mich doch noch einmal ein kurzes Zittern.

Allerdings glaube ich, diesmal aus Vorfreude.
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Pünktlich zum Beginn der Gloomy-River-Night stehe ich abholbereit in meinem Zimmer.

Etwa eine Stunde lang musste ich Eleanors Hände an mir ertragen. Hände, die mich eincremten, schminkten, mir die Haare machten und in ein fürchterliches Kleid steckten. Die gesamte Zeit über habe ich auf den Boden gesehen, als sei ich völlig abwesend, und musste mir dabei ihr Gekeife über Billie und die anderen anhören. Sie hat dabei nicht mit mir gesprochen, sondern einfach mit sich selbst, und ich muss schon sagen, vom Wesen her passt sie wunderbar zu den Halls dieser Welt. Irgendwann war sie fertig, hatte Sitz in meine Richtung gerufen und war dann lachend aus dem Zimmer verschwunden. Ein Zimmer, welches sie natürlich hinter sich abgeschlossen hatte.

Mit den Augen gleite ich abwechselnd zum Spiegel und zu meiner Matratze. Zu gerne würde ich das alte Handy darunter hervorholen, um etwas Musik zur Beruhigung zu hören, sofern es noch da wäre. Aber ich weiß nicht mal, wo das Teil hin ist. Wahrscheinlich habe ich es irgendwo verloren. Ich weiß eigentlich sowieso nicht, wie das alles nachher funktionieren soll, und der Gedanke, Beat und die anderen hier allein zurückzulassen – sollte alles klappen – der gefällt mir überhaupt nicht. Was passiert, wenn der Plan in die Hose geht, daran möchte ich im Moment lieber noch nicht denken. Viel zu groß ist die Angst, dass mein Monster aus seinem Loch hervorkommt. Viel zu groß ist die Angst, auf ewig hier bei Evan eingesperrt zu sein … so, wie es bei meiner Mom war. Nur mit dem Unterschied, dass sie sich in unserem Zuhause so gefühlt haben muss, wie ich mich hier. Okay, wahrscheinlich nur noch viel schlimmer. Jacob Thompson hat meine Mutter vergewaltigt. Nur so bin ich überhaupt entstanden und sie wurde unfreiwillig zum zweiten Mal Mutter. Mit einem weiteren Blick in den Spiegel wird mir wieder schlecht. Ich will nicht weiter darüber nachdenken.

Eleanor hat mich in dieses seltsame Kleid gesteckt. Es sieht fast aus, als sei der weiße Stoff aus Verbandmull gefertigt. Er liegt eng am Körper an und reicht von den Schultern bis zu den Knöcheln. Dazu hat sie mir ein Halstuch umgebunden, das aus demselben Stoff besteht. Ich sehe aus, als wollte ich zu einer Halloween-Party und nicht zu einem Plantagenfest. An den Füßen trage ich nun weiße Stoffschuhe mit einem leichten Korkabsatz, und ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich eventuell nachher als Hexe verbrannt oder als Fischköder benutzt werden soll. Wie auch immer, das Einzige, was sie wirklich gut gemacht hat, ist mein Augen-Make-up. Ich muss schon sagen, so gut hätte nicht mal ich das hinbekommen. Meine Augen sind so dunkel geschminkt, dass das Blau der Iriden strahlt wie ein dunkler Saphir.

»Perfekt«, höre ich mit einem Mal Evans Stimme von der Tür aus und fahre zusammen. »Na, na, Dummchen. Ich dachte, du seist so weit ruhiggestellt.«

Ich wende den Blick vom Spiegel ab, damit ich ihm nicht dabei zusehen muss, wie er in seinem maßgeschneiderten dunklen Anzug auf mich zukommt. Spiel schön die Verstrahlte, ermahne ich mich selbst. Evan wird mit Sicherheit nicht auf Zuckerwasser hereinfallen.

»Wirklich perfekt«, wiederholt er und stellt sich dicht hinter mir auf.

Mit einer Hand greift er von hinten unter mein Kinn, hebt es an, sodass ich uns beide im Spiegel ansehen muss, während er seine andere Hand auf meinen Venushügel legt. Mein Atem beschleunigt sich, weil die nackte Angst von mir Besitz ergreifen will.

»Hätte sie dich nicht schon so hergerichtet, Dummchen, würde ich dich jetzt vögeln wollen.«

Er presst meinen Kiefer so stark zusammen, dass mir eine Träne über die Wange läuft.

»Na, na, nicht weinen, weil du traurig bist. Du kannst mir vielleicht einen blasen. Wenn du es anständig machst, dürften wir dein Zeremonie-Kleid nicht beschmutzen. Was meinst du? Willst du meinen dicken Schwanz lutschen?«

Mit den Fingern fährt er tiefer, bis er seinen Daumen direkt auf meine Klit drückt.

»Bestimmt bist du schon ganz nass vor Sehnsucht.«

Ich muss mir das Würgen regelrecht verkneifen und weiß, wenn er mich jetzt wirklich zwingt, seinen Schwanz in den Mund zu nehmen, kann ich nicht mehr die Teilnahmslose spielen. Ich kann das nicht und ich werde es nicht!

»Komm schon, Marcelina, so kurz vor der Hochzeit solltest du es deinem Gönner nochmal so richtig besorgen.«

Seine Finger drücken so stark gegen mich, dass ich kurz vor Schmerz aufkeuche, und als es an der Tür klopft, weiß ich, egal wer es ist: er hat auf ewig etwas gut bei mir.

»Was?«, zischt Evan, rückt aber keinen Zentimeter ab, während sich die Tür öffnet und Caden im Zimmer erscheint.

Am liebsten möchte ich erleichtert losheulen und ihm in die Arme fallen, aber ich bleibe so reglos wie möglich stehen.

»Keita ist nicht mehr da«, sagt Caden, und ich sehe ein dunkles Feuer in seinen Augen.

Ich sehe, dass er Evan am liebsten die Finger abschlagen möchte und sich nur unter Anstrengung zusammenreißen kann. Cadens Aussage bringt Evan aber zumindest dazu, von mir abzulassen und sich ihm zuzuwenden.

»Was soll das heißen?«

»Dass Keita unauffindbar ist. Ihre Mutter hat mir aufgetragen, Ihnen zu sagen, dass die Gäste langsam ungeduldig werden und nach dem Brautpaar fragen.«

Ich weiß noch nicht genau, was hier eigentlich los ist, doch als Evan sich wieder mir widmet und ins Ohr flüstert, dass wir die körperlichen Belange auf später verschieben müssen, atme ich erleichtert aus.

»Sollte Keita nicht bis Mitternacht zurück sein, wirst du für ihn einspringen, Salah.«

Caden nickt und Evan fasst mich grob an der Hand.

»Dann wollen wir Mutter und alles, was heute noch ansteht, nicht warten lassen. Komm schon, Dummchen. Auf zum glücklichsten Tag und dem Rest deines Lebens.«
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Vor Evan gebe ich mich weiterhin wie zugedröhnt, sacke manchmal in mir zusammen und lasse mich von ihm wie ein wirkliches Dummchen wieder aufrichten. Die Gäste sehen mich alle ziemlich verwirrt an, aber Evan scheint das nicht das Geringste auszumachen. Er erzählt beinahe jedem, dass wir morgen im engsten Kreis heiraten werden. Die gesamte Zeit über haben wir auch seine Mutter im Schlepptau, die mir immer wieder vernichtende Blicke zuwirft und die bei den Gästen die Augen verdreht, wenn Evan mit ihnen über die Hochzeit spricht. Mich selbst sprechen die wenigsten an und wenn sie es tun, antworten entweder Evan oder Camila für mich. Von Beat, Caden, Billie oder den anderen sehe ich wie zur ersten Gloomy-River-Night niemanden, ich bin mir aber sicher, dass wir spätestens, wenn alle normalen Gäste fort sind, in der Scheune auf sie treffen.

»Eine Stunde noch«, flüstert Evan mir ins Ohr, und der kalte Schauder, der mir dabei über die Haut fährt, ist beinahe so schlimm wie mein Monster, das Gott sei Dank seit heute Nachmittag nicht mehr in meinem Kopf war.

»Evan«, kommt ein älterer Mann auf uns zu. »Das ist sie also, deine Braut.«

Der Mann lächelt und dieses Lächeln beschert mir direkt das nächste Magengrummeln. Es ist ein abfälliges, berechnendes Lächeln.

»Das ist sie, Pedro«, antwortet Evan. »Die reinste Goldgrube.«

Der Mann und die Halls lachen, während ich so tue, als verstünde ich nicht, worum es gerade geht.

»Allerdings eine anstrengende«, betont Camila, und ich würde ihr nur zu gerne die Faust in den Bauch rammen.

Stattdessen grinse ich den Typ an und strauchle kurz, was die drei erneut lachen lässt.

»Das Zeug, das du den Arbeitern verkaufst, scheint mir nicht mehr das Beste zu sein«, sagt Evan, nachdem er sich leicht zu diesem Pedro vorgebeugt hat.

Aha! Wenn das mal kein Dealer ist. Eigentlich sieht er dafür etwas zu alt und zu elegant aus, aber vielleicht haben wir hier ja sogar einen großen Fisch.

»Ich bin mir sicher, dass sie nur die allerbeste Ware durch meinen Mann bekommen. Du willst doch, dass sie mehr Leistung bringen.«

Wieder grinst der Typ mich an und das, was ich hier höre, macht mich unglaublich wütend. Mir ist nicht ganz klar, wer von den Jungs was nimmt, aber ich erinnere mich zu hundert Prozent an River. Hatte nicht noch einer was genommen? Ob sie wissen, dass Evan diesen Wichser hier gewissermaßen beauftragt, das Zeug an sie zu verkaufen? Genau das würde zu Evan passen. Wenn alle abhängig sind und er die Herrschaft darüber, wann wer was bekommt, übernimmt.

»Ich denke, ab morgen kommen noch ein paar Abnehmer dazu. Wenn Black erstmal von der Bildfläche vers…«

»Haft du guten Stoff?«, falle ich Evan lallend ins Wort und sehe den Anzug-Wichser an. Mir ist gerade egal, was passiert, wenn ich den Mund aufmache, aber ich flippe jeden Augenblick aus, wenn ich nicht zumindest etwas sage.

»Wie bitte?«, fragt der Typ und lacht.

Bloß Evan und Camila lachen nicht.

»Stell das Ding ruhig«, wispert die alte Schreckschraube und Evan reißt mich an sich.

»Was soll das, Marcelina? Hier sind Gäste.«

Ich mache mich von ihm los, falle gegen einen Stuhl hinter mir, der scheppernd zu Boden kracht, und erlange so die Aufmerksamkeit aller anderen Gäste. »Aper du haft doch geseigt, dass der alte Knacki Stoff hat.« Ich schreie es so laut, dass es auch die in den hintersten Reihen noch hören. »Ich will noch viel mehr von dem leckerigen Pulvi, dass ich bekammen hasze. Das war sicher auch von dich«, sage ich lachend und tippe dem Vogel dabei auf die Brust. »Ich hab so viiiel Spaß. Is aber nicht ganz saubi, mir is ab und zu schlecht. Evi sagt aber, ich kann so viel habeln, wie ich will, Hauptsache ich bleib so dumm, wie ich bon.« Ich lache mich halb tot und sehe, wie die ersten Gäste das Gelände bereits kopfschüttelnd verlassen. Na also, geht doch!

»Ein Fauxpas«, murmelt Camila. »Ein absoluter Fauxpas. Tu etwas, Evan.«

»Sieh zu, dass du das wieder geradebiegst«, raunt der Dealer-Drogenboss-Wichser, wendet sich ab und verschwindet zwischen den gaffenden Menschen.

»Wenn ich nicht wüsste, dass du vollkommen zugedröhnt bist, Dreckstück, würde ich dich jetzt windelweich prügeln. Und zwar so, dass du zur Hochzeit im Rollstuhl antanzen kannst. Halt sie fest und sieh zu, dass sie den Mund hält«, zischt er seiner Mutter entgegen, drückt mich in ihre Richtung und läuft auf das Podium zu, auf dem er sich sofort das Mikrofon schnappt.

»Liebe Gäste«, säuselt er, so gut er kann, während ich kichere und seine Wut nur zu deutlich spüre. »Ich möchte mich für meine Zukünftige entschuldigen. Sie ist den Palmschnaps nicht gewohnt und ich war heute so aufgeregt, dass ich meinen Verpflichtungen nicht richtig nachgekommen bin. Kurzum: Sie ist sternhagelvoll. Nehmt bitte nicht ernst, was sie da von sich gibt.«

Plötzlich wandelt sich die gerade noch angespannte Stimmung und fast alle Gäste drehen sich wieder in meine Richtung, fangen an zu klatschen und zu johlen.

»So gehört es sich auch für eine Braut«, bemerkt irgendeiner laut. »Mal richtig einen trinken, bevor es unter die Haube geht.«

»Den Hall-Clan muss man sich schön saufen«, ruft ein anderer, und die Gäste lachen noch lauter.

Das kann jetzt unmöglich wahr sein! Nur fünf verlogene Sätze von Evan und alle glauben ihm? Wie sollte eine nervöse, betrunkene junge Frau darauf kommen, hier Drogen verabreicht bekommen zu haben? So was denkt sich doch der übelst Betrunkene nicht aus.

»Ich weiß wirklich nicht, was mein Junge an dir findet«, zischt Camila gehässig und lächelt als Nächstes dem Drogen-Dealer-Wichser ins Gesicht, der erneut auf uns zukommt.

»Ich sehe schon, was er an ihr findet«, raunt er und unverhofft landet seine Hand an meinem Arsch.

Ich tue so, als würde ich abermals straucheln, damit ich von ihm wegkomme.

»Sicher teilt Evan sie mal mit mir. Ich werde ihr schon Anstand beibringen.«

»Vielleicht schenkt er sie dir sogar, sobald alles unter Dach und Fach ist«, wispert Camila.

»Trotzdem«, kommt Evans Stimme nun wieder über die Lautsprecher, »ist es sicher besser, die Gloomy-River-Night heute ausnahmsweise mal eine Stunde früher zu beenden, damit ich mich um meine Braut kümmern kann, wenn ihr versteht.«

Wieder ertönt Gelächter, und Camila ergreift meinen Arm, weil ich immer weiter zurückgehe.

»Nun gut«, äußert Pedro, das Arschloch, »dann lasse ich euch mal allein. Wir sehen uns«, sagt er mit einem Zwinkern in meine Richtung, und ich befreie mich aus Camilas Griff, wende mich der Wiese zu und gebe vor, mich zu übergeben.
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Ich weiß gerade nicht, ob ich Lina für ihren Aufritt – von dem ich nicht weiß, wofür er gut sein sollte – den Arsch versohlen oder auf die Schulter klopfen soll.

»Warum macht sie das?«, fragt Billie und wir sehen beide durch die am weitesten auseinanderstehenden Bretter der Scheune.

»Nicht den geringsten Schimmer«, antworte ich, als Caden mir auf die Schulter klopft.

»Es gibt noch ein Problem. Ich war in Ruls Hütte.«

Ich wende mich ihm zu und er hält mir einen Zettel entgegen. »Was ist das?«

»Lies es.«

Beat …

Du liegst richtig, mit dem Gefühl mich zu hassen. Mein Kopf funktioniert nicht mehr richtig. Schon lange nicht mehr. Und obwohl ich das weiß, kann ich Beverly Hills gegenüber keine Sympathien aufbringen, außer denen der Abneigung. Ich weiß, dass sie keine Schuld trifft, aber mich trifft sie ebenfalls nicht und sie ist die Tochter des Mannes, der mir die Mutter weggenommen hat. Solange ich sie nicht sehen musste, kam ich irgendwie damit klar, doch seit sie hier ist … und dann noch sehen zu müssen, wie du dich an sie bindest … Ich will es nicht noch schlimmer machen, deshalb verlasse ich euch. Viel mehr kann ich dazu nicht sagen, und ich weiß, dass du meine Entscheidung respektieren wirst. Wenn es einer kann, dann du. Glaub mir, Bruder, es ist das Beste, was ich machen kann. Trotz allem wünsche ich dir, dass du das bekommst, was du willst. Was auch immer es ist.

Rul

»Spinner«, knurre ich und klatsche Caden den Zettel in die Hand.

»Was ist denn?«, will Billie wissen und Caden reicht ihr das Blatt.

»Was wird jetzt mit Hall?«, fragt Caden. »Er hat vorhin schon angedeutet, dass, wenn Rul nicht auftaucht, er mich an seine Stelle setzen will.«

»Du nimmst Ruls Platz ein. Spiel ihm vor, dass du scharf auf meinen Posten bist.«

»Das können wir so nicht stehenlassen.«

Ich sehe meine Schwester an. »Was?«

Sie deutet auf das Stück Papier. »Wir können Rul nicht einfach gehen lassen. Er braucht uns jetzt mehr denn je, Beat.«

»Und was soll ich deiner Meinung nach tun? Loslaufen, ihn suchen und Lina einfach Hall überlassen?« Ich schreie so laut, dass Caden mir die Hand auf die Schulter legt, die ich abschüttle.

»Nicht du«, sagt Billie beschwichtigend. »Vielleicht könnten Gad und Pyrros …«

»Nein! Ich brauche euch alle hier. Rul hat entschieden und wir akzeptieren diese Entscheidung.«

»Das kann nicht dein Ernst sein«, sagt Billie, und so langsam platzt mir der Kragen.

»Lass uns zunächst das mit Hall und Marcelina erledigen. Danach kümmern wir uns um Rul«, äußert Caden, und Billie zischt.

»Genau das ist euer scheiß Problem! Ihr zwei seid euch immer am wichtigsten. Ihr kommt an erster Stelle und dann ganz lange nichts. Ihr seid wirklich zum Kotzen!«

»Billie«, knurre ich und sehe, wie Cadens Augen sich verdunkeln.

»Leckt mich und macht einfach euren Scheiß weiter, der für euch natürlich so immens wichtig ist.«

Sie dreht sich um, geht in Richtung River hinüber und ich kann Caden gerade noch zurückhalten, ihr wutentbrannt nachzurennen. »Denk nicht mal daran!« Als er sich mir zuwendet, sehe ich das Feuer in seinen Augen. Dieses verdammte Feuer, das nur meine Schwester in ihm auslöst. Ein Feuer, für das wir jetzt und nie wieder Zeit haben. »Bist du jetzt bei mir, oder haben wir ein Problem?« Es tobt in ihm, ich mache noch einen Schritt auf Caden zu und ergreife mit beiden Händen seine Schultern. »Ich brauche dich jetzt, Caden, und der Rest wird sowieso niemals stattfinden! Um Rul kümmern wir uns später.« Er zieht einige Male hektisch Luft in seine Lungen, als die Scheunentore mit Wucht geöffnet werden und Hall mit Lina dasteht.

»Warum seid ihr noch nicht so weit?«

Hall keift durch die Scheune und ich muss mich schwer beherrschen, meine Augen nur kurz über Lina schweifen zu lassen. Er hat sie in ein verdammtes Opfertuch gehüllt und mir kommt das kalte Kotzen. »Sie sind zu früh«, äußere ich kühl, während ich mich von Caden abwende.

»Seit wann gibst du Zeiten vor, Black? Was ist mit Keita?«

»Abgehauen«, sagt Caden neben mir, und als ich in sein Gesicht blicke, weiß ich, er ist wieder hier. Bei mir. Bei Lina.

Vor Halls Füßen liegt eine der Trommeln und er kickt sie mit seinem Fuß gegen die Wand. »Ihr seid unzuverlässiges Pack! Salah, du trittst an Keitas Stelle. Einer von euch beiden wird ausführen, was ich verlange.«

Caden nickt, zieht sich in die Mitte der Scheune zurück und ich ertappe mich dabei, wie ich einfach nur dastehe und Lina ansehe. Lina, die mich genauso mit ihrem Blick fixiert. Zumindest so lange, bis es Hall auffällt.

»Der hat keinen Stoff«, zischt er ihr zu. »Fangt an«, wendet er sich an die Jungs und zieht Lina grob an der Hand mit sich. »Heute ist der Ablauf anders als sonst. Ich selbst will bei der Ernte-Zeremonie nicht in Trance fallen und meine Braut wird es auch nicht.«

Ich sehe auf Halls Lippen, höre, was er sagt, aber ich verstehe es nicht.

»Was?«, fragt Billie, und Hall fährt zu ihr herum.

»Wer hat mit dir gesprochen?«, knurrt er Billie entgegen, bevor er sich wieder an mich wendet. »Black, Salah, habt ihr verstanden, was ich gesagt habe?«

»Haben wir«, antwortet Caden und sieht dabei so ernst aus, dass ich mir kurz Sorgen um den weiteren Verlauf der Nacht mache.

Wieder versuche ich, mit den Augen Lina einzufangen, diesmal allerdings unauffällig. Auch sie sieht nicht mehr zu mir, sondern hat ihren Blick auf Caden und Billie gerichtet.

»Dann fangt endlich an«, raunt Hall, zieht Lina mit sich und setzt sich mit ihr in die Mitte der Scheune, genau vor das kleine Feuer auf den Boden.

Das ist verdammte Scheiße! Wenn Hall nicht in Trance ist, und wir ihn vorher nicht abfüllen können …

»Bereit?«, fragt Caden, und ich weiß nicht, was der Mist soll.

»Wie soll das funktionieren?«, frage ich an Hall gewandt, während die anderen damit beschäftigt sind, alles vorzeitig zu starten. Die einen entzünden das große Feuer auf der Mitte der Wiese. Die anderen setzen sich an die Trommeln, Billie zündet die Kerzen auf dem Altar an und mir fliegt gleich der Kopf weg. »Einer der Plantagenbesitzer muss in Trance sein, um die Götter um eine gute Ernte zu bitten.«

Hall lacht abfällig. »Ich bin mir sicher, es wird auch so gehen. Oder denkst du wirklich, dass einer meiner Vorfahren in Trance gefallen ist? Selbst mein Vater konnte das nicht. Wo wir gerade schon beim Thema sind: nach der Ernte-Zeremonie werden meine Verlobte und ich noch an der zweiten Zeremonie teilnehmen. Bei der wird mir einer von euch zeigen, wie ich ohne eure Hilfe den Zustand der Trance erlangen kann. Und bei dieser zweiten Zeremonie wird derjenige, der nachher der neue oder alte Priester dieser Plantage sein wird, den Bann auf die hier legen.«

Er sieht abfällig auf Lina, die ihr Spiel wirklich gut spielt. Wüsste ich es nicht besser, würde ich sagen, sie ist völlig zugedröhnt. Aber wie zum Teufel kommt Hall dara…

»Woher wissen Sie davon?«, fragt Billie scharf und macht ein paar Schritte auf Hall und Lina zu.

Fuck, Billie, bleib stehen und halt dich raus!

Erneut lacht Hall auf und Lina zuckt zusammen. Nur Billie scheint dieses abgrundtief böse Lachen nichts auszumachen. Sie stoppt erst, als sie genau vor dem Wichser thront.

»Denkt ihr wirklich, mein Vater hätte mir nie von euren Sex-Partys erzählt?«

Sein Lachen ist so laut und gehässig, dass ich spüre, wie ich mich kaum noch an Ort und Stelle halten kann.

»Das sind keine Sex-Partys«, keift Billie, und mit einem Mal wirkt sie so groß vor Hall, dass sie mir eine scheiß Angst einjagt.

Eine scheiß Angst, weil ich mir sicher bin, dass der Wichser sich das nicht gefallen lässt. »Geh auf deinen Platz«, knurre ich, aber Billie wird eher noch größer vor Hall, anstatt dass sie zurücktritt.

»Billie«, zischt nun auch Caden.

»Ich will, dass er versteht, was wir tun, wenn er schon ein Teil davon sein will.«

Ich weiß nicht, ob ich meine Schwester jemals so erlebt habe. Nicht so gegen Hall.

»Geh auf deinen Platz und hör auf deinen Bruder«, erwidert Evan, und sein Blick ist dermaßen widerlich und drohend, dass Caden und ich gleichzeitig losgehen.

Ich weiß, dass Pyrros, Gad und River dicht hinter uns sind. Ich weiß, dass sie sich im Zweifelsfall nicht nur hinter uns stellen, sondern dass sie Billie schützen werden, aber ich winke hinter dem Rücken ab. Das hier muss anders laufen. Ich weiß noch nicht wie, aber ich weiß, dass wir gewinnen. Weder wird Lina noch Billie etwas passieren, und wenn der gottlose Wichser bei der anderen Zeremonie dabei sein will, dann wird er dabei sein. Er weiß nur noch nicht, dass es für ihn nicht so enden wird, wie er es gerne hätte.
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Alles in mir fühlt sich danach an, aufzuspringen und für jeden Einzelnen hier Partei zu ergreifen. Für Billie, Beat, Caden und all die anderen. Vielleicht sogar für Rul, den Idioten, auch wenn ich ihn nirgends sehe.

So unbeteiligt neben diesem wirklich grausamen Mann zu sitzen … so tun zu müssen, als ginge mich das alles nichts an, als wäre ich völlig high und nichts würde mich interessieren … ist eine absolute Qual und gleichzeitig auch wahnsinnige Selbstbeherrschung. Ich sehe genau, wie aufgeregt alle sind, und nachdem, was ich bis jetzt von Evan gehört habe, weiß ich nicht im Ansatz, wie ich aus seinen Klauen kommen soll. Von welcher Sex-Zeremonie überhaupt die Rede ist, stelle ich mal ganz hinten an.

»Billie«, spricht Beat erneut seine Schwester an, und ich hoffe für sie, dass sie auf ihren Bruder hört, denn ich spüre ganz deutlich, dass Evan kurz vorm Explodieren ist.

»Er ist keiner von uns. Er kann nicht herkommen und unseren Glauben missbrauchen, so, wie er es gerade will. Einen Glauben, den er nicht im Geringsten teilt!«

»Es reicht«, blafft Evan zurück.

Seine Stimme ist laut, aber Billie übertönt ihn und macht noch einen Schritt auf uns zu.

»Niemals«, zischt sie, und Evan springt auf.

Sofort stehen Beat und Caden neben Billie. Ich kann das hier nicht zulassen, da die Situation jeden Moment eskaliert. Ich spüre es und es reicht doch schon völlig, dass ich, so wie es aussieht, niemals wieder von hier wegkomme und für immer an das Monster neben mir gebunden sein werde. Mit einem Monster in mir fing alles an. Mit einem Monster an meiner Seite wird es enden und vielleicht habe ich es nicht einmal besser verdient. Also beuge ich mich vor, umgreife Evans Bein wie ein räudiger Hund und fange an, wie eine Verrückte zu lachen.

»Was soll das?«, keift er und schüttelt sein Bein, um mich loszuwerden.

Er tut es nicht zimperlich und ich habe wirklich Mühe, mich festzuhalten, aber ich erreiche, was ich will. Evan Halls Fokus liegt nun auf mir und nicht mehr auf Billie. »Was machen wir denn hier nu eischentlich?«, frage ich lachend sowie lallend und versuche, Beats besorgten und rasenden Gesichtsausdruck zugleich auszublenden. Evan mault etwas Unverständliches, und erst als ich sehe, dass Beat Billie zurückzieht, lasse ich von Evans Bein ab. »Gibts hier uch was zu trinka?« Ich zwinkere Evan zu und falle rückwärts lachend auf den Boden.

»Fangt endlich mit eurer Scheiße an, damit wir hier fertig werden«, schreit Evan, und die ersten Trommeln setzen ein, als er sich wieder neben mir auf den Boden setzt und mich zu sich zerrt. »Du solltest dich benehmen und dich nicht verhalten wie die letzte Idiotin.«

Sein Griff um meinen Arm ist so hart, dass ich mich ihm zu gerne entreißen würde, aber wäre ich wirklich so dicht, wie ich es vorgebe, könnte ich das kaum. Also bleibe ich in seiner Hand und funkle ihn an. »Du muss dich ma entscheideln, großer Gutsbeschitzer. Bin ich nu dumm oda eina Idiotin?« Wieder lache ich, ernte aber bloß einen abfälligen Blick. Dann ändert sich plötzlich die gesamte Atmosphäre. Nicht nur in der Scheune, sondern ebenfalls bei den Anwesenden. Auch bei Evan und mir. Die Lichter der beiden Scheunenlampen erlöschen, Kerzen- und Feuerschein erhellen den Raum. Leise Frauengesänge – die von einer obenrum entblößten Billie und noch einer jungen Frau stammen – setzen ein und weitere Trommeln erklingen. Es hat einen ähnlichen Reiz wie beim letzten Mal, als ich es gesehen habe. Es ist ähnlich dunkel, ähnlich geheimnisvoll und noch berauschender. Beat, Caden, Gad, River und Pyrros ziehen ihre Shirts aus, werfen sie in eine Ecke und es hat nicht annähernd etwas von Magic Mike, sondern eher davon, wie sich eine Maus in einem Katzennest fühlen würde. Eingekesselt von rohen, nach fast nichts fragenden Männern, die bereit sind, alles für ihren Glauben, ihre Religion zu tun. Fast alles. Mir wird warm, mein Herz schlägt schneller und meine Atmung beschleunigt sich ebenfalls. Der einzige Faktor, der mir tatsächlich Angst bereitet, ist der Mann direkt neben mir. Ich habe nicht die geringste Ahnung, was Evan wirklich mit mir vorhat und wie das hier alles ausgehen wird. Als ob du das nicht wüsstest. Die Stimme meines Monsters trifft mich so unverhofft, dass ich nur zu gerne schreien würde.

»Was ist jetzt wieder?«

Mein Blick huscht nur kurz zu Evans Augen, nachdem die Stimme meines Monsters mich erzittern lassen hat, und ich versuche, mich auf Beat und Caden zu konzentrieren. Auf den Mann zu konzentrieren, der als einziger dazu in der Lage ist, mein Monster zum Schweigen zu bringen. Der Mann, in den ich mich haltlos verliebt habe. Wenn du denkst, du kommst nochmal in den Genuss von Black, täuschst du dich, Thompson. Heute ist die Nacht der Nächte. Die Nacht, in der du gleich von zwei Monstern zur Leibeigenen gemacht wirst. Die Nacht, in der ich endlich gewinne und Marcelina Thompson auslösche. Es fühlt sich an, als würde ein Kreisel in meinem Kopf tanzen. Als wäre ich nicht mehr dazu in der Lage, Realität von Traum zu unterscheiden. Die Stimme in mir war nie so dominant wie in diesem Augenblick, und zusätzlich habe ich das Gefühl, dass Evans Hand mich umso fester packt. Der Gesang der Frauen wird lauter, die Trommelgeräusche geben den Takt meines Herzens vor und der Schein der Kerzen und des Feuers lässt mich fühlen, als sei ich wirklich nicht mehr ganz ich selbst. Alles fühlt sich nah und fern an. Echt und unecht. Tot und lebendig. Sanft und rau.

»Erstaunlich«, dringt Evans gedrückte Stimme in mein Ohr, aber ich kann ihn nicht ansehen.

Ich sehe zu Beat und Caden, wie sie sich neben dem kleinen Tonnenfeuer in unserer Nähe aufstellen.

»Ohne, dass die Pest es dir zugänglich gemacht hat, wirkt das alles auf dich.«

»Die Pest?«, frage ich wie mechanisch und erzittere erneut, als mein Monster laut lacht.

»Die Ratten, die du anstarrst. Ich bin nicht selbstständig in der Lage dazu, Zugang zum Voodoo zu finden. Aber dir, Dummchen, sehe ich doch genau an, dass allein die Trommeln dich schon in Richtung der Götter schicken.«

Er hat recht. Ich fühle in mir einen Zugang zu dem Glauben der anderen. Ich spüre die Trommelschläge, als seien sie mein Herzschlag. Und was das Anstarren angeht, kann ich ihm auch nicht widersprechen, denn ich starre. Wie beim letzten Mal hängen meine Augen fast ausschließlich auf Beat. Und je länger ich seinen Anblick in mich aufsauge, dem Tanzen seiner Tattoos zusehe, desto leiser wird mein Monster.

»Vielleicht habe ich mich getäuscht. Vielleicht bist du nicht dumm und eigensinnig. Vielleicht steckt etwas ganz anderes dahinter.«

Er springt so schnell in die Höhe, dass meine Hand auf dem Boden aufprallt, weil ich nicht damit gerechnet habe, dass er mich so abrupt loslässt.

»Planänderung«, ist das einzige Wort, das so laut aus Evans Mund kommt, dass alles andere verstummt.

Ich sitze einfach nur da, weiß nicht, bei wem ich meine Augen halten soll und fühle Kälte über meinen Rücken wandern, weil die Trommelgeräusche verklingen. Weil die Frauengesänge enden. Weil Evan Hall etwas vorhat, von dem ich ausgehe, dass es nichts Gutes ist.

»Wenn Sie so die Zeremonie unterbrechen«, knurrt Pyrros, der direkt neben Hall steht, und seine giftgrünen Augen blitzen gefährlich auf, »wird gar nichts stattfinden.«

Evan dreht sich so schnell auf dem Absatz herum und schlägt so kraftvoll seine Faust in Pyrros Gesicht, dass ich kurz aufschreie. Ich rechne damit, dass Pyrros zu Boden geht, aber er bleibt kerzengerade stehen und das Funkeln seiner Augen wird nur bedrohlicher.

»Ihr scheint alle vergessen zu haben, wer euer Herr ist. Wer hier das Sagen hat! Deshalb noch einmal: Planänderung.« Er wendet sich Beat und Caden zu. »Einer von euch wird exakt jetzt den Bann über meine Zukünftige legen. Wer das sein wird, ist mir im Grunde egal, aber es wird augenblicklich geschehen, ansonsten wird jemand dafür zahlen müssen.«

Evans Augen legen sich auf Billie, und eine Gänsehaut zieht über meinen Rücken. Er scherzt nicht. Es ist sein voller Ernst. Wenn mich nicht einer der beiden Jungs mit dem Schadenszauber belegt, lässt er Billie in den Mississippi werfen. Verloren, verloren. Niemals bist du Beat wichtiger als seine Schwester, Thompson. Hach, ein solches Fest … dass ich das noch erleben darf! Ich hatte schon kurz daran gezweifelt.
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In mir tobt ein Sturm und ich weiß nicht, wie lange ich ihn noch unter Kontrolle halten kann.

Es geht nicht nur um den Schlag in Pyrros Gesicht. Nicht um Marcelina, die diesem Wichser bei klarem Verstand ausgeliefert sein wird. Nein, es geht auch um Beat. Meinen Bruder und um Caden. »Ich werde es tun«, rufe ich durch die Scheune in Halls Richtung, hebe mein Shirt vom Boden auf und stelle mich vor Beat und Caden, sodass ich Hall direkt vor der Nase habe. Doch alles, was er tut, ist zu lachen, während sich von hinten Beats Hand auf meine Schulter legt, die mich zurückziehen will. »Ich mache es und sonst niemand!«, gebe ich knurrend von mir, löse mich aus seinem Griff und trete noch einen Schritt vor.

»Du? Du verweichlichte, erbärmliche Frau? Sei froh, wenn ich dich nicht sofort in den Fluss werfe.«

Hall will mich zur Seite schieben, doch das lasse ich nicht zu. Ich bin nicht stärker als er, aber mein Glauben geht so tief, dass niemand mich davon abbringt, meinen Bruder und die anderen zu schützen. Ich kann nicht zulassen, dass einer von ihnen – um Marcelina von hier fortzubringen – seinen Glauben aufgibt und als Bocore endet. Lieber mache ich es. Ich habe sowieso nicht viel zu verlieren.

»Tritt zur Seite, Black, und mach dich nicht lächerlich«, keift Hall mich an.

Er klingt wütend, aber er bemerkt auch, dass ich mich weder durch seine Kraft noch durch seinen Zorn oder aus Angst vor ihm wegbewegen werde. »Vielleicht bin ich stärker, als du annimmst, Wichser, deshalb nimm lieber, was ich dir anbiete. Denn ich schwöre dir, dass keiner der beiden das tun wird, was du willst.« Ich höre, wie Caden hinter mir zischend ausatmet, aber mich stört es nicht, sollte Hall mich nun ebenfalls schlagen. Ich werde stehen bleiben, genauso wie Pyrros, und ich werde nicht erlauben, dass sich einer meiner Brüder versündigt. Mein Blick wandert hinunter auf den Boden zu Marcelina, und ich erkenne, wie ihre Augen gehetzt zwischen Beat und mir hin- und hergleiten. Sieh mich an, denke ich mir, sieh mich an und verstehe mich. Wie auf Kommando bleiben ihre Augen an meinem kleben und ich schaue sie eindringlich an. Bete zu unseren Göttern, dass die Frau, die mein Bruder scheinbar liebt, mitspielt und mich versteht.
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Was auch ammer du machen willst«, nuschle ich kichernd und hangle mich an Evans Bein in die Höhe, »ik will, dass sie das macht.« Ich halte mich an Evans Arm fest, stolpere gegen ihn und grinse Billie an. »Sie is so hubsch. Warum sollen imma nua die Männer alles machen.« Es war nie schwerer als in diesem Moment, so zu tun, als sei ich high. Als hielte ich das hier für einen Scherz. Eigentlich ist mein Impuls, von hier wegzulaufen, da es immer wahrscheinlicher wird, dass ich hier gefangen sein werde. Evan ausgeliefert sein werde … aber ich kann nicht. Weder kann ich mich von Beat trennen, noch kann ich zulassen, dass einem der anderen etwas geschieht. Du bist noch dümmer, als ich dachte, flüstert das Monster, und seine Stimme verklingt, als ich mich durchstrecke und Beat einen letzten Blick sende. Einen Blick, durch den er versteht, dass wir keine andere Wahl haben. Nicht in dieser Nacht. Vielleicht nicht mal in diesem Leben, aber es ist meine Entscheidung. Genauso wie es Billies Entscheidung ist, den Bann tatsächlich auf mich zu legen. Denn das ist es, was ich genau in ihrem Blick vorhin gesehen habe. Sie will dasselbe wie ich. Beat, Caden und die anderen schützen, selbst wenn sie dadurch ihren Glauben verrät. Genau das ist es, was ich auch fühle. Bevor Beat alles aufgibt, an das er glaubt, für das er lebt, lasse ich mich lieber einsperren. Ich habe Schlimmeres als einen Evan Hall überlebt. Also wende ich mich meinem Zukünftigen zu, sehe in sein verbissenes Gesicht, das zwischen Billie und mir hin- und herwandert, und lächle. »Einverstanden? Sieh es als mein vorzeitiges Hochzeitsgeschenk.« Ich lalle nun nicht mehr, löse mich von seinem Arm und trete neben Billie.

»Es ist egal, ob er einverstanden ist«, knurrt Caden, »sie wird es nicht tun.«

Ich wende mein Gesicht Beat und Caden zu. Sehe, wie Beat Cadens ausgestreckten Arm – der auf Hall zeigt – ergreift und wie er ihn senkt.

»Das liegt nicht in unserer Entscheidung«, sagt er mit gebrochener Stimme. »Es ist einzig die Entscheidung des Plantagenbesitzers.«

Ich nicke, blicke zurück in Evans Augen und lasse ihn nicht sehen, wie mein Herz Stück für Stück auseinanderbricht. Vielleicht hätte ich, so wie Beat es mir einmal gesagt hat, nie hierherkommen dürfen. Vielleicht hätte ich in meinem beschissenen Leben bleiben sollen und vielleicht wäre ich dann jetzt schon gar nicht mehr auf dieser Welt. Doch trotzdem ergreife ich mit den Fingern Billies Hand und lächle. Lächle, weil es sich gelohnt hat. Weil ich Beat gefunden habe. Einen Mann gefunden habe, der stark genug ist, mein Monster zum Schweigen zu bringen. Weil ich diese kurze Zeit mit ihm verbringen durfte, auch wenn ich die Zeit nach dem Bann eventuell nicht mehr kenne. Weil mir diese Erinnerungen genommen werden, so wie Beat mir einmal kurz die Erinnerung genommen hat.

»Fang an, Billie Black.«

Evans kalte Stimme treibt mir eine Gänsehaut über den Körper und ich bin beinahe froh darüber, als Billies warme Hände meine Schultern ergreifen und mich von dem lebendigen Monster weg, vor den Altar führen.

»Und denkt daran, wenn das hier erledigt ist, werde ich bei der darauffolgenden Zeremonie in die Praktiken eingeführt.«

Die Trommelgeräusche setzen wieder ein. Sie übertönen Evans widerliche Stimme, der sich zurück auf den Boden sinken lässt. Gesänge hallen wie züngelndes Feuer durch den Raum, und ich wage es nicht mehr, in Richtung von Beat zu blicken. Alles, was ich noch sehe, ist Billie.

»Es tut mir leid«, flüstert sie, zieht sich ihr Shirt über den Kopf und beginnt damit, diese für mich unverständlichen Worte zu flüstern und sich dabei zu den Trommelklängen zu wiegen.

Zwei junge Frauen treten von hinten an sie heran. Die eine mit einem kleinen Krug in der Hand, in dem dieselbe gelbe Paste ist, mit der Beat mich in der einsamen Hütte bemalt hatte. Die andere trägt eine Palmschnapsflasche, von der sie immer wieder trinkt und den Inhalt ab und an vor unsere Füße spuckt, während die andere damit beginnt, Billies sich wiegenden Körper mit der Paste zu bestreichen. Die Stimmen der Männer werden eindringlicher und ich erschrecke kurz, weil das Feuer mittig der Wiese plötzlich hochschießt und aussieht, als wollte es mit seinen Flammen die Nacht verbrennen. Gleichzeitig spüre ich, wie sich mein Bauch von innen erhitzt. Es wird so heiß, dass ich kurz Angst habe, ich könnte von innen zerfließen. Doch die Klänge, der Gesang, die ganzen flackernden Kerzen und Feuer, dazu Billies Hand, die sich mir beharrlich nähert, geben mir mit einem Mal ein Gefühl von Sicherheit. Ich bin mir fast sicher, dass das ein Trugschluss ist, dass es vielleicht nur Billies fremde Worte sind, die meinem unwissenden Hirn dies einbläuen … aber es macht nichts, denn ich vertraue diesen Worten. Vertraue dem Voodoo, auch wenn er so eigentlich nicht praktiziert werden soll.

»Vertrau mir«, wispert Billie nah an meinem Ohr, während sie den Schal aus Tuchbinden von meinem Hals abwickelt und ihr wiegender Körper immer wieder sanft gegen meinen prallt. »Du wirst es gar nicht spüren. Dafür sorge ich.«

Ihre Stimme ist so leise, dass ich sie kaum verstehe, und als sie leicht abrückt und damit anfängt, das Tuch um meinen Kopf zu wickeln, meine Nase, meinen Mund, klammere ich mich an ihren Augen fest. Zumindest mit dem einen, dass Billie, als sie endet, freilässt. Ihre Arme schießen in die Höhe, ihr Körper ist gelb bemalt. Die Frauen fallen nach hinten und krümmen sich auf dem Boden. Der Gesang der Männer wird ohrenbetäubend laut, und als ich Evans siegreiches Lächeln sehe, kann ich nichts gegen das Zittern, das meinen Körper überfällt, tun. Plötzlich steht Gad neben mir. Seine Hand umgreift mein Kinn, mit der anderen führt er eine der Flaschen an meine vom Tuch bedeckten Lippen und ich falle in seinen Blick und lasse die Flüssigkeit in meinen Mund fließen. Ich schlucke, schlucke immer weiter, so lange Gad den Flaschenhals an meinen Mund drückt und spüre, wie ich mit jedem Schluck ruhiger werde. Im Hintergrund nehme ich außer den Bewegungen der Frauen noch etwas anderes wahr, aber ich kann mich nicht darauf konzentrieren. Ich bleibe bei Gads tiefblauen Augen, die schimmern wie ein ganzer Ozean. Bleibe bei der betäubenden Flüssigkeit und bei Billies Stimme, die mit jedem Wort eindringlicher wird.

»Wir sind bei dir«, flüstert Gad, bevor er zurücktritt und sich das Scheunentor öffnet.

River kommt herein, dabei habe ich nicht mal mitbekommen, dass er die Scheune wieder verlassen hat. Doch River ist nicht allein. Ein großer schwarzer Ziegenbock folgt ihm, so wie ein Hund es tun würde. Ich sehe nicht auf Beat oder einen der anderen, deren Anwesenheit ich im gesamten Körper spüre. Ich sehe auf River. Seinen definierten nackten Oberkörper. Seine Tattoos, die im Schein des Feuers zu leben beginnen, und folge ihm so lange, bis er neben Billie ankommt und der Bock genau vor ihnen stehen bleibt. Pyrros erscheint auf Billies anderer Seite und es sieht bizarr wie anziehend zugleich aus, das Schauspiel, was sie alle miteinander abgeben. Der ganze Ort ist das reinste Schauspiel, und ich komme mir so klein, unbedeutend und unwissend vor, dass ich nur noch bete, dass es schnell vorbei ist. Dass ich all diese Menschen, die ich ins Herz geschlossen habe, bald nur noch als Arbeiter ansehe. Damit es nicht wehtut. Damit ich das Leben als eingesperrtes Spielzeug an Evans Seite ertrage. Kurz erhasche ich einen leidvollen Blick von Pyrros, als er und River den Ziegenbock an den Hörnern erfassen, ihn in die Luft heben und Caden mit einem Messer vor uns erscheint. Billies Wort-Gesang wird noch eindringlicher, und sobald Caden das Messer durch die Kehle des Ziegenbocks zieht, ist es Zeit für mich, auch das eine Auge, das mir noch verblieben ist, zu schließen. Ich will nicht mehr sehen, was nun geschieht. Wer etwas will, muss etwas geben, schießen Beats Worte, die er mir einmal erklärt hat, durch den Kopf und ich weiß, es wird gleich so weit sein. Ich spüre es, als das warme Blut des Ziegenbocks über meinen Körper rinnt und mein Tuchgewand sicher rot einfärbt. Ich weiß es, als mein Denken immer mehr in den Hintergrund tritt, und ich weiß es, als der Gedanke an Mondscheinaugen, das Einzige ist, was mich noch aufrecht hält.
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Ich kann es nicht!

Es ist unmöglich, zuzulassen, dass jeden Augenblick das geschieht, was Hall will. Dass Lina uns vergisst, dass sie denkt, es sei richtig, Hall zu lieben. Dass Billie den Zugang zu unserem Glauben verliert, weil sie diesen bösen Zauber ausführt. Dass sie sich selbst verliert. Ich kann diese verfickte Scheiße einfach nicht erlauben!

»Was wird das?«, wispert Gad, als ich den ersten Schritt auf Billie zumache.

Ich antworte nicht. Alles, was ich noch tun kann, ist, mit festen Schritten auf meine Schwester zuzugehen und sie an der Schulter herumreißen. »Nicht so«, knurre ich, und schon steht Hall hinter mir.

»Was soll das, Black?«

»Beat«, zischt Billie, doch ich kann nur auf Lina blicken, deren Tuch gänzlich im Rot des Tierblutes gefärbt ist und die beinahe reglos verharrt.

»Sie macht es nicht richtig. Es wird so nicht funktionieren. Ich werde es beenden.« Sie macht alles richtig. Meine Schwester ist besser, als wir alle zusammen, doch ich kann es nicht zulassen. »Tritt zur Seite«, weise ich sie rau an, doch sie wendet sich wieder ab und Lina zu. »Billie«, knurre ich, und Hall schleudert mich herum.

»Was denkst du, was das wird?«, zischt er wutschnaubend.

»Sie ist unerfahren. Sie macht es nicht richtig! Wenn du nur noch ein hirnloses Weib neben dir im Bett liegen haben willst, dann lass sie es beenden. Ansonsten übernehme ich den Rest. Außerdem bin ich nicht gewillt, meinen Posten als Priester aufzugeben. Auch nicht an meine Schwester.« Auf Halls Gesicht legt sich ein dreckiges Grinsen und ich kämpfe den Drang in mir, es ihm aus der Fresse zu schlagen, so weit herunter wie nur möglich.

»Auch nicht das Schlechteste, eine Hirnlose im Bett, oder?«

Für den Bruchteil einer Sekunde erkenne ich in seinem Gesicht, wie er abzuschätzen versucht, ob ich die Wahrheit sage. Ob ich vielleicht doch der bessere Mann für diesen Wahnsinn bin, und als sein Ausdruck sich wieder verhärtet, weiß ich, dass Billie raus ist. Er vertraut ihr noch weniger als mir. In seinen Augen sind Frauen nichts wert.

»Das war die letzte Störung und es ist die letzte Möglichkeit für dich, Beat Black, deinen Platz zu behalten. Bringt die Scheiße endlich zu Ende!«

»Billie …« Es ist schwer, mich auf meine Schwester zu konzentrieren, wenn ich die blutüberströmte Lina, die schon halb weggetreten ist, so vor mir habe. Ich will sie an mich ziehen, will sie beschützen, von hier fortbringen, doch mein Hirn rattert und rattert, ohne plausibles Ergebnis. »Tritt zur Seite, Billie.« Ich weiß noch nicht wie, aber ich werde hier und heute Nacht niemanden verlieren. Billies sonst blaue Augen haben einen leicht roten Kranz um die Pupillen und ich weiß, sie ist schon verdammt weit fortgeschritten, in dem, was sie hier gerade macht. »Ich sage es nicht noch einmal.« Die Trommeln sind so laut, dass sie beinahe meine Stimme verschlucken, aber ich weiß, dass Billie mich hört. Weder ist sie in Trance noch unfähig meiner Aufforderung zu folgen. Sie ist einfach nur völlig davon überzeugt, gerade das Richtige zu tun.

»Geh auf deinen Platz, Bruder«, sagt sie rau, und ich erkenne ganz klar ihre unerschütterliche Beharrlichkeit.

Sie wendet sich wieder von mir ab, spricht die Worte des falschen Glaubens in Linas Richtung und es gibt einen Stich in mir, als ich Billies Schultern ergreife und sie zur Seite schleudere. Ein Raunen dringt durch die Trommelgeräusche und ich bin in diesem Augenblick sogar froh, dass Caden da ist, um meine Schwester aufzufangen. »Bringt sie raus«, knurre ich, wende mich Lina zu und blende alles andere aus. Nur Lina, der Schadenszauber und wieder Lina. Helft mir, sie zu heilen, stoße ich meine Gedanken unseren Göttern entgegen. Helft ihr und ich gebe euch alles, was ihr wollt dafür. Ich spüre die Nähe unserer Loas. Fühle, dass sie erzürnt über Billies Zauber sind, und lege all meinen Glauben, all meine Demut in die Worte, die heiser über meine Lippen kommen. Der Gesang der Frauen nimmt wieder zu, das Feuer auf der Wiese lodert höher, doch diesmal sind es nicht die bösen Geister, die die Scheune besiedeln. Mehr und mehr, mit jedem meiner Worte, kommen die, die zu uns gehören. Unsere Ahnengeister, unsere Götter und ich schwöre Mawu Lisa, dass sie meinen statt Linas Geist opfern soll, wenn sie es verlangt.

»Das Haus brennt!«

Die Stimme meiner Mutter scheint so unwirklich im ersten Augenblick, dass ich mich kurz sammeln muss, bevor ich erkenne, dass Gesang und Trommeln aufgebrachten Schreien weichen. Noch bevor ich mich der Stimme meiner Mutter zuwende, reiße ich Lina an mich und atme erleichtert auf, als sie ihr Auge öffnet und sich den blutverschmierten Schal vom Gesicht zieht.

»Beat«, wispert sie heiser, und ich folge ihrem Blick.

Ich sehe Flammen. Mannshohe Flammen an der Vorderfront des Anwesens und erkenne, wie Hall auf sein Haus zustürmt. Hektik breitet sich in der Scheune aus und ich muss nicht an Lina ziehen, damit sie mir zu Caden und Billie folgt. »Bring Mutter in Sicherheit«, rufe ich meiner Schwester zu, die immer noch den roten Kranz um ihre Pupillen hat.

»Es tut mir alles so leid. Ich wollte das nicht«, brabbelt unsere Mutter, die in ihrem Nachthemd und mit nackten Beinen im Scheunentor steht. »Ich wollte euch bloß schützen. So leid, so leid, so leid«, kommt es heulend über ihre Lippen.

»Scheiße, verdammt«, zischt Caden und ich sehe, dass er genauso erschrocken über meine Mom ist wie Billie, Lina und ich.

»Sie haben mir immer wieder gedroht. Ich konnte nicht anders. Ich konnte mich einfach nicht entscheiden. Bitte … bitte, ich wollte das nicht. Ich habe versucht, mich anzubieten.«

»B.r.i.n.g. s.i.e. i.n. S.i.c.h.e.r.h.e.i.t!«, schreie ich Billie an und sehe, wie die ersten Flammen auf die Hecke übergreifen und Feuerfetzen durch die Luft auf die Scheune zuhalten. Billie nickt, scheint sich in diesem Augenblick zu fassen und zerrt endlich unsere verwirrte Mutter hinaus. »Zu den alten Hütten!«, schreie ich ihr hinterher. Die alten Behausungen müssten weit genug vom Feuer entfernt sein. »Scheiße, Lina.« Ich nehme ihr Gesicht in meine Hände. »Geht es dir gut?« Sie nickt, ergreift meine Hand und eine Wärme durchzieht meinen Körper, wie es keiner der Loas fertigbringt. »Du musst hier weg. Sofort! Alle raus hier!« Die ersten Bohlen der Scheune haben bereits Feuer gefangen und wir müssen etwas unternehmen.

»Die Löschschläuche … unter der Erde«, schreit Gad von weiter hinten, und ich nicke bloß.

Wir müssen dieses Feuer löschen. Nicht wegen der Halls, sondern wegen unserem Zuhause. Unseren Hütten, unseren Alten, die alle genau in den Hütten ein paar Meter weiter schlafen. »Teilt euch auf! Die einen zum Anwesen, die anderen bringen die Alten zu den früheren Hütten.«

»Das muss jetzt endlich enden«, höre ich Lina sagen, während ich mit ihr aus der Scheune hinausrenne.

»Geh mit Gad«, weise ich sie an und muss ständig zum Anwesen sehen, an dem das Feuer mehr und mehr an Hoheit gewinnt. Ein markerschütternder Schrei kommt aus der Scheune und mein Hirn will abschalten, als ich River erkenne, der von einem brennenden Balken umgehauen wurde. »Fuck!«, stammle ich und drücke Lina weiter von der Scheune weg. »Such Billie. Bleib bei ihr!« Caden, Pyrros und Gad rennen schon auf River zu, als plötzlich Rul hinter Lina erscheint.

»Ich habe mich um alles gekümmert, Beat. Alles kommt jetzt wieder in Ordnung.«

Mit einem letzten Blick auf Lina, sprintet Rul den Jungs hinterher und ich weiß nicht mehr, wo mir der Kopf steht. »Lauf zu Billie«, kommt keuchend über meine Lippen, bevor ich mich von Lina abwende und den Jungs in die brennende Scheune folge.
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»Ruft die Feuerwehr«, keife ich in Gads Richtung. »Ihr tragt River in die alten Hütten«, zische ich Rul und Pyrros entgegen. »Ich suche Lina, Mom und Billie.« Ich warte keine Antwort von irgendwem ab, sondern renne los. Billie muss sich um Rivers Verbrennungen an den Beinen kümmern, und was mit Rul los ist … dafür habe ich jetzt keine Zeit. Ich muss die drei Frauen finden, die für mich am wichtigsten sind. Doch als ich in unsere alte Hütte komme, ist da bloß meine weinende, in sich zusammengekrümmte Mom und zwei weitere der älteren Frauen, die versuchen, gut auf sie einzureden. »Wo sind sie?« Hektisch sehe ich mich um, finde den Blick meiner Mutter, die sofort noch heftiger zu schluchzen beginnt.

»Das wollte ich nicht«, wiederholt sie ständig, und ich raufe mir die Haare und knurre wie ein tollwütiges Tier.

»Wo sind Lina und Billie, Mom?«

»Dort«, spricht mich leise eine der Frauen an und mein Blick fällt auf den alten, halb zerbrochenen Tisch.

»Was?«, forme ich lautlos mit den Lippen und brauche noch eine Sekunde, um zu verarbeiten, was ich sehe. Die verschiedenfarbigen Pasten. Nicht die gelbe, für die Zeremonien. Die schwarze, weiße und rote, die bei uns nur für eines stehen: Kampf.

»Wo sind sie?«

Caden sieht genauso verbissen auf den Tisch, wie ich es immer noch tue, während Rul und Pyrros mit River unter den Armen hereinkommen. »Ela«, sage ich zu einer der Frauen, »versorg seine Wunden.« Sie nickt heftig und ich weiß, wo ich hinmuss. »Komm«, fordere ich Caden auf, während ich an ihm vorbeigehe. »Ihr anderen bleibt hier.«

»Ich wollte euch doch nur schützen«, jammert Mom, und ich schüttle bloß mit dem Kopf, weil ich nicht weiß, wovon sie spricht.

Aber das wusste ich selten in den letzten Jahren.

»Hier.«

Während wir auf das brennende Anwesen zustürmen, drückt Caden mir eine Waffe in die Hand, die ich umgehend in meinen Hosenbund stecke. »Wenn Lina in dem Feuer umkommt, werde ich meiner Schwester eigenhändig den Hals umdrehen.«

»Sicher nicht«, kommt knurrend wie warnend zugleich über Cadens Lippen, als wir den Hintereingang des Haupthauses erreichen.

Sobald ich die Tür aufgedrückt habe, schlägt uns Hitze entgegen. Das Feuer liegt schon kurz vor der Treppe, die in die oberen Etagen führt, und im letzten Moment erkenne ich zwei dunkle Gestalten, die nach oben rennen. »Bleibt stehen!«, schreie ich den beiden hinterher, aber sie werden nur schneller. »Fuck, verdammt!« Caden und ich laufen gleichzeitig los, doch sobald wir die Treppe erreichen, stürzt seitlich von uns ein Träger herunter, der uns dazu zwingt, nach hinten zu springen. »Fuck, fuck, fuck!«
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Ich weiß nicht genau, was ich hier mache, aber ich bin sicher: es ist das Richtige.

Die Machete in meiner Hand fühlt sich seltsam an, doch mit der Bemalung, die einem Skelett ähnelt, und dem dunklen Umhang über meinen Schultern, fühle ich mich auf irgendeine verschrobene Weise bereit. Vielleicht liegt es aber auch an Billie, die die Treppen zielsicher hinaufstürmt und der ich nicht das kleinste bisschen Angst anmerke. Diese Frau hat keine Angst. Vor nichts, und sie überträgt dieses Gefühl gerade immens auf mich. Als ich ihr vorhin zur alten Hütte der Blacks nachgelaufen bin, wusste ich bereits, dass das Feuer nicht genug sein wird. Ich wusste, dass ich diesen Wahnsinn hier und heute irgendwie beenden muss, und es war fast wie eine seelische Verbindung, dass Billie genau dasselbe im Sinn hat.

»Bereit?«, fragt sie mich, sobald wir in den Gang von Camila einbiegen, von dem die Flammen bisher noch am weitesten entfernt sind.

Evans Seite brennt bereits lichterloh, und ich bin mir unsicher, ob wir es überhaupt wieder hier herausschaffen. Das Feuer ist schnell, einnehmend und hier besteht fast alles aus Holz. »Bereit«, sage ich trotzdem und weiß, ich bin es. Evan Hall wird sich nie wieder an jemandem vergreifen, oder es versuchen. Egal auf welche Weise, dieser Abend wird sein letzter als Plantagenherr sein.

»Sei darauf gefasst, dass er keine Skrupel hat, uns auszulöschen.«

»Das bin ich«, antworte ich leise und folge Billie bis an die letzte Tür am Gang. Eine Tür, die zum Schlafzimmer von Camila führt, und durch die wir nach dem Aufstoßen erkennen, wie Evan sie gerade aus dem Bett heben will.

»Absetzen, Halbbruder«, schleudert Billie ihm ihre geballte Wut entgegen, und ich freue mich fast über sein dummes Gesicht, als er erkennt, dass Billie nun die Wahrheit kennt.

Nicht im Detail, aber ihre Mutter hat ihr im verwirrten Zustand vorhin in der Hütte gesagt, was eigentlich Evans Problem ist. Ein Problem, für das Billie genauso wenig kann, wie ich in der Sache mit Rul. Außerdem stellte diese Wahrheit ziemlich klar heraus, dass Alyssa Black überhaupt nicht so verwirrt ist, wie alle dachten. Sie war einfach die ganzen Jahre nur von Angst getrieben und das ist etwas, das gerade ich ihr mehr als gut nachempfinden kann.

»Was glaubst du, was das wird?«, fragt Evan.

Mit schallendem Lachen und einem Seitenblick auf mich, drückt er seine Mutter mit einer Hand fest an sich und holt aus dem Hosenbund eine Waffe hervor, die er direkt auf uns richtet.

»Ich will die Wahrheit aus deinem dreckigen Mund hören, Hall. Wie lange weißt du es schon?«

Wieder lacht er und sein Blick gleitet kurz hinter mich zur Tür. Ich muss mich nicht umsehen, um zu wissen, dass er abschätzen will, wie viel Zeit ihm noch bleibt. Die Flammen kommen immer näher. Ich spüre die Hitze nur zu deutlich im Rücken.

»Lass mich raten«, wispert Billie und macht einen weiteren Schritt auf die Halls zu, »seitdem du mich behandelst wie Dreck.«

»Hätte ich es früher gewusst, hätte ich dich schon als Kind ersäuft, du Hure!«

»Evan«, kreischt Camila und ihre Augen sind weit aufgerissen, während sie sich an ihren Sohn krallt. »Knall sie ab, wir müssen hier raus!«

»Eine Hure, wie deine Mutter eine war! Eine Hure, die meinen Vater verführt hat und die ihn dann dazu brachte, vertraglich zu regeln, dass eure Drecksfamilien auf ewig an dieses Land und diese Familie gebunden sind.«

»Evan«, schreit Camila wieder, und mir läuft ein Schauder über die Haut.

»Und du, Dummchen, lässt du dich auch wie die billige Schlampe von allen vögeln? Kein Wunder! Deine Mutter war ebenso eine Hure, wie ihre es war!«

Lodernde Wut schießt durch meine Adern. Ich ignoriere die Hitze, die immer näher rückt, umgreife den Knauf der Machete fester, und als ich erneut Evans dreckiges Lachen sehe, stürme ich vor. Womit ich aber nicht gerechnet habe, ist, dass Billie sich vor mir aufbaut und Evan gleichzeitig einen Schuss abfeuert, der Billie trifft. Das wars, höre ich mein Monster flüstern und stoße einen Schrei aus, der alles um mich herum übertönt. Billie fällt zu Boden und ich muss mich in einem Sekundenbruchteil entscheiden: töte ich Hall oder kümmere ich mich um Billie.

»Viel Vergnügen beim Brennen, ihr Hexen«, zischt die alte Hall, während ich mich zu Billie auf den Boden werfe und Evan mit der auf meinen Kopf gerichteten Waffe an uns vorbei hinausstürmt.

Er mag für den Moment entkommen sein, aber ich schwöre bei allen Göttern: das wird er büßen! »Billie …« Ich schüttle sie an den Schultern, indessen ich mit den Augen ihren Körper nach der Einschussstelle abscanne. »Billie, verdammt! Sag doch etwas!« Da ist kein Blut. Ich sehe verdammt nochmal kein Blut! Draußen auf dem Gang kracht etwas, aber ich achte nicht weiter darauf. Ich muss Billie hier schnellstmöglich rausbringen. In dem Augenblick, in dem ich sie hochnehmen will, öffnet sie die Augen und ich sehe das Blut hinter ihrem Ohr.

»Wo ist der Wichser?«, kommt leicht rasselnd aus ihrem Mund.

Ich kann nichts anderes tun, als zu lachen und sie so fest an mich zu drücken, dass ich sie sicher fast ersticke.

»Marcelina, Mensch! Ich wurde angeschossen, sei etwas sorgsamer.«

Da ist Belustigung in ihrer Stimme. Nur leicht und bei allem, was sie vorhin erfahren hat, kann ich mir kaum vorstellen, dass sie zum Scherzen aufgelegt ist, aber sie lacht. Sie lacht, atmet und lebt, was mich wie eine Verrückte mitlachen lässt.

»Wir müssen hier raus«, gibt sie keuchend von sich, drückt mich weg und lässt sich nicht mal von mir helfen, während sie aufsteht.

»Zwei Dinge, Marcelina Thompson. Frau, die meinen Bruder liebt. Erstens: wir müssen hier raus. Zweitens: wir müssen noch einen, vielleicht auch zwei Menschen für diese ganze Scheiße zahlen lassen. Bist du immer noch dabei?«

Ihre Augen funkeln mit einem winzigen roten Kreis um ihre Pupille und würde ich dieser Frau nicht mittlerweile genauso sehr vertrauen wie ihrem Bruder … ich hätte vielleicht Angst. Doch Angst ist nichts mehr, was ich spüren will. »Bis zum bitteren Ende!« Wir stürmen gemeinsam los, doch sowie ich die Klinke hinunterdrücke, weiß ich: so leicht wird es doch nicht werden. Der Wichser hat abgeschlossen und das hier sind keine normalen Zimmertüren, wie man sie in L.A. in Wohnungen hat. Das hier sind dicke, robuste Eichentüren, und als ich in Billies Gesicht blicke, weiß ich, dass sie dieselben Gedanken umtreiben wie mich.

»Scheiße«, wispert sie und ihre Machete kracht zu Boden.

»Das Fenster!«, rufe ich aufgeregt, doch sowie ich hinüberlaufen will, hält Billie mich am Arm auf.

»Zu hoch. Das kann nicht unser Ausgang sein.«

»Wir werden hier nicht sterben!«, schreie ich und werfe mich mit Anlauf gegen die Tür. »Wir werden hier verdammt nochmal nicht draufgehen!«
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Verschissene fünf Minuten haben Caden und ich gebraucht, um den brennenden Träger von der Treppe zu schaffen. Jetzt hechten wir so schnell hinauf, als sei der Teufel hinter uns her. Dabei steht er im nächsten Moment direkt vor uns, sowie wir um die Ecke biegen, die bereits fast gänzlich vom Feuer geschluckt wurde.

»Black«, zischt Hall und hält eine geladene Waffe in einem Meter Abstand in Richtung meines Schädels.

»Wo sind sie?«, schreie ich und spüre, wie Caden neben mir langsam mit der Hand in seinen Rücken greift. Wir wissen beide, dass das Feuer nicht mehr viel länger als zwei Minuten braucht, um auch den Rest des Hauses zu verspeisen. Uns zu verspeisen.

»Schieß«, kreischt die alte Hall auf Evans Arm, doch er taxiert mich bloß mit seinem wilden Blick.

»Sie sind dort, wo Hexen und Huren wie sie hingehören. Ihr wollt sie? Dann holt sie euch.«

Mit den Augen deutet er auf die Etagenseite seiner Mutter, und die Alte fängt an, aufgrund des Rauches zu husten.

»Du bist ein Bastard«, knurrt Caden und zieht die Waffe. »Wir werden sie gemeinsam holen.«

Caden macht einen Schritt vor, sodass ich hinter ihm zurückbleibe, und ich weiß, dass er schießen wird, wenn Hall nicht bereit ist umzukehren oder den Weg freizugeben. Die Frage ist nur, ist Evan bereit, seine Mutter abzusetzen, um uns beide abzuknallen? »Den Schlüssel«, sage ich gefasster, als ich es bin, und strecke meine Hand aus.

»So dumm bist du gar nicht, Black. Da frage ich mich, wie du so blind sein konntest, die ganze Zeit nicht zu merken, dass deine Hurenschwester nur deine Halbschwester ist.«

Er lacht schallend, während der Rauch immer dichter und die Hitze nahezu unerträglich wird. »Was?«, knurre ich. Ich meine … w.a.s.?

»Evan, mei… mein Herz«, röchelt Camila Hall plötzlich und hält sich unter einem weiteren Hustenanfall die Hand auf die Brust.

»Deine Mutter hat sich den Samen meines Vaters gestohlen. So einfach ist das. Bist du dir sicher, dass du überhaupt ein Black bist? Eure Inzucht kotzt mich an.«

Ich sehe, wie Caden den Finger auf den Abzug legt, sehe, wie Hall seine Mutter fallen lässt, und springe in der Sekunde vor, in der Hall abdrückt. Cadens Hände reißen mich auf den Boden, die Kugel der Pistole verliert sich irgendwo im Feuer und Hall wird völlig reglos, während zwei Gestalten in dunklen Umhängen und skelettbemalten Gesichtern aus dem Rauch hinter ihm auftauchen.

»Mein Geschenk für dich, du Wichser«, höre ich die Stimme meiner Schwester, und Evan Halls abgetrennter Kopf fällt zu Boden.

»Die Götter mögen deine Seele auf dem Grund der brennenden Hölle auf ewig festhalten«, dringt Linas Stimme über den Gang zu uns, und ich frage mich für einen kurzen Augenblick, ob die Kugel mich vielleicht doch getroffen hat.
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Ein unheimliches Glücksgefühl dringt durch meinen Körper, als Evans Kopf auf dem Boden aufprallt und seine Mutter reglos neben ihm liegt.

Ich weiß, das sollte es nicht. Hier wurde gerade ein Mensch getötet und eine Person ist wahrscheinlich an einem Herzinfarkt gestorben, aber ich kann nicht anders, als erleichtert zu sein. Als glücklich zu sein, sobald Beat mich in seine Arme reißt.

»Raus hier«, schreit Caden, greift nach Billies Arm und es ist das erste Mal, dass ich sehe, wie sie sich von ihm anfassen lässt und ihr Gesicht friedlich erscheint.

»Hier kommen wir nicht weiter«, ruft Beat, nachdem wir es zumindest auf meine Etage geschafft haben.

Beat muss nicht erst auf die Treppe vor uns deuten, damit wir begreifen, dass sie lichterloh brennt. Eigentlich brennt alles um uns herum, bis auf eine Tür. Meine. »Jetzt bleibt nur noch der Sprung«, rufe ich und stoße meine Zimmertür auf.

»Gebrochene Beine heilen wieder«, bemerkt Caden mit einem dunklen Grinsen auf dem Gesicht und Beat reißt das Fenster auf.

Mein Bad brennt bereits, aber wir alle kommen ohne große Probleme zum Fenster.

»Du und Billie zuerst«, weist Beat uns an, und ich lasse mich nicht zweimal bitten. Schon schiebt Billie mich auf den Fenstersims und ich sehe unten all die Menschen, die irgendwie versuchen, mit riesigen Schläuchen das Feuer zu löschen. Direkt unter mir erkenne ich Pyrros und Rul. Als Pyrros mir zuruft, dass ich springen soll, mache ich mir keine Gedanken darüber, ob Rul vielleicht zur Seite treten wird, statt mich aufzufangen.

»Wir sehen uns gleich, Lina Thompson«, raunt Beat mir ins Ohr, und ich springe, dicht gefolgt von Billie, während aus der Ferne Sirenen zu hören sind, und lande auf meinem Hintern.
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»Hall?«, fragt Rul und seine Stimme klingt ungewöhnlich sanft, während er mich zu sich hochzieht.

Ich schüttle mit dem Kopf und sehe dabei zu, wie Pyrros Billie aufhilft und zur gleichen Zeit Beat und Caden genau auf ihren Füßen neben uns landen. »Angeber«, wispere ich und erzittere leicht, weil Beats Arme mich umschlingen, an sich ziehen und er völlig unerwartet meinen Kopf grob am Haar zurückreißt, um mich zu küssen.

»Ihr beide solltet verschwinden«, raunt er zärtlich, nachdem wir uns voneinander gelöst haben. »Lauft zu den alten Hütten, in denen ihr den gesamten Abend wart. Ihr habt nur das Feuer gesehen und wart nie im Haus.«

Ich nicke, spüre Billies Griff um meinen Arm und mit einem letzten Blick auf Beat, folge ich ihr durch die brennende Hitze der Nacht.
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Meint ihr wirklich, sie haben keinen Verdacht, dass einer von uns das Feuer gelegt hat und wir den Wichser ausgeschaltet haben?« Die Nacht war lang und wir alle sind fertig. Fertig aufgrund des Brandes, der ganzen Geschehnisse und neuen Erkenntnisse. Trotz allem fühle ich mich so sicher und wohl wie wirklich nie zuvor. Hier in der alten Black-Hütte mit Beat im Rücken, der besitzergreifend seine Arme um meinen Körper schlingt. Dabei ist mir sogar egal, dass Rul uns gegenüber an der Wand sitzt und dann und wann befremdliche Blicke in unsere Richtung wirft. Allerdings sind die Blicke jetzt anders als die gesamte Zeit vorher. Ich kann nur noch nicht wirklich einschätzen, ob das besser oder schlechter ist. Viel gesprochen habe ich noch nicht mit ihm.

Vor zwei Stunden haben Feuerwehr und Polizei die Plantage verlassen. Seit zwei Stunden sitzen wir alle – Beat, Billie, Caden, Rul, Pyrros, Gad, Alyssa Black und River, dessen Unterschenkel verbunden sind – gemeinsam in der Hütte und reden.

Caden schüttelt mit dem Kopf. »Nachdem der Brand über drei Stunden gewütet hat, sind von den Skeletten nur noch Knochenstücke übrig. Da lässt sich nichts anderes mehr nachweisen.«

»Außerdem haben sie Eleanors Aussage Glauben geschenkt, dass der Wichser öfter mal ein Feuerchen im offenen Kamin angezündet hat, ohne ihn zu beaufsichtigen und betrunken irgendwo im Haus einschlief.«

»Ich verstehe es nicht«, sage ich, »warum ist sie gekommen und hat das ausgesagt? Weder stimmt diese Aussage, noch sehe ich den Grund, warum sie euch plötzlich helfen sollte.«

»Uns«, bemerkt Beat und seine Arme umfangen mich fester. »Du gehörst jetzt zu uns. Ich bin mir sicher, dass die Schlange wegen der Sache mit Billie und Orson Bescheid weiß. Das reicht für sie als Grund, plötzlich wieder umzuschwenken.«

Billie schüttelt mit dem Kopf. »Selbst wenn, was sollte sie davon haben?«

»Sie denkt sicher, du erbst das hier alles und so will sie ihren Arsch retten«, äußert River.

»Für Knete hat sie schon einmal die Fronten gewechselt«, erklärt Gad.

»Die völlig abgebrannte Villa soll ich erben?«, fragt Billie mit einem Lachen, doch ihr Lachen klingt bedrückt.

»Unser Zuhause könntest du erben«, sagt Beat und wieder schüttelt Billie mit dem Kopf.

»Wir sollten uns darüber im Klaren sein, dass wir dieses Land hier verlassen müssen und das wahrscheinlich schneller, als uns lieb ist.«

Ich lege meine Hand auf Billies, die direkt neben mir sitzt. »Wie geht es dir mit all den Informationen?«

Sie zuckt mit den Schultern. »Der Oberguru hier«, ihr Kopf deutet in Richtung Beat, »ist noch genauso mein Bruder, wie zuvor, egal ob bloß halb oder ganz. Meine Mom ist noch meine Mom, mein Dad, unser Dad«, sagt sie und blickt Beat kurz an, »wird für immer mein Dad sein und ihr seid weiterhin meine schreckliche Familie. Also würde ich sagen: alles ist so weit in Ordnung. Das Wichtigste ist, dass wir alle leben und dass das Arschloch bekommen hat, was es verdient.«

Auch Beat legt jetzt seine Hand auf meine, die weiterhin auf Billies aufliegt. Über Gads Handy kommt leise Hurra die Welt geht unter und wir fangen alle gleichzeitig an zu grinsen.

»Auch wenn die Erde untergeht, wir bleiben zusammen.«

Nicht nur ich sehe völlig erstaunt in Ruls Richtung.

»Erzähl uns nochmal, wie und warum du das Feuer gelegt hast und wo du die ganzen Stunden zuvor warst.«

Cadens Stimme klingt ruhig, aber selbst ich, die ihn eigentlich noch kaum kennt, spüre die unterschwellige Wut seiner Worte.

»Ich war in der Berghütte. Eigentlich war mein Plan, abzuhauen, aber als ich da oben war, am Abgrund stand … ich habe die Götter angerufen und sie um Rat gebeten.«

»Und das hättest du nicht schon viel früher machen können, bevor du Lina in den Arsch getreten hast?«, fragt Caden knurrend, und Billies Hand unter meiner versteift sich.

Rul schüttelt mit dem Kopf und blickt dann genau in meine Richtung, in meine Augen und zum ersten Mal spüre ich etwas wie Verstehen. Spüre, dass ihm wirklich leidtut, was er mir angetan und wie er sich mir gegenüber benommen hat.

»Ich war so in meinem Hass gefangen …«

»Ich will heute nichts davon hören«, knurrt Beat hinter mir, doch ich umfasse mit meiner freien Hand sein Kinn.

»Lass ihn sprechen … er ist doch dein Bruder … und vor allem auch meiner.« Ich meine es so und verspüre zum ersten Mal das Bedürfnis, mir Ruls Seite anzuhören. Wer ist schon frei von Schuld? Wir alle tun Dinge, die nicht immer richtig sind. Also wiederhole ich: »Ich möchte hören, was er zu sagen hat.« Dafür ernte ich kein Lächeln von meinem Halbbruder, keinen verständnisvollen Blick, aber es ist auch kein Hass mehr in seinen Augen, den ich empfange.

»Erst nachdem ich es schon verkackt hatte und nicht wusste, wo ich hingehen, oder was ich ohne euch machen soll, haben meine Gehirnzellen wieder angefangen, sich normal zu verbinden. Ich kann nicht sagen, dass ich überhaupt keine Wut mehr in mir habe, aber die Götter haben mir gezeigt, dass du, Beverly Hills, keine Schuld an all dem hast. Eigentlich wollte ich nur zurückkommen, um dir und Beat das zu sagen. Danach wollte ich wirklich verschwinden. Doch als ich in eurer Hütte ankam, traf ich auf Alyssa.«

Sein Blick geht nun in Richtung von Beats und Billies Mutter, die die gesamte Zeit mit einer Decke um ihren Körper auf dem einzigen Sessel hier sitzt und zur Tür starrt.

»Hast du ihnen den Brief gezeigt?«, fragt Rul und sieht Alyssa an, als sei sie dazu in der Lage, eine klare Antwort zu geben.

Dabei ist sie verstummt, seit das Feuer gelöscht ist.

»Welcher Brief?«, fragt Billie, und ich höre zum ersten Mal ein Zittern in ihrer Stimme. »Mom?«, wiederholt sie, als ihre Mutter nicht reagiert.

»Ich wollte in eurer Hütte auf euch warten, bis die Gloomy-River-Night vorbei ist, und bin zu Alyssa ins Schlafzimmer, um ihr kurz Bescheid zu geben, dass sie sich nicht erschreckt.«

»Mom?«, fragt jetzt auch Beat, und endlich richtet Alyssa ihre Augen auf uns.

»Ich wollte euch immer nur schützen. Nie wollte ich, dass Niam etwas geschieht.« Eine Träne fließt über ihre Wange, als sie Beat ansieht. »Ich habe beide geliebt. Niam und Orson, und beide liebten mich.« Nun schweift ihr Blick zu Billie. »Ich wollte das alles nicht und die Götter haben mich schon vor langer Zeit für meine Taten verstoßen.«

Sie wirkt mit einem Mal so klar, wie ich sie noch nicht einmal, seit ich hier bin, erlebt habe und ich frage mich, was diese Frau alles durchmachen musste. Ich kenne keine Einzelheiten und sicher ist es nicht richtig, mit zwei Männern … mein Blick schweift wie automatisch zu Caden, und ich verwerfe den Gedanken. Wie auch immer es war, sicher wollte sie niemals jemandem etwas Böses antun. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass Alyssa Black zu so etwas imstande war oder wäre.

»Warum hast du es mir nicht gesagt?«, fragt Billie, und ich bin froh, dass ihre Stimme nicht vorwurfsvoll, sondern wirklich nur interessiert klingt.

»Angst«, antwortet sie. »Angst, dass Camila oder Evan es herausfinden könnten und eines meiner Kinder dafür büßen muss. Büßen, für meine Sünden.«

»Mom«, sagt Billie sanft, »sie haben es doch gewusst.«

Alyssa schüttelt mit dem Kopf, greift unter ihre Decke und zieht einen vergilbten Zettel hervor. »Sie wissen es erst seit ein paar Monaten. Camila hat diesen Brief von Orson an mich beim Ordnen seiner Sachen gefunden. Danach waren sie hier und …«, sie stockt und ihre Augen wandern zurück zur Tür, »sie waren hier und haben mir gesagt, dass alle sterben werden, für das, was Orson und ich getan haben. Außer …«

»Was?«, zischt Caden, und ich habe fast den Eindruck, als sei er selbst davon betroffen, so wie Billie es ist.

»Caden«, mahnt ihn Beat, doch auch Billie wiederholt seine Frage.

»Was, Mom?«

»Sie haben gesagt, wenn ich mich für eines meiner Kinder entscheide, töten sie nur einen von euch.«

Sie fängt an zu weinen, und ich kann nicht anders, als aufzustehen, zu ihr zu gehen und sie in den Arm zu nehmen. Sie reagiert nicht wirklich auf mich, aber das ist mir egal. Ich spüre ihren Schmerz, ihre Angst und ich bin mir sicher, ihre Antwort an die Halls zu kennen.

»Welche Antwort hast du ihr gegeben, Mom?«, fragt Billie mit zitternder Stimme.

»Welche?«, formuliert auch Beat.

»Sie hat gesagt, dass sie für euch stirbt und niemanden auswählt«, sage ich, und völlig unerwartet spüre ich Alyssas Hand auf meiner.

»Das war vor etwa drei Monaten, und Evan hat mir gesagt, wenn ich mich nicht für einen von euch entscheide, wird er dafür sorgen, dass alle Arbeiter auf dieser Plantage sterben.«

Mir fällt ein Stein vom Herzen, als Beat und Billie sich erheben und ihre Mutter ebenso in den Arm nehmen, wie ich es tue. Ihr Schluchzen wird dadurch nur schlimmer, aber ich bin mir sicher, dass dieser Halt Alyssa Black trotzdem guttut.

»Der Wichser hätte noch viel länger leiden müssen, als er es getan hat.«

Gad erhebt sich, genauso wie die anderen und alle stellen sich im Kreis um uns auf.
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Erinnerst du dich noch an die Nacht, in der ihr mich zum ersten Mal hier in die Hütte mitgenommen habt?«

»Wie könnte ich vergessen, wie die anderen das angefasst haben, was mir gehört.«

Seine Finger streichen über meinen nackten Bauch und ich erschauere. »Ihr habt gesagt, ihr müsst mich testen. Müsst ein Spiel mit mir spielen. Kam das von euch aus, oder kam es von …«

»Dem toten Arschloch.«

Beat setzt sich im Bett auf und ich kann nicht anders, als seinen so perfekten Körper anzustarren. Einen Körper, der nur noch mir gehört.

»Er hat uns damals, kurz bevor du ankamst, nicht gesagt, dass du es sein würdest. Bloß, dass eine reiche Tussi kommt, bei der wir abchecken sollen, ob sie noch andere Schwänze will als seinen.«

Ich schlage Beat meine Faust in die Rippen, dabei schäme ich mich eigentlich.

»Nicht«, raunt er und küsst meinen Hals. »Schäm dich niemals für das, was du bist und was du willst.«

»Aber«, setze ich an, doch er legt mir den Zeigefinger auf die Lippen.

»Das heißt nicht, dass ich will, dass du es mit einem der Jungs treibst. Aber es heißt auch nicht, dass das, was wir beide haben, was uns ausmacht, dadurch groß in Frage gestellt würde.«

Seine Mondscheinaugen leuchten, und ich frage mich, womit ich so viel Glück verdient habe. Womit ich das alles verdient habe, schließlich war es meine Schuld, dass mein Kind und mein M…

»Denk nicht mal daran«, raunt Beat, und es ist fast schon unheimlich, dass er meine Gedanken so gut kennt. »Es war nicht deine Schuld, aber es steht dir zu, zu trauern, Lina. Niemals sollst du vergessen, was gut in deinem Leben war, auch wenn du es verloren hast. Manchmal kommen andere Menschen oder Situationen dazu. Manche sind gut, manche schlecht. Wir können von allem nur lernen. Das Einzige, dass wir nicht zulassen dürfen, ist, uns vor neuen oder alten Dingen zu ängstigen.«

»Ich wusste gar nicht, dass du so weise bist«, keuche ich, da seine Finger meine Klit erreichen.

»Du wusstest auch noch nicht, dass ich dich jetzt zum zehnten Mal hintereinander zum Orgasmus bringen kann, Lina Thompson.«

»Ich habe es allerdings befürchtet.«

»Das sollte nicht deine einzige Befürchtung sein, denn da gibt es noch etwas …«

Seine Lippen legen sich auf meine und seine Zunge dringt so hart in meinen Mund ein, dass ich laut stöhne, weil sein Daumen gleichzeitig meine Klitoris hart stimuliert. »Zeig es mir«, raune ich und strecke meinen Rücken durch, als er zwei seiner Finger in mich schiebt. Die Musik wechselt von Du willst es zu Das Wenigste und ich vergehe unter all diesen Gefühlen.

»Vielleicht könnte ich heute auch einmal zärtlich sein, während ich dich ficke«, sagt er knurrend, und allein seine Finger, gekoppelt mit der Musik, lassen mich beinahe schon über die Klippe springen.

»Sei immer nur du selbst und niemals ein anderer.«

»Ich wusste schon bei unserem ersten Treffen, als unsere Augen sich fanden, dass sowas nicht mehr als einmal im Leben passiert.«

»Als wir Kinder waren?« Ich keuche die Worte, weil das Wenigste von mir, alles ist, was Beat braucht.

»Ich muss bloß deine Stimme hören, Lina, muss bloß deine Nähe spüren …«

Er reibt seinen harten Schwanz an meiner Seite und ich kann es kaum noch abwarten, ihn in mir zu fühlen.

»Du bist alles, was ich jemals wollte und von dem ich nie zu träumen gewagt habe.«

»Und doch bist du immer noch der, der du ohne mich warst. Und genau der sollst du bleiben, denn an diesen Mann habe ich mein Herz verloren.« Er lacht rau, und ich spüre, wie meine inneren Muskeln sich um seine Finger zusammenziehen. »Scheiße, ja, Beat.«

»Scheiße, ja, Lina«, knurrt er und zieht mich vom Bett hoch, sobald ich gekommen bin. »Wenn ich nicht ausnahmsweise mal freundlich sein soll, hätte ich noch eine Idee, wie das hier jetzt weitergeht.«

Er steht vor mir, umgreift mit der hohlen Faust seinen Schwanz und seine andere Hand dreht mein offenes Haar zu einem Pferdeschwanz. »Wie denn?«, frage ich mit gierigem Blick auf seine Erektion und lecke mir über die Unterlippe.

»Das zeige ich dir jetzt.«

Er reißt meinen Kopf an den Haaren etwas zurück, tritt einen Schritt vor, bis sein Schwanz genau vor meinem Mund liegt, und ich brauche keine weitere Aufforderung. Ich will ihn schmecken. Will alles von ihm.

»Nimm ihn so tief wie du kannst, Lina, ich stehe drauf, wenn du fast an mir erstickst.«

Er lässt mir allerdings nicht die Wahl, wie tief ich ihn nehme. Sowie meine Lippen sich teilen, drückt er sich mit einem einzigen Stoß bis in meinen Rachen, sodass mir kurz die Luft wegbleibt.

»Benutz deine süße Zunge«, knurrt er über mir, während die Hand in meinem Haar meinen Kopf dirigiert und ich seine Schwanzspitze immer wieder tief im Hals spüre. Sobald ich mich daran gewöhnt habe, durch die Nase zu atmen, seine harten Stöße zu parieren und er in meinen Nippel kneift, werde ich wieder feucht. Feucht, heiß und fast schon nymphoman, wenn es um Beat geht. Wenn es um uns geht.

»Fuck, ja … Lina …«

Ich sehe hinauf zu ihm, in seinen Mondschein. Sehe die Lust, die Liebe auf seinem Gesicht und greife mir mit der freien Hand selbst zwischen die Beine. Gott, ja! Ich will mit ihm kommen. Nur für den Bruchteil einer Sekunde schließe ich die Augen, spüre seinen Schwanz in mir, meine Hand auf meiner Klit und bin mehr berauscht, als jegliche Droge es je geschafft hat, als ich grob an den Schultern ergriffen werde.

»Niemand hat dir erlaubt, dich selbst zu fingern, Baby«, knurrt er, und das sonst so helle Funkeln seiner Iriden ist etwas Dunklem gewichen.

Ich liebe diese Dunkelheit in Beat, auch wenn sie mir jedes Mal einen kurzen Schauder über die Haut jagt. Aber nur kurz.

»Steh auf«, weist er mich grob an und ich gehorche. »An die Wand!«

Auch dieser Aufforderung komme ich nach, und diese wenigen Schritte hinter mich zu bringen, ohne ihn dabei ansehen zu können, ohne ihn berühren zu können … ohne selbst berührt zu werden … sind die Hölle.

»Arme über den Kopf, Lina, und Beine spreizen.«

Ich wimmere, als er die Kette um meine Handgelenke befestigt, dabei seinen Ständer in meinen Rücken drückt und mich an dem Karabinerhaken, der siebzig Zentimeter über mir an der Wand befestigt ist, einhakt.

»Unartige Mädchen müssen bestraft werden«, wispert er mir ins Ohr, und sein warmer, verschlingender Atem lässt mich erneut wimmern.

»Müssen sie wohl«, antworte ich abgehakt, da seine Hand durch meine Spalte gleitet und mein Unterleib vor Hitze brennt.

»Diese Spiele gefallen dir viel zu sehr. Ich bin mir noch nicht sicher, ob das etwas ist, was mir gefällt.«

Er hat recht. Ich verzehre mich nach diesen Spielen. Schmerz, Lust, Leidenschaft, Gier und eine leichte unterschwellige Angst, nicht zu wissen, was er als Nächstes tut.

»Dein Arsch ist wie für mich gemacht, Lina Thompson.«

Mit der Hand streichelt er über eine meiner Pobacken und ich versuche, den Schmerz durch den harten Zug auf meine Arme, durch die Lust seiner Berührung zu kompensieren.

»Was willst du am liebsten? Dass ich deinen süßen, kleinen Hintern ficke, oder deine Pussy in Besitz nehme?«

»Beides«, schießt es aus meinem Mund und ich weiß schon, bevor der Schlag meinen Arsch trifft, dass er kommt. Und er kommt hart. So hart, dass er mir Tränen in die Augen treibt, doch Beats Zunge, die direkt in Folge an meiner Klit spielt, lässt mich laut Stöhnen.

»Beides, soso«, sinniert er, und ich drücke ihm den Hintern entgegen, weil ich nicht will, dass seine Zunge das Spiel an meiner Klitoris aufgibt.

»Spreiz die Beine weiter, Lina«, fordert er mich auf, und ich merke, wie er sich von mir entfernt.

»Bitte nicht«, sage ich seufzend. Ich weiß, was er vorhat. Ich weiß nur nicht, ob es mir gefällt.

»Es wird dir gefallen.«

Wieder antwortet er so, als hätte er meine Gedanken gelesen, und schon liegt die erste Kette um mein Fußgelenk und wird in den Haken am Boden, etwa ein Meter rechts von mir eingehangen.

»Schon viel besser.«

Allein seine Stimme schießt Elektrizität in meine Klit, in meine Pussy und ich stöhne laut, als er mein linkes Bein mit einer anderen Kette umschließt, es weiter nach außen zieht und ebenfalls befestigt.

»Fuck, Lina. Du bist zu perfekt für mich.«

»Oh Gott, nein«, stoße ich hervor, als ich den Dildo auf meinem Hintern an seiner Beschaffenheit erkenne.

»Oh Gott, ja«, raunt Beat und dringt mit dem Schwanz und einem unendlich langsamen Stoß in mich ein.

Obwohl wir es mittlerweile schon hundert Mal miteinander getan haben, verspüre ich immer noch einen kurzen Schmerz, sobald er eindringt. Sein Schwanz ist so breit und groß wie sein Ego, aber ich liebe es. Für ihn ungewöhnlich soft fängt er an, sich in mir vor und zurückzubewegen, während seine linke Hand mit meiner Klit spielt und die rechte den Dildo immer wieder gegen mein dunkles Loch stößt.

»Das ist mein Mädchen«, raunt er und stöhnt, als er meinen tiefsten Punkt erreicht. »Aber mein Mädchen will ja heute noch mehr.«

Ein dunkles Lachen dringt aus seiner Kehle, und ich erschauere, weil seine Stöße härter werden, sein Finger meine Klit schneller stimuliert und ohne weitere Vorwarnung der Dildo durch meinen Ring stößt.

»Scheiße!«, schreie ich laut und merke wie meine Beine beginnen zu zittern.

»Mehr als Scheiße. Aber gute Scheiße.«

Wieder lacht er, vermischt mit einem rauen Stöhnen, und ich weiß wirklich nicht, ob ich jemals genug von ihm bekommen werde. Beat füllt alles in mir aus, nicht bloß, wenn wir körperlich miteinander sind. Er besetzt jede Zelle auf eine gute Art und Weise und vor allem lässt er keinen Platz für Monster aus der Tiefe. Da ist nur Platz für uns und ich kann mir selbst nach der kurzen Zeit nicht mehr vorstellen, dass es anders sein könnte. Darüber nachzudenken, es könnte etwas Schlimmes passieren … wie damals mit Liam und meinem ungeborenen Kind … diesen Gedanken verbiete ich mir, denn er würde nur dieses große Gefühl hemmen. Das ist schon etwas, was ich von Beat gelernt habe.

»Hör auf zu denken, Lina«, knurrt er hinter mir, stößt sich und den Dildo härter in mich und ich komme, als er sich in mir ergießt.
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Als wir am nächsten Morgen wieder auf der Plantage eintreffen, ist es, wie nach Hause kommen.

Nicht mehr viel erinnert an die Schreckensherrschaft von Evan und seiner Mutter. Die einzigen Dinge, die überlebt haben, sind die Baumallee, die ganz alten Hütten und die Zuckerrohrfelder.

»Sollen wir wirklich schon heute los?«, fragt Beat, während wir von seinem Bike absteigen. »Ich könnte mir auch Caden schnappen un…«

»Nein«, fahre ich dazwischen. »Ich schaffe das. Mit dir schaffe ich es.«

»Du würdest es auch allein schaffen«, bemerkt er, und ich versinke zum hundertsten Mal an diesem Tag in seinen Mondscheinaugen.

»Klar würde ich das schaffen, aber wenn ich dich mitnehme, könnte es lustiger werden.« Beat lacht verschwörerisch, aber er weiß genauso gut wie ich, dass es ohne ihn nicht so einfach wäre. Genauso wie alles, was er zu erledigen hat, ihm ohne mich schwerer fällt. Es fühlt sich an, als seien wir eine Einheit und als wäre es niemals anders gewesen.

»Ach«, begrüßt uns Billie im Schlepptau mit Rul und River, »kommt ihr auch noch mal aus eurem Liebesnest, während hier alle schuften?«

Beats und mein Blick gleiten an die Stelle, an der die alte herrschaftliche Villa stand und an der nun etwas Neues entsteht. Eine ähnliche Villa und doch etwas ganz anderes. Etwas für uns alle. Allerdings haben wir uns dazu entschlossen, die alten Hütten der Arbeiter auch wieder herrichten zu lassen. Und zwar so, dass wir in diesen Hütten schlafen können, sodass wir alle unseren Rückzugsort haben. Die neue Villa, die in etwa drei Monaten fertig sein wird, ist für uns alle gemeinsam. Wir sind eine Familie und Billie ist die neue Besitzerin dieser Plantage. Der alte Hall muss Alyssa wirklich geliebt haben. Eine Woche nach dem Brand kam ein Notar hierher. Mit einem Testament von Orson Hall, das nur in Kraft treten sollte, würde Evan ohne Familie ableben. Dieses Testament besagte, dass in diesem Fall alles an seine uneheliche Tochter Billie Black gehen sollte.

»Wann fliegt ihr?«, will Rul wissen und stellt sich dicht neben mir auf.

»In zwei Stunden«, antworte ich und grinse das Arschloch an. Ein Arschloch, zu dem ich in den letzten Wochen tatsächlich etwas wie eine Geschwisterbeziehung aufgebaut habe. Gut, vielleicht ist das noch weit hergeholt, aber wir nähern uns an. Bloß das Beverly Hills bekomme ich nicht aus ihm heraus. Doch wenn ich ehrlich bin, gefällt es mir mittlerweile sogar irgendwie.

»Und die Gloomy-River-Night«, setzt Beat an, doch Billie winkt ab.

»Wir sind jetzt beide Priester dieser Plantage, und ich denke, du weißt ziemlich genau, dass ich das hinbekomme.«

Ihr Blick schweift kurz ab, und als Beat und ich unsere Köpfe in diese Richtung wenden, ergreife ich Beats Hand, doch die nächsten Sätze kann ich dadurch trotzdem nicht verhindern.

»Wenn du und er irgendeine Scheiße bauen und ich das wiede…«

»Reg dich ab, Bruder«, raunt Billie und geht auf die Arbeiter der Baufirma zu, »ich bin schon groß und diese Sache wird sich nicht wiederholen. Oder denkst du, ich bin lebensmüde?«

Sie lacht, und ich sehe noch einmal zu Caden hinüber, der mit Pyrros und Gad an der neuen Scheune baut. Als er meinen Blick bemerkt, wendet er seinen von Billie ab. »Wirst du mir irgendwann erzählen, was da zwischen den beiden war?«, frage ich leise und gehe mit Beat zu den alten Hütten.

»Einen Teufel werde ich tun, dass alles auch nur in Worte zu fassen. Verzeih mir, Lina, aber ich will nicht den Zorn der Götter auf uns ziehen.«

Ich habe nicht die geringste Ahnung, was er damit meint, aber er scherzt nicht. Seine Stimme ist resolut und duldet keinen Widerspruch. Vielleicht werde ich Billie danach fragen, wenn wir aus L.A. zurück sind. L.A. … Seit Evan tot ist, hat sich mein Monster nicht mehr gemeldet. Ich bin gespannt, ob es an meinem Heimatort anders sein wird. Fast ist es so, als sei dieses Monster niemals da gewesen. Wenn da nicht ab und an meine Träume wären. Träume vom Unfall damals. Sie kommen nicht oft, aber los werde ich sie wohl niemals ganz. Doch das ist okay. Das Einzige, das mich stört, ist, dass bei diesen Träumen das Monster irgendwo ganz tief in mir zu rufen beginnt. Doch als könnte Beat diese Träume erahnen, schlingt er immer genau in diesen Momenten seinen Arm um mich. Ich wache auf und da ist weder ein Monster noch irgendein anderer schlechter Gedanke. Da ist einfach nur Beat.

»Sollen wir los und deinen Patenonkel in den Arsch treten?«

»Mit Anlauf«, sage ich und lache.
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»Marcelina«, ruft Andres, als wir ins Büro meines Monster-Vaters treten, hinter dessen Schreibtisch er sitzt. »Ich hätte mich schon längst gemeldet, wenn hier nicht alles drunter und drüber ginge.«

Er springt auf, kommt um den Schreibtisch herum und Beats Hand krallt sich fester um meine Schulter, doch ich löse mich von ihm. Das hier muss ich selbst erledigen und ich wüsste nicht, was ich gerade lieber täte.

»Wie furchtbar, das Feuer, die Sache mit den Halls! Dir bleibt auch wirklich nichts erspart, du arme Seele.«

Er will mich tatsächlich in seine Arme schließen, doch ich trete mit einem Schritt an ihm vorbei, um auf meinen Schreibtischstuhl zuzugehen und mich an den Schreibtisch meiner Firma zu setzen. Andres wirft kurz einen besorgten Blick auf Beat, bevor er sich mir zuwendet.

»Wenn es wegen der Sache auf der Plantage ist … wegen der Hochzeit und all diesen Dingen …«, er stockt, schnaubt, wie er es immer tut, und Schweißperlen erscheinen auf seiner Stirn, »ich kann dir das erklären, Marcelina. Die Halls haben mich erpresst. Sie ha…«

»Halt endlich deine verlogene Klappe«, zische ich und wische danach den kurzen Moment der Aufregung zur Seite. Ich nicke Beat zu und auf seinem Gesicht erscheint ein Grinsen, während er rückwärts auf die Tür zugeht und Andres aufgeregt zwischen uns hin- und hersieht. »Das kannst du alles den Cops erzählen, wenn du sowieso schon mal bei ihnen bist.«

Beat öffnet die Tür und zwei Cops stehen mit der Hand an der Waffe und Handschellen bereit im Türrahmen.

»Was?«, stottert Andres, und ich nicke den Beamten zu.

»Danke, dass Sie gewartet haben, bis ich hier bin.«

»Was?«, fragt Andres erneut, während die Cops sich auf ihn zubewegen und Beat zum Schreibtisch kommt, um sich seitlich darauf zu setzen.

»Tja, Onkelchen, Betrug und das Abzweigen von Millionen ist auch hier noch strafbar. Ganz egal, was ein Evan Hall dir versprochen hat.« Beats Stimme klingt belustigt und ich bin ihm mehr als dankbar, dass er in den letzten Wochen – bei all dem anderen Stress – die Bücher von Thompson´s Sweet Sugar mit mir durchgegangen ist.

»Ach, Onkel«, rufe ich Andres hinterher, während die Cops ihn schon zur Tür ziehen, »nur fürs Protokoll: du bist gefeuert!«


46

Beat
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Warum landen wir in Texas?«, fragt Lina aufgeregt wie ein Kind und entlockt mir damit ein Lächeln.

Sie entlockt mir immer ein Lächeln oder ein heißes Stöhnen … je nachdem. »Weil ich dich mit etwas überraschen möchte.«

»Du überraschst mich in jeder neu angefangenen Stunde«, flüstert sie und leckt mit der Zunge über meinen Hals.

Unser Flieger mag gerade im Sinkflug sein, mein Schwanz richtet sich jedoch bei dieser Zärtlichkeit auf. »Fuck, Lina«, knurre ich und drücke sie leicht von mir. »Das muss leider etwas warten.« Ich schmunzle über ihren erstaunten Blick, kann es aber kaum noch erwarten, als wir endlich aussteigen können und ich sie zur Mietstation vor dem Flughafen ziehe.

»Ich verstehe nicht«, sagt sie und wir sehen beide auf mein Bike, das ich bereits gestern von Caden habe herbringen lassen.

»Willst du dich von deiner letzten Angst lösen, Lina? Eine zehnstündige Motorradfahrt nach Hause? Und ich verspreche dir auch, ich werde nicht vorsichtig fahren. Vielleicht ist Angst ja doch der beste Impuls, den du in meiner Näh…«

»Halt die Klappe, Beat Black«, wispert sie und küsst mich. »Ich werde mich vor nichts mehr verstecken, vor nichts und niemandem mehr fürchten.«

Sie drängt mich zu meinem Bike und bedeutet mir, aufzusteigen.

»Ich werde nie wieder davonlaufen.«

Als sie hinter mir aufsitzt, ihre Arme um mich schlingt und ich das Bike starte, weiß ich, dass ich wirklich nicht langsam nach Hause fahren kann. Ich will mit ihr allein sein. Ich will sie küssen, schmecken und ihr süßen Schmerz entlocken.

»Wenn wir zurück sind«, wispert sie in mein Ohr, »erzählst du mir dann endlich, was es mit diesen Sex-Zeremonien auf sich hat?«

Ich fahre los und lache. »Denk nicht mal daran, Marcelina Thompson. Du wirst nur noch meinen Schwanz bekommen.«

THE END

Allerdings geht es in Band 3 der Voodoo-Saints-Reihe weiter. Wenn ihr wissen wollt, was das eigentlich mit Billie und einem gewissen Herrn mit dunklen Augen ist … lest sehr bald:

Sins of Pain.
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Ich danke dir von Herzen, dass du Sins of Fire gelesen hast. Wenn dir dieser Roman gefallen hat, magst du vielleicht auch die Story von Liz und Mic. Ein heißer Mafiaboss, der mitten im kolumbianischen Regenwald nichts Gutes im Schilde führt.

Oder du hast es gerne noch etwas Sinnlicher? Dann ist vielleicht Javid die richtige Lektüre für dich.

Wobei … Legend und sein legendärer Club bringt dich eventuell auch ins Schwitzen.

Aber solltest du Romantasy nicht abgeneigt sein, empfehle ich dir, Rayna auf ihrem prickelnd, mystischen Abenteuer zu begleiten.

Auf alle Fälle würde ich mich freuen, wenn du zu meiner Facebook-Gruppe Darklights dazustößt (https://www.facebook.com/groups/181102940711947). Dort bist du immer auf dem neuesten Stand, was meine Veröffentlichungen betrifft und du hast sogar die Chance, an Gewinnspielen teilzunehmen.

Lies doch noch die folgende Begriffserklärung und Danksagung, denn dort gibt es nicht nur das … nein, ich habe auch noch eine Bitte an dich als Leser.


Begriffserklärung


Voodoo - Wörtlich übersetzt: Gott oder Geist.

Ifá-Orakel - Bestehend aus zwei Ketten, an denen

sechzehn Nussschalen hängen.

Loa - Ein Geist im Voodoo mit großer Macht

und beinahe uneingeschränkten Möglich-

keiten. Die Loa sollen in der Lage

sein, denen, die sie verehren,

fast jeden Wunsch zu erfüllen.

Filomez - Einer der Loa

Vodunsi - Anhänger des Voodoo

Bocore - Priester und Anhänger der schwarzen

Magie im Voodoo. Vollführen Schadens-

zauber.

Mawu Lisa - Als einzige weit entfernte, gütige

Gottheit, Schöpferin und Herrin aller

Nachons und Loa. Sie ist die zwei-

geschlechtliche Gottheit im

afrikanischen Voodoo. Mawu entspricht

dem weiblichen, Lisa dem männlichen

Aspekt

Bocios - Menschenähnlichen Skulpturen. Bocios

werden aus Holz, Knochen,

Muscheln, Kordeln und Gewebefasern

hergestellt. Die Puppen sind dazu

bestimmt, Unheil abzuwenden und

Heilkräfte auf die Mitmenschen

zu übertragen.

Ahnengeister - Sind ein spezieller Typ von Geister

des Menschen, die die Gestalt

verstorbener Personen annehmen,

wobei es sich in der Regel um

Vorfahren oder - mehr oder

minder entfernte - Verwandte

des Beschwörers handelt.


Thanks to:


Für euch zum Schluss …

Schon ist auch der zweite Band der Voodoo Saints Reihe beendet und ich bin so froh, dass ich mich nur indirekt von Beat und Lina verabschieden muss, da die Reise ja weitergeht. Wie seht ihr das? Lust auf noch mehr Storys aus der Saints-Welt? Dazu könnt ihr beitragen, indem ihr über diese Reihe sprecht. Sie lesebegeisterten Freunden empfehlt. Rezensionen auf allen möglichen Portalen dazu schreibt und … und … und! Und weil so viele von euch genau das schon tun, gilt euch mein aller herzlichster Dank! Ohne euch, würde meinen Geschichten Leben fehlen. Natürlich gibt es auch noch ein paar Personen, denen ich danken möchte.

Meine Testlesemädels, für die ein Danke eigentlich überhaupt nicht reicht, weil ihr eure kostbare Zeit in meine Geschichten steckt: Nora W., Nadine R., Michaela S., Anika F., Nicole Q., Tina B., Jacky G., Maida V., Elisa K., Mari v.d.S., Bine S.V., Theresa B., Katharina F., Kathrin F.

Meine liebe Ambra Kerr … du weißt ja, du darfst niemals aufhören meinen Satz und die Cover zu machen, da ich mich ansonsten mit Programmen beschäftigen müsste, die eine olle Muddi wie mich nur verwirren würden.

Meine liebe Yasmin … ohne dich hätte ich ein arges Kommataproblem in meinen Geschichten. Ob ich es jemals lernen werde?

Meine Blogger-Mädels, auch für euch reicht kein Dankeschön. Eure Ideen, eure Bilder und die Zeit, die ihr für all diese Dinge aufbringt, sind nicht selbstverständlich … Michaela S., Angela J., Anja R., Ann-Kristin W., Bianca K., Marie S., Iris G., Vanessa L., Kathrin N.

Dann danke ich meinen beiden Darklights-Moderatoren Sonja H. und Yvonne B. Vielen Dank, ihr Süßen, dass ihr mich unterstützt!!!

Ein weiteres Dankeschön geht an meine liebe Buchbeauftragte Jill B.!!!

Ebenfalls möchte ich allen danken, die den Darklights angehören, und denjenigen, die in unserer Feuchtgebiete-Lesegruppe sind. Ich habe euch alle gern und das nun auch schon eine längere Zeit!

Und jetzt höre ich auch mal auf, da mir jedes Mal auffällt, dass ich viel zu lange Danksagungen schreibe. So, Tante Bri, Schluss, aus, Ende. Knutscha an euch alle!

Folgt mir gerne auf meinen Social Media Seiten, ich freue mich über jeden von euch!

Instagram:

https://www.instagram.com/b.b.stiffers/

https://www.instagram.com/roxy_bennett_author

Facebook:

https://www.facebook.com/BBStiffersAutorin

Facebook-Gruppe:

https://www.facebook.com/groups/181102940711947

Website:

https://www.b-b-stiffers.com
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